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Vorrede des ueberſetzers. 


| : Die Entfernung des Druckorts der Origi⸗ 


nal⸗Ausgabe von unſern Gegenden, wo⸗ 


durch ſie ſchwer und nur theuer zu bekommen 


iſt, die Allgemeinheit und Wichtigkeit der Krank⸗ 
heit, welche der Gegenſtand dieſer Abhandlung 

iſt, und die Nothwendigkeit, Landwundaͤrzten 
und ſolchen Laien, die Buͤcher in. lateiniſcher 
Sprache nicht leſen koͤnnen, einige Begriffe 
von der Geſchichte und Heilart derſelben zu 


geben, werden, wie ich hoffe, das Unterneh⸗ 


— 


men dieſer Ueberſetzung rechtfertigen. Denn 


der ſchnelle und. fo oft tödtliche Gang dieſer 


Krankheit erlaubt den Verwandten des Ueber⸗ 


fallenen — auch in der Stadt nicht einmal im⸗ 
mer — den beſten Arzt zu Huͤlfe zu rufen, ſon⸗ 
dern die Nothwendigkeit raͤth vielmehr, zum 


naͤheſten die Zuflucht zu nehmen, weil ein Mit⸗ 


tel, das in dieſer Minute Leben und Geſund⸗ 
heit rettet, in der folgenden vielleicht als voͤl⸗ 


lig unnüg angewandt wird. 


Um aber die Heilmittel mit einigem Erfolge i 


in dieſem verheerenden Uebel anzuwenden, ſo 

wird die Ae mit der Geſchichte dee 

ſelben poi not Mendig, damit der Win ö 
den 


ben Erhenkten nicht zur Ader läßt, ohne den 


Strick vom Halſe zu loͤſen. 
Bekanntſchaft mit der Geſchichte dieſer 
Krankheit aber iſt wegen der Menge und Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Urſachen um fo nothwendiger, 
weil ein und daſſelbe Mittel in der einen Gat⸗ 
tung Leben, in der andern aber den Tod giebt. TN 
Obgleich der Verfaſſer feine Begriffe nicht 
alle ganz deutlich, ſeine Beweiſe nicht immer 
befriedigend, und ſeine Heilart oft nicht be⸗ 
ſtimmt genug vorgetragen hat, ſo beſitzen wir 
doch keinen andern Schriftſteller, welcher, be⸗ 
ſonders uͤber dieſe Krankheit, ſo viel geſammlet, 
und das Geſammlete mit eigenen Beobachtun⸗ 
gen ſo ſehr bereichert hat, weshalb ich glaubte, 
durch dieſe Ueberſetzung nichts unnoͤthiges zu 
thun, ſondern manchen Helfenden dadurch zu 
belehren, und manchen Leidenden Huͤlfe zu 
verſchaffen, und dieß wird mir hinreichender 
Lohn fuͤr die unangenehme Arbeit einer Ueber⸗ 
ſetzung ſeyn. | | 
Die Eilfertigkeit, welche mir der Verleger 
auflegte, iſt Schuld, wenn ich den Styl nicht 
immer ſo bearbeiten konnte, als ſonſt meine 
Schuldigkeit geweſen waͤre, und deshalb bitte 
ich zum Schluſſe um Verzeihung. ; 


Hannover, im Jenner 1791, 


—— 


Vor⸗ 


Vorrede. 


* 


s werfen manche die Frage auf: woher es 

komme, daß in den gegenwaͤrtigen Zeiten 
der Schlagfluß haͤufiger als ehedem wahrge⸗ 
nommen werde? Eine Wahrheit, welcher 
ſelbſt Aerzte nicht zu widerſprechen vermoͤgen; 
denn man kann ohne Uebertreibung behaupten, | 
daß er in manchen Gegenden ſogar epidemiſch 
herrſche. Wenn gleich einige Zweifel entſtehen, 
ob auch der blutige Schlagfluß oͤfterer als vor⸗ 


hin beobachtet werde, ſo kann doch dieß gewiß 
vom nervigten Schlagfluffe behauptet werden. 
5 Jedermann weiß, daß Nervenkrankheiten jezt 
viel häufiger herrſchen, als in irgend einem 
Zeitalter, und unter dieſen machen die nervig» 
ten Schlagfluͤſſe eine beträchtliche Claſſe aus, 
daher wird es mir Niemand verdenken, daß 
ich, da ich oft ſolche Kranke geſehen, und mit 
Aufmerkſamkeit beobachtet, alles uͤber dieſelbe 
geſammlet, und in dieſer Abhandlung zuſam⸗ 
mengetragen habe, was in den beſten FAR, 
Aalen zerſtreuet i | 
Es ſchien mir auch nicht am unrechten 

Orte zu ſtehen, wenn ich etwas über den blue - 
E. tigen und waͤßrigten Schlagfluß rede, indem 


ich den nervigten abhandle. Zwar bin ich 


weitlaͤuftiger daruͤber geworden, als ich mir 
anfangs vorgenommen hatte, weil dieſe die Ge⸗ 
genſtaͤnde meiner Unterſuchungen nicht feyn 
1 o jſoll⸗ 


ſollten, indeſſen gereuet es mich nicht, in den 
Buche, worin eigentlich der nervigte Schlag- 
fluß nur abgehandelt werden ſollte, von der ^ 

Kenntniß und Gur des Schlagfluſſes im All⸗ 
"m" etwas gefngt zu haben. 17 


| Es ſchien mir nothwendig, in einem eige⸗ 
nen Kapitel die Urſachen des frompfigten 
Schlagfluſſes abzuhandeln, weil von deren Un⸗ | 
terſchiede die Eurart abhängt. 


Vielleicht FER ich manchen uͤber den | 
Schluß von mephitiſchen Daͤmpfen febr 
weitlaͤuftig geweſen zu ſeyn, weil ſchon mehrere 
Schriftſteller hieruͤber mit Genauigkeit geſchrie⸗ 
ben haben. Sind aber deren Schriften in al | 
ker Händen? — 


| Auch glaube i us Anerimnerung zu 

größerer Genauigkeit im Gebrauch der Mine: 

vol Bader bei Laͤhmungen nach jeder Art des 
Schlag 


Schlagfluſſes nichts unnuͤtzes unternommen zu 

haben. Und endlich habe ich uͤber Electricität 
und ihre Anwendung, womit ſich ſo viel Phy⸗ 
ſiker gegenwaͤrtig beſchaͤftigen, beſonders juͤn⸗ 
gern Aerzten zu gefallen, mit Beſtimmtheit 
geſchrieben. Gluͤcklich werde ich mich ſchaͤtzen, 
wenn meine Arbeit fo nuͤtzlich wird, daß man⸗ 
che fuͤr ihr Wohlſeyn und Leben Vortheile dar⸗ 
aus ehen. € [Apte Ao io ot 


Franz Zulian, 
vractiſcher Arzt in Brixen. 
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1) "P" Benin und ie. bes Schlag⸗ 
fluſſes ſtimmen die Schriftſteller nicht mit- 
einander überein. Es Dat viele Schwierigkeiten, 
von mehrern Krankheiten eine genaue Definition zu 
geben, die die ihnen eignen Erſcheinungen zuſam⸗ 
menfaßt, durch die ſie erkannt werden und ſich un⸗ 
terſcheiden. Es iſt gewis nicht leicht, den Schlag⸗ 
fluß durch eine kurze Erklaͤrung zu erſchoͤpfen. Dies 
ſer Krankheit können ſo verſchiedene Urſachen zum 
Grunde liegen, ſie zeigt ſich in ſo vielen Graden, 
daß ſie eine große Mannigfaltigkeit von Zufaͤllen 
erregen muß, die zum Theil mehrern Krankheiten 
gemein find. Der Mangel an Uebereinſtim⸗ 
mung in Feſtſtellung der Begriffe vom Schlag⸗ f 
fluſſe kann alſo nicht auffallend ſehn. 


2). Die angemeſſenſten Definitionen ſi nb die 


von e und gie Dieſer nennt 
| ben 


Vh - T . n ^ / A | * 


den Schlagfluß, „eine Aufloͤſung oder große Ver⸗ 
minderung der Nervenkraͤfte, inſofern ſie zu der 
Verbindung zwiſchen Seele und Koͤrper mitwirken, 
und in faſt allen thieriſchen Verrichtungen des Koͤr⸗ 
pers thaͤtig find, ‚während des die Lebensfunetio⸗ 
nen fich oft ſtaͤrker äußern‘? “) Jeder Grad ber 
Krankheit ift hier mit einbegriffen. Morgagni ers 
klaͤrt den Schlagfluß als „eine ſchnelle Bermindes 
rung aller innern Gehirnbewegungen (die in Her⸗ 

vorbringung von Bewegungen, Empfindungen und 
Gedanken beſtehen), die ſo betraͤchtlich iſt, daß ſie 
zunaͤchſt an gaͤnzliches Aufhoͤren grenzt oder in daf 
ſelbe ununterbrochen uͤbergehet.“ *) Dieſe Erklaͤ⸗ 

rung hat den Beyfall der Menge, aber auch ihre. 
Schwierigkeiten, die theils von der Unbeſtimmt⸗ 
heit der innern Gehirnbewegungen, theils von 
der nicht angegebenen Art, wie ſie ſich vermin⸗ 

dern, abhaͤngen. Und nun ſchnelle Verminde⸗ 

rung! Der Schlagfluß, der langſam und all⸗ 
maͤhlig fid) entwickelt, wäre alfo ausgeſchloſſen. 


*) Differt. de apoplexia e Præcord. vitiis origine. 
Refolutio five magna imminutio virium nervoſa- 
rum, quoad mentis univerfum cum fuo corpore 
commercium, aut quoad omnes fere corporis 
functiones animales, vitalibus fepe manifeftius 
perfeverantibus. : 


**) De Sedib. et Caufis Morb. Epift. IT. n. 5. „Inti. 
morum, qui in cerebro fiunt, motuum (cum vi- 
delicet movemus, fentimus, cogitamus) fubita 
imminutio, tanta interdum, vt proxime ad. cefla- 
8 accedat, aut in ceílationem continuo tran- 
eat. | j^ 


Die 


Die Aerzte nehmen drey Grade beym Schlag⸗ 
fluſſe an. Hoffmann ) nennt den den hoͤchſten 
Grad, wo mit den Sinnen und den thieriſchen 
Verrichtungen zugleich jede Thaͤtigkeit des Koͤrpers 
plötzlich ein Ende hat. — Der mittlere Grad iſt, 
wo der Gebrauch der Sinne, der willkuͤhrlichen 
Bewegungen und der Vernunft aufhoͤrt. — Der 
geringſte Grad hat alle Merkmahle mit dieſem ge⸗ 

mein, und unterſcheidet ſich nur, daß er in kuͤrzrer 

Zeit gehoben werden kann. Andre beſtimmen den 
dritten Grad ſo, wenn die Kranken nur zum Theil 

der willkuͤhrlichen Bewegungen beraubt werden, 

und alle, oder s bie mehrſten Sinne, unverletzt 
bleiben. 


4) Die wirkenden Urſachen der Auflofung 1195 
d der Nervenkraͤfte u. ſ. w., die wir 
mit Schroͤder annehmen, koͤnnen mannigfaltig ſeyn, 
innere und aͤußere, ſichtbare und unſichtbare, die 
wir nicht immer auseinander ſetzen konnen. 

5) Unter die ſichtbaren Urſachen gehören das 
Blut und Blutwaſſer, wenn ſie ſich im Gehirn 
. anbaufen, wie die Zergliederung oft dargethan hat. 
Die aͤußeren gewaltſamen Urſachen ſchließe ich 
von unſrer naͤhern Betrachtung aus, ſo wie auch 
einige innere, als Abſceſſe und Geſchwuͤlſte des 
großen und kleinen Gehirns oder des verlaͤngerten 
Marks. Man macht einen Unterſchied unter 
e von Blut und 9 | 


\ b 
5) Med! Rat. fyf Tom. IV. Part. IV, Cap. I 
| | A2 


6) Die mehrſten verwerfen dieſe Eintheilung. 
Sie ſagen, fie ſey nicht vollſtaͤndig. Man habe 
noch andre Arten von Schlagflüffen als blutige und 
ferbfe bemerkt. Sie fep in der Ausübung ume 
brauchbar. Man koͤnne nicht beſtimmen, ob der 
Gehirndruck von Blut oder Blutwaſſer kaͤme. 
Durch die Zergliederung wiſſe man, daß die Ge⸗ 
faͤße des Gehirns der am Schlagfluß Geſtorbenen 
in den haͤufigſten Faͤlen weder Biut noch Blut⸗ 
waſſer in zu großer Menge hinzugefuͤhrt oder gar 
ergoſſen hatten. Es entſtuͤnden ja auch Schlag⸗ 
fluͤſſe aus Mangel des Blutes oder anderer Seuche 
tige in den Gefäßen. | | 


7) Bis zu den neueren Zeiten ere | 
viele ) daß es urſpruͤnglich (primario) einen fes 
roͤſen Schlagfluß gebe, und Malpighius und Ber⸗ 
ger nehmen Blutwaſſer als Urſache des Schlag⸗ 
fluffes nicht an ). Sie glaubten nicht, daß das 
im Gehirn gefundene Blutwaſſer urſpruͤnglich den 
Schlagfluß erregt habe. Der Umlauf des Bluts 
in den Hirngefaͤßen fen geſtoͤrt und ſein Uebergang in 
die Blutadern unterbrochen. Das Blutwaſſer 
trenne ſich alſo, trete aus und haͤufe ſich an. Das 
erhelle aus den Verſuchen von Lower. — Wenn 
die Droſſelader, die vena cruralis oder die Hohl⸗ 
ader unter dem Zwergfells zugebunden werden, ſo 
ent⸗ 


id Morgagni erzähle dieſes Ei Anat. Med. II. n. 7. 


5 Man f. Tralles vſvs Veſicant. Salubr, et Noxius 
in Morb. medela Sect, Poſter. dd 20. 
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/ 


DUM immer bie Waſſerſucht im ie, | im 


gen oder im Unterleib. 


80 Noch kürzlich war Portal dieſer Mey⸗ : 


nung ). Er wollte durch Beobachtungen dar⸗ 


thun, der ſeröſe Schlagfluß fen Folge des blutigen, 
oder beyde haͤtten einerley Urſach. In den Leichen 
derer, die mit allen Zeichen des feröfen Schlagfluſ⸗ 
ſes geſtorben waren, fand er nur reines Blut, das 
ſich in oder auſſer den Gefaͤßen angehaͤuft hatte; 
weder Blutwaſſer noch dymphe. Wir wollen zwey 
Faͤlle, die er beobachtete, mittheilen. Ein Rechts⸗ 


gelehrter ſtarb mit allen Zeichen eines lymphati⸗ 


ſchen Schlagfluſſes. Man hatte nicht zur Ader 
gelaſſen, aber Brechmittel, abfuͤhrende Mittel, 


Blaſenpflaſter angewendet. Nach dem Tode ver⸗ 
ſchwand die Blaͤſſe nach und nach, das Geſicht 
nahm die natürliche Roͤthe an, und wurde endlich 
hochroth. Die Hitze (teg im Verhaͤltniß der 
Farbe, und war nach vier und zwanzig Stunden 
noch zu fuͤhlen. Die Zergliederung fand daher erſt 
vierzig ita nach dem Tode ſtatt ) und wurde 

| d -mit 


ud Glarale p pet fervire alla ftoria della Medteina di- 
quefto fecola Tom. IV. pag. 44- Ven. 1787. 


* Portal fuͤhrt andeeswo mehrere Faͤlle an, wo die 
Beerdigung aufgeſchoben werden mußte, weil der 
Koͤrper nod) warm blieb, auch einen Kappucinerſupe⸗ 
rior zu Montpellier, der am eigentlich blutigen Schlag⸗ 
fluß (tatb. S. Obfervations fur les effets des Va- 


peurs Mephitiques dans homme etc. avec des 


Obfervations fur les effets des plufieurs Poiſons 
etc, p. 8. Morgagni an auch bemerkt, daß Schlags 
A 3 | rüpige 


* 


-— 


mit vieler Vorſicht angeftellt, fo, daß man zuerſt 
Schnitte in die Fußſohlen verſuchte, aus denen 


gleich fließendes und febr rothes Blut ſich ergof. 
e Sn der Gehirnhoͤhle fand man die ſinus der har⸗ 


ten Hirnhaut, vorzuͤglich bie finus laterales faſt 
ganz von ſchwarzem Blute ſtrotzen und die Blut- 
adern der harten und weichen Hirnhaut, ſo wie die 
Gefaͤße, die durch die Gehirnbiegungen vertheilt 
ind, und den ganzen plexum Charoides vom 
Blut angeſchwollen. Die Gehirnhoͤhlen aber was 
ren nicht wie gewoͤhnlich feucht, ſondern trocken, 
und im ganzen Gehirn ſahe man nichts von Waſ— 
ſerergieſſung. Das war alſo ein voͤllig blutiger 


Schlagfluß, der aber wie ein feröfer erſchien. So 


fand fid) es auch bey einem aus dem Militairſtande, 


der als ein Schlagfluͤßiger nach Hauſe gebracht 


wurde. Man gab ihm Brechmittel, da es ein foz 
genannter ſeroͤſer Schlagfluß war. Portal wurde 


zu Rath gezogen, ließ die Droſſelader öfnen, und 


nun wurde der Kranke erleichtert. Aber ein an⸗ 
drer Arzt, der hinzukam, mißbilligte alles Blutlafs 
ſen, und empfahl Blaſenpflaſter. Der Kranke 
fiel. darauf in ſchlafſuͤchtige Zufaͤlle und war die 
folgende Nacht todt. Das Gehirn ſahe man bey 
der Section mit ſchwarzem Blute angefuͤllt. Da, 
wo die Theile des großen und kleinen Gehirns ans 
einandergrenzen, war viel geronnenes Blut. Die 


Mitte des ee vorzüglich in der Gegend 


des | 
fluͤßige vier und zwanzig Stunden nach dem Tode oft 


noch warm e vorzuͤglich zur Winterszeit. 


des Halfes war ſehr roth von Blut. In den 


: Gehirnhoͤhlen war nur fo viel "ipu, als in allen 
Cadavern Neuen iſt. 


9). Diefe und andere Fälle führe Portal zum 
Beweis an, daß man in allen ſogenannten ſeroͤſen 
Schlagfluͤſſen die Droſſel⸗ und Fußadern öfnen 

müͤſſe, welches er mit großem Nutzen gethan haben 
will. Er erzaͤhlt viele Krankengeſchichten und be⸗ 
ſchreibt auch die Krankheit eines Schlagflüßigen, 
der von athletiſcher Koͤrperbeſchaffenheit, und 55 
Jahr alt war. Man fand ihn auf dem Bette mit 
blaſſem Geſicht, mit Schaum vor dem Munde, 


und einem ſehr kleinen Puls. Brechmittel und rei⸗ 


zende Mittel verſchlimmerten alles. Portal miß⸗ 
billigte dieſe Heilungsart, und ließ mehrmals 
Blut. Der Kranke genas nach zwey Wochen. 


Leichenöfnungen und Krankheitsgeſchichten, die fid) 


mit Geſundheit endigten, fuͤhren den angefuͤhrten 


Schriftſteller dahin, daß er dem Schlagfluſſe 


von Blutwaſſer oder "d RUE das Das; 
| ſeyn abſpricht. | 


10) Ich kann aus aif fied e nicht 


dieſes Reſultat ziehen. Es mag wahr ſeyn, daß 
in den von ihm bemerkten Fallen die Zeichen 
des ſeroͤſen Schlagfluſſes ungewiß waren, zumahl 
da die Kranken von ſehr ſtarker, ja von athletiſcher 
Leibesbeſchaffenheit waren. Ich bin überzeugt, 
daß die mit Blut zu ſehr angefuͤllten Gefaͤße oft 
das Blutwaſſer abſcheiden. Hier mag Portals 


Methode die beſte ſeyn. Aber man hat denn doch 
XP xa 1 Be⸗ 


— 


Beobachtungen, bie das Daſeyn des Schlagfluſſes, 
die das Blutwaſſer allein bewirkte, uͤber allen 
Zweifel erheben. Wie oft fand man nicht im Ge⸗ 
hirn von Schlagfluͤßigen Waſſer ohne irgend eine 
Ausdehnung der Blutgefäße, die es guo erzeugen 
koͤnnen? | 


11) Ich brauche nur an die er Schlagfluͤßi⸗ 
gen des Morgagni zu erinnern.) Die 95eobz 
achtung des Rondolinus, eines Arztes, will ich 
meinen Leſern bekannt machen ). Einige Ges 
ſchwuͤre der untern Gliedmaßen, aus denen Lymphe 
troͤpfelte, heilten zu. Der Kranke wurde ſchnell 
vom Schlag geruͤhrt, an dem er bald ftarb. Sein 
Gehirn floß uͤber von Blutwaſſer. Alle Gefaͤße 
des Gehirns waren bleich und kaum ſichtbar. Iſt 
das nun nicht ein von Lymphe urſpruͤnglich (prima- 
rio) hervorgebrachter Schlagfluß? Wie kann man 
ihn anders nennen? Etwa Gehirnwaſſerſucht, 
wie man eine Bruſtwaſſerſucht von in der Bruſt 
angehaͤuftem Blutwaſſer hat? Das wuͤrde denn doch 
leerer Wortſtreit ſeyhn. Wenn das Blutwaſſer 
ſich zu ſehr ſammlet, ſo mag es die Lungen oder 
das Gehirn zuſammendruͤcken und reizen. Die 
Zufaͤlle, die es erregt, wenn es fid) auf ſolche Eins 
geweide wirft, ſind toͤdtlich. | 


12) Die Art von Schlagfluß, „ die Stoll an⸗ 
führe, fann man nur I nennen, obgleich eine 


qe | 
EE. * Epiſt. an. Med. W. . 6. 28. 30. 
79), Giornale per fervire etc. I. c. 
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Metaſtaſe 8 iia Grunde 9 5 — Vile v von einem 
hitzigen Fieber Wiedergeneſene „ deren Schenkel 
nur noch geſchwollen waren, ſtarben plotzlich. Sie 
brauchten nur etwas zu viel zu ſchlafen. Das 
Waſſer warf ſich dann ſchnell von den untern Glied⸗ 

pos auf das Gehirn. i | | 


Uu a eM Einige fcharffi nige neue e Schriftſtele 

haben daher dieſe Eintheilung in blutigen und ſerö⸗ 
fen Schlagfluß angenommen. Sie fuͤgten nur 
noch eine andre Art hinzu, den convulſiviſchen 
Schlagfluß. Dieſen Schlagfluß erregen vorzuͤg⸗ 
lich jene mehrentheils unſichtbaren Urſachen, uͤber 

die man nur muthmaßen fam bie mit ir ſchon a. 4-) 

i erwähnten. | 


1 8 140 Mein vorzüglichſter Zweck iſt vom kb 
ſiviſchen Schlagfluß, oder vom Nervenſchlag zu 
reden. Ich werde aber dennoch die weniger zwey⸗ 
deutigen Zeichen des blutigen uud ſeroͤſen Schlagfluſ⸗ 
ſes auseinanderſetzen, und ſo Veranlaſſung be⸗ 
kommen, meine Meynung uͤber die gewoͤhnliche 
Curart biefer Schlagflüffe zu ſagen. | 


Ld 


S^ qe Kapitel. 


Die Zeichen des blutigen Schlagſluſſes und 
einige Urſachen deſſelben. Vom Schlag⸗ 
fluß durch Aufloͤſung des Blutes und 
Entwickelung ſeiner elaſtiſchen 

Fluͤßigkeit. | 


— 


* 


15) f Der blutige Schlagſlaß ergreift die leichter, 
die vollbluͤtig, fett ſind, einen kurzen Hals 
haben, die einen breiten Kopf mit oft rothem Geſicht 
und oft rothen Augen haben; die im männlichen. 
und hoͤhern Alter find; die etwas ſchwelgeriſch le⸗ 
ben, entfernt von allen Sorgen und Arbeiten. 
Die ſind ihm auch mehr ausgeſetzt, die ohne offen⸗ 
bare Urſachen oft Erſtarrungen und Ohnmachten 
unterworfen ſind; bey denen Blutausleerungen, 
an denen ſie gewöhnt f ſind, nicht zu Stande kom⸗ 
men; deren Saͤfte leicht in Wallung gerathen; 
die an einer angebohrnen Gehirnſchwaͤche leiden. 
Dieſe Schwaͤche iſt Urſache, daß der Schlagfluß 
eine Erbkrankheit iſt, die ſich oft lange in einer Fa⸗ 
milie erhaͤlt. Jede feuchte und warme Jahrszeit 
iſt dieſer Krankheit guͤnſtig, der ibis einer 
Seite oft folgt. 


16) Dieſe Krankheit entſteht ſelten, ohne ſich 
nicht ſchon lange vorher verkuͤndigt zu haben. Are⸗ 
taͤus 


S : 11 


taͤus bemerkte dieſes ſchon ). Die mehrſten 
Schlagfluͤſſe entwicklen fid) nach Tiſſot, langſam, 
nehmen dann aber ſchnelle zu **) und Thiery ſagt, 
daß vielleicht keine Krankheit frühere Vorbothen 
ſchicke als der eigentliche (idiopathicus) Schlag⸗ 
fluß. Doch ſahe ich oft dieſe Vorbothen nur we⸗ 
nige Tage vor der Krankheit erſcheinen. 


257) Die gewöhnlichen Folgen des Schlagfluſ— 
ſes verkuͤndigen ihn oft: ſtarker Schwindel, haͤu⸗ 
- fige Kopfſchmerzen, Naſenbluten, Traͤgheit und 
einige Abweſenheit des Geiſtes; Gedaͤchtnißfehler; 
leichte und haͤufige Verirrung von der Linie, die 
man lieſet; verwirrte Antworten; vor den Augen 
glaͤnzende Funken, und herumirrende, mannigfal⸗ 

fig coforitte 9Duncte; Blindheit bald dieſes bald 

jenes Auges, und augenblickliche Taubheit; Thraͤ⸗ 

nen ohne Urſache; beſtaͤndige Schlaͤfrigkeit oder ein 

zu ruhiger Schlaf, der aber auch wohl zu Zei⸗ 

ten ſehr unruhig iſt; Ohrenſauſen; voruͤbergehen⸗ 

des Stammlen der Zunge; zitternde Stimme; 
Schwere in den Gliedern, Erſtarrung derfel- 

ben bald auf der bald auf jener Seite; ſtumpfes 

Gefühl; langſames Schreiben, wankender Gang; 

ſehr leichte und nur Augenblicke dauernde Laͤh⸗ 

u Bu 5 9 5 2 4 N Empfindung von 

Froſt 


2 De caufis et fignis, diuturn. Morb. Cap. VII. 66. 


Apoplexiam prolonga HU ae e habere initia 
olim affirmavit. 


r) Epift. var. argum. p. 56. 
ene) Medicin, Experiment. p. 145. 
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80000 in irgend einem Gliede; häufiges Niederle⸗ 
gen, waͤhrend des Schlafes Zaͤhneknirſchen, und 
ſehr empfindliche und ſehr ſchnell verſchwindende 
Schmerzen um die Praͤcordia. Nähere dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Krankheit ſich mehr, ſo ſtellen ſich Beſchwer⸗ 
den der erſten Wege oft ein; ſie klagen uͤber Neigung 
zum Brechen, Murren der Gedaͤrme und Stuhlzwang. 
Alle Urſachen der ſchlechten Verdauung fehlen, und 

von Unreinigkeiten ſieht man keine Zeichen. Daher 
wird man vielleicht beym Stuhlgang vom Schlag⸗ 
fluß befallen, denn der Stuhlgang, der die Diſpo⸗ 
fition zum Stuhlzwang mit bezeichnet, beſtimmt zu⸗ 
letzt den Eintritt der Krankheit. | 


18) Doch befälle die Krankheit auch off ohne alle 
vorhergehende Zeichen, vorzuͤglich wenn ſie das ſeiner 
zu großen Menge und ſeines zu ſtarken Triebs wegen 
ausgetretene Blut zur Urſache hat. Denn wird man 
nur kurz vorher ſchnell von ſehr heftigen Kopf⸗ 
ſchmerzen befallen. Dieſe Schlagfluͤßige haben 
ein ſehr vollbluͤtiges Geſicht, beſonders einige Stun⸗ 
den nach dem Anfall. Oft behalten ſie aber bis 
zum Tode ein ſehr bleiches Anſehen. Ihre jetzt offnen, 
jetzt verſchloßnen Augen find bald matt, bald ſtar⸗ 
rend; ihr Mund iſt aufgeſperrt und ſchaͤumt oft; 
ihr Puls iſt erhoben und ſchnell, doch wird 
er beym fortſchreitenden Gang der Krankheit matt, 
ſelbſt wenn der Zuſtand ſich beſſert und Rettung 
moͤglich wird, da die Nerven von der Laͤhmung 
ergriffen werden. Die Nervenkraft iſt nun ge⸗ 


ſchwaͤcht und mit ihr die PO ER die Nere 
| vens 


| venfäden haben. Das Athmen ift oft frey ), 

oft ſchnarchend. Ein ſehr ſchweres Schnarchen iſt 
ein Zufall der ſchon ſehr zugenommenen Krank⸗ 
heit und ein Zeichen der nun nicht ausbleibenden 
convulſiviſchen Bewegungen, denen der Tod bald 


folgt. 


| 19) Die Pulsſchlaͤge waren zu S vom 
| Anfang bis zum Ende der Krankheit, dem Tode, 
ſehr klein. Oeftrer beobachtete man dieſes bey ei⸗ 
nem heftigern Grad des Schlagfluſſes. Morgagni 
hat die Krankengeſchichte eines Schlagfluͤß igen bes 
ſchrieben, der ſehr vollbluͤtig, ſehr fett, und im 
mittlern Alter war. Durch den ganzen Verlauf 
des Schlagfluſſes, der toͤdtlich war, blieb er ohne 
Puls. Die Aerzte wagten es nicht Ader zu laffen. **) 
Ich hatte einen Geiſtlichen zu behandlen, der nach 
drey Tagen an einem blutigen Schlagfluß ftarb. 
Als er ihn befiel, wurde er blas und nach ſieben 
oder acht Stunden war der Puls erſt zu fuͤhlen. 
ne e fie einen Menſchen plößlich er⸗ 
blaſ⸗ 


5 Der Schlagfluß iſt oft febr B berti unb das Athmen 
dennoch ganz natuͤrlich. So fand es Morgagni 
— bey einer ſchlagfluͤßigen Frau, die einige Stunden 
nachher ſtarb. (Epift, 2. n. 13.) So ſtarb nach 
f Verattius den vierten Tag der Krankheit eine Frau 
an einem Schlagfluß, deren Athmen waͤhrend des 
ganzen Krankheitsverlaufs in ſeltnen und kleinen Zuͤgen 
erfolgte, die aber e geſchahen und ſich gleich 
; blieben. 
| OM) Epift. anat, Med, L. x. ark. 4, 


) Giornale perfervire; I. e. 
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blaſſen, kalt und convulſiviſch werden, ruͤcklings 
hinfallen, und den Pulsſchlag verlieren. Als der 
Puls wieder zu fühlen war, erhielt das Gefi cht wie⸗ 
der Farbe, das Athmen wurde ſchnarchend, und 
nun ſtellten ſich alle Erſcheinungen des blos blutigen 


Scchlagfluſſes dar. 


20) Dieſe Zufaͤlle laſſen fid) erflären. Wenn 
das Gehirn einen Druck leidet, der feine Thaͤtig⸗ 
keit hemmt, fo werden alle Functionen des Körz 
pers geſtoͤrt, und der Kreislauf des Blutes gehin⸗ 
dert. Nun begreift man, wie eine Ohnmacht ent⸗ 
ſteht, wenn die Thaͤtigkeit des Herzens ganz zer⸗ 
nichtet oder unterdruͤckt if. Iſt alle Lebenskraft 
verlohren gegangen, ſo iſt der Tod eine unausbleib⸗ 
liche Folge — ift fie aber noch fähig, den Kreis- 
lauf herzuſtellen, ohne daß der Druck des Gehirns 
gehoben wird, ſo wird man die heftigeren 
Wirkungen des Schlagfluſſes wahrnehmen. Dieſe 
Ohnmacht ift ein Symptom der Urſache (fympto- 
ma caufx) des Schlagfluſſes. | 


21) Seine naͤchſte Urfach haͤngt von der ver⸗ 
ringerten oder aufgehobenen Verbindung zwiſchen 
dem Gehirn und den Theilen ab, die zu Hervor⸗ 
bringung der Gefuͤhle und willkührlichen Bewegun⸗ 
gen dienen. Dieſe Verbindung wird durch die 
Congeſtion von Blut unterbrochen, das in den Ge⸗ 
faͤßen des großen oder kleinen Gehirns, des verlaͤn⸗ 
gerten Marks oder der Gehirnhaͤute ſich zu ſehr 
angehaͤuft oder aus den zerriſſenen Heft ber⸗ 
ausgetreten iſt. | 


an 


22) Von den entferntren Urſachen, die die 
Aerzte annehmen, will ich nur einige anfuͤhren, 
die minder bekannt ſind, und zwar zuerſt die, der 
Walther *) erwähnt. Er hat eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Kreislaufs im Gehirn bemerkt. Das 
durch die Schlagadern hinzugefuͤhrte Blut koͤmmt 
durch die Blutadern des Gehirns nicht unmittelbar 
zum Herzen zuruͤck. Die innern Blutadern er⸗ 
gießen es in die ſinus der harten Hirnhaut, aus 
denen es dann die aͤußern Blutadern aufnehmen 
und nach dem Herzen zuruͤckfuͤhren. Nun weiß 
man aber, vorzuͤglich durch die Beobachtungen von 
Walther und Monro, daß bie finus der harten 
Hirnhaut nicht erweitert werden koͤnnen. Koͤmmt 
alſo eine zu große Blutmenge nach dem Gehirn, 
ſo werden ſeine Gefaͤße ſich erweitern und ausfuͤl⸗ 
len muͤſſen, oder reiſſen, da ihrer Ausleerung durch 
dieſe Beſchaffenheit ber (inus Grenzen geſetzt find. 


23) Hier muß ich die Frage aufwerfen, ob 
Krampf nicht oͤfterer, als man glaubt, eine ſolche 
entfernte Urſache iſt? Ich rede hier nicht von hy⸗ 
pochondriſchen, hyſteriſchen oder zu Krampfzu⸗ 
faͤllen geneigter Perſonen. Die Frage betrift Koͤnns 
per von der beſten Beſchaffenheit und von ſtarken 
Kraͤften, die daher zum eigentlichen Blutſchlagfluß 
diſponirt ſind. Auch iſt ein ſolcher Krampf ge⸗ 
meint, der zugleich mit anderen Urſachen das Blut 


nach 


i "Nouveaux Memoires de PAcadem. Roy. des 
Sciences et Beaux Letr. an. 1782. Berl. 1784. 
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nach dem Gehirn beſtimmt. Es kömmt mit größe 
ſerm Trieb dahin, dehnt die Gefaͤße aus, wenn 
ſie nicht platzen. Ich glaube, daß in der That 
Kraͤmpfe nicht ſelten vor dem Blutſchlag fluß vor⸗ 
hergehen. Ich beobachtete mehr als einmahl febr. 
ſtarke Menſchen, die niemals krampfhafte Zufaͤlle, 
aber jetzt Anfaͤlle vom Schlagfluß hatten, zu denen 
ſie durch ihre Koͤrperbeſchaffenheit geneigt waren. 
Eine Aderlaß ſtellte fic her. Der Urin, ben. ſie 
den Tag uͤber ließen, war wie reines Waſſer. 
Das deutet doch auf Krampf. In dem Sinne be⸗ 
hauptete Thomas Willis!) auch wohl nur, daß 
Blutfluͤſſe ſelten allein von einer Vollbluͤtigkeit oder 
Schaͤrfe des Blutes entſtuͤnden, daß krampfhafte 
Bewegungen ſtets hinzukommen, die das Blut 
nach dem Kopfe treiben. Gattenhof erklaͤrt ſo mit 
Schwenke f die mehrſten Blutfluͤſſe anderer 
Theile. 


| 24) Kraͤmpfe begleiten fo oft den W 
Schlagfluß und ſpielen eine ſolche Rolle, daß die 
ganze Krankheit ein Nervenzufall zu ſeyn ſcheint. 
Sollte die anfangende Zuſammendruͤckung des Ges 
hirns fie immer nur erregen? und nicht oft ein fei⸗ 
nerer Stof zuerſt die Nerven reitzen, die Maſſe 
der Saͤfte in Thaͤtigkeit ſetzen und ausdehnen? 


225) Dieſe nicht genug zu fuͤrchtende Krank⸗ 
heit ift oft das Schickſal der geſundeſten Menſchen. 
b | ' Die 


\ 


*) Pharmac. Nation. P. 2. S. 2. Cap. 2. 
) Frank Delect. Opufc. Med. Vol. 3. pag. 206. 


Die zu angeſtrengten, kraͤftigen Lebensverrichtungen 
muß man daher oft als Urſache des Schlagfluſſes 
anſehen, indem ſie die Geſundheit auf einen Grad 
erhoͤhen, bey dem der thieriſche Bau nicht aus: 
dauren kann. So entſteht die inflammatoriſche 
Beſchaffenheit der Saͤfte, die von kalter, trockner 
Luft, heiterm Himmel und Nordwinden unterſtützt 
wird. Auf irgend eine Weiſe verdorbne Luft 
und gewiſſe Difpofitionen des Körpers find ihr auch 
günſtig. Wenn die Säfte fid) ſchon der Aufloſung 
und Alealeſcenz nähern, fo kann in ihnen die innere 
Bewegung (motus inteſtinus) leicht entſtehen, 
die einige achtungswuͤrdige Männer als die Urſache 
des blutigen Schlagfluffes anſehen. 


26) Die neuern Erfahrungen Über das Prinz 
eipum der Wärme und der Lebensbewegungen ma⸗ 
chen dieſe auf Beobachtungen gegründete Muth⸗ 
maßung wahrſcheinlicher. Das kann hier nicht 
weltlaͤuftig auseinandergeſetzt werden. Zwar wei⸗ 
chen die Schriftſteller über Waͤrme und Lebensbe⸗ 
wegungen in einigen Punkten voneinander ab, aber 
ihre Theorie kann doch bey einigen Krankheiten, 
vorzuͤglich bey dem Schlagfluß zum Grunde gelegt 
werden. Man mag nun dieſer Idee Beyfall ge⸗ 
ben oder nicht, ſo muß man doch zugeben, daß der 
Schlagfluß oft von Auflöfung des Blutes unb Ent⸗ 
wicklung der elaſtiſchen Fluͤßigkeit entſtand, 
und ſo eine innere Bewegung des Blutes voraus⸗ 
ſetzte. Dieſe Art des Schlagfluſſes wollen wir 
nun naͤher beſtimmen, und es wahrſcheinlich mas 

| * chen, 
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den, daß dieſe innere Bewegung des Blutes bey 


allen oder doch bey mehrern Schlagfluͤſſen, als 
man glaubt, eine wichtige Rolle fpielt.. 


27) Die Aerzte haben ſehr viele Schlagfluͤſſe 
aus aufgeloͤſetem Blut und befreiter elaſtiſcher 
Fluͤßigkeit bemerkt. Sie fanden bey der Zerglie⸗ 
derung ſolcher Schlagſluͤßigen, die noch Waͤrme 
und ein fluͤßiges und ſchaͤumendes Blut hatten, 
oft keine andere materielle Urſache als dieſe entwik⸗ 
felte Luft, die die Gehirnadern, die Droſſel- und 
Hohladern ausfüllte. Nicht ſelten war auch in der 
Bruſt und im Unterleibe ein ſehr gefaͤrbtes Blut⸗ 
waſſer; einige Eingeweide waren blaͤulich; die Ge⸗ 
faͤße der Gehirnhaͤute und der Gehirnhoͤhlen waren 
ganz voll von ſchwarzem ſchaͤumigtem Blut. 


28) Daß zu den Beſtandtheilen des Blutes 
Luft und zwar in großer Menge mit gehoͤrt, weiß 
man durch die Faͤulniß deſſelben und anderer Saͤfte, 
und durch Verſuche im luftleeren Raum. Nur 
wenn Faͤulniß oder Gaͤhrung die natuͤrliche Mi⸗ 
ſchung der Saͤfte trennt oder der noͤthige Druck der 
aͤußern Luft geſchwaͤcht iſt, koͤnnen unſre Sinne die 
Kraft der elaſtiſchen Fluͤßigkeit wahrnehmen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden bekoͤmmt die innere Bewe⸗ 
gung des Blutes, von der wir ſchon ſprachen, mehr 
Staͤrke. Dieſe Befreiung der Luft iſt aber faſt 
immer toͤdtlich. Thiere, in deren Adern durch 
Kunſt nur etwas Luft gebracht wurde, ſtarben keu- 
chend, eonvulſiviſch, ja apoplectiſch. Welche große 


PE Bewegungen BU x "E die betraͤchtliche 


Menge 


— 


Ne ; 19 i 


Menge ien Flüßigkeit Ferber beigen, die 


man bey dieſen vom Schlage Getoͤdteten fand? 
, 29) Ein Verzeichniß ber Zufaͤlle, die dieſen 


aus Auflöſung des Blutes entſtehenden Schlagfluß 
ankündigen, und ihm waͤhrend des Lebens des 


Kranken eigen ſind, wuͤrde die Diagnoſis dieſer 
bedenklichen und faf immer fóbticben Krankheit 
ſehr erleichtern. Aber aus den Beobachtungen | 


der Aerzte ergiebt fid) hier nichts beſtimmtes. Ich 
kann nur einen Landmann anführen, der im Oetbr. 


1777. vom Schlagfluß befallen wurde. Große 


. Ermattungen, ungewoͤhnliche Schweiße, und Zei⸗ 


chen der ſehr geſtoͤrten Verdauung waren die vor⸗ 


hergegangenen Zufaͤlle. Vor vier Monaten hatte 


er lange an der Ruhr gelitten, von der er aber ganz 


hergeſtellt war. Wenige Stunden nach feinem 
Tode zeigten ſich große Wirkungen von aufgeloͤſetem 


Blut und entwickelter Luft. Ueber dem ganzen, 
febr aufgeſchwollenen Körper ſahe man große Bla⸗ 


ſen, die voll von aufgeloͤſetem und in Faͤulniß uͤber⸗ 
gegangenem Blutwaſſer und Blut waren. Wo man 
in die Zellhaut einſchnitt, befreiete ſich Luft mit 


vielem Geraͤuſch. Nach der Erzaͤhlung des Wund⸗ 


arztes war das Blut febr dunkel und fluͤßig, und 


in den Gefäßen der Gehirnhaͤute, fo wie in dn 


finus der harten Hirnhaut, vorzüglich thaͤtig. Alle 
dieſe Zufaͤlle fanden ſich bey dem Mohren, und 


einige bey dem Fiſcher, die ſchnell ſtarben, und 
deren Geſchichte Morgagni erzähle, je 


30 
$5) Epift, V. art. 17 et er, 
. diet. UA C Te 


na dee 
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30) Bey Zergliederung der Leichname der an 
dieſem Schlagfluß Verſtorbnen hat man alle Blut⸗ 
adern und — was ſehr merkwuͤrdig iſt — oft auch die 
Schlagadern voll von fluͤßigem, ſchaͤumendem Blut 
geſehen, aus dem fid) die elaftifche Fluͤßigkeit ent- 
wickelte. Die todten Körper waren merklich warm, 
die Glieder biegſam, die Augen feurig und faſt wie 
die eines lebenden Menſchen. So fand ich es meh⸗ 
rere Stunden nach dem Tode noch. Die aͤußere 
Haut war ganz aufgetrieben und auf ihr bleyfarbne 
Flecken. Anzeigen genug von Schaͤrfe, Trennung 
der Beſtandtheile, „vermehrter innerer Bewegung 
der Saͤfte, von faulichter AR und fehr vers 
minderter Reizbarkeit 3 M 
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) Alle Erſcheinungen bey dieſem Schlagfluß vor unb 
nach dem Tode ſcheinen ganz mit denen üdereinzuftims 
men, die man beym Schlagfluß bemerkt hat, den 
Mohnſaft, mephitiſche Duͤnſte und andere betaͤubende 
Gifte bewirkt haben. Portal (op. cit. Chapitr. V. 
p. 352. u. f.) hat den Schlagfluß von Mohnſaft und 
mephitiſchen Duͤnſten beſchrieben. Tiefe W ke 
Schaum vor dem Munde, ſtrotzender Puls (pulſus 
turgeſcens) ſchweres Athemholen waren die Zus 
fälle, als noch Leben da war. Die Todten hats 
ten biegſame Glieder, blieben mehrere Stunden 
noch ſehr warm, ihre Gefäße waren ganz mit fluͤßit 
gem und ſchaͤumendem Blut angefuͤllt, ihre Augen 
waren feurig und gar nicht truͤbe — Dieſe Schlags 
fluͤſſe ſind bloß, wie ich muthmaße, durch groͤßere 
oder kleinere, oder auch nur ſchnellere oder lang 
ſamere Verletzung der Reizbarkeit unterſchieden. Sollte 
nicht Aehnlichkeit der Erſcheinungen auf eine Vers 
wandtſchaft der Urſachen ſchlieſſen laſſen? Sie mag 
nun ſtatt finden oder nicht, ſo muͤſſen doch die durch 
| Opium oder mephitiſche Dünfte ſterben, zum Theil 
ws 


3 we Wert 


31) Es iſt allerdings moͤglich, daß die Luft von 
der Blutmaſſe ſich befreien und Blaſen bilden kann, 
ohne daß Aufloͤſung und Faͤulniß Statt finden. Selbſt 
bey geronnenem Blut iſt es moͤglich. — Littre hat 
es nach großen Blutfluͤſſen bemerkt). Aber bei 
den Schlagfluͤßigen, von denen wir ſprechen, wa⸗ 
ren die gewiſſen Zeichen der Faͤulniß ſichtbar, vor⸗ 
zuͤglich nach dem Tode und bei der Zergliederung. 
Die Entwicklung der elaſtiſchen Fluͤßigkeit ſcheint 
alſo von einer Verderbniß der Saͤfte abzuhaͤngen, 
die die faulichte Gaͤhrung erregt und verſtaͤrkt. Die 
Menge der entwickelten Luft ſchien immer im Ver⸗ 
gleich mit dem Grad der Faͤulniß zu ſeyn. Mor⸗ 
gagni fand ſo beim Fiſcher groͤßre Faͤulniß als beim p. 
T abet rw eine 1 TN Luft *). 


n 


wenigſtens anders behandelt werden, als die, deren 
Blut aufgeloͤſet und von der Luft befreiet iſt. Brech⸗ 
mittel ſind z. B. nützlich, wenn Opium die Urſache 
des Schlagfluſſes iſt. In den andern Faͤllen ſind ſie 
ſchaͤdlich, wie ich darthun werde. Die Erſcheinungen 

ſind ſich auch nicht durchaus gleich. Die kuͤhlende, 
und ber Verdünnung des Bluts widerſtehende Mes 
thode, die bei Schlagfluͤſſen von Mohnſaft und me: 
phitiſchen Dünften fo viel Gutes bewirkt, iſt indeß 
ſicher in dem Schlagfluß, von dem hier die Rede iſt, 
zweckmäßiger, als ihre Anwendung bei Ertrunknen, 
die einige fuͤr nuͤtzlich halten. Ertrunkne frieren 
viele Stunden vor dem Tode ſchon, und haben nach 
dem Tode kein verduͤnntes, aufgelöferes Blut. 


SPP) Hiftoir. de PAcad. Roy. des Sc. an. 1714. 
an) Am angef. Orte. N | 
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32 Mehrern ellen und plötzlichen Todes⸗ | 
alten iſt dieſe Befreiung der elaſtiſchen Fluͤßigkeit 
eigen. Ich weiß zwar, man hat behauptet, ſie fen. | 
bei plotzlich Sterbenden etwas gemöhnliches; *) 
Ertrunkne ſterben aber, wie Walter ) vorzüglich 
dargethan hat, ſchnell und apoplectiſch. In ihren | 
Körpern fand man nun nie entwickelte Luft, bie fid) 
auch nicht zeigt, wenn Perſonen an Wunden ſchnell 
ſterben. Da fehlen aber auch Wärme, fluͤßiges 
Blut und andre Symptome einer toa en Ders 
"betbnig. 


| 33) Nice und verſchiedne Urſachen Pio 1 
biefe innere Wallung unb Auflöfung des Bluts; 
ihren Kraͤften und ihrer Natur entſprechen die Er⸗ 
ſcheinungen, die dieſen Schlagfluß anfünbigen, ihn 
begleiten und folgen. — Einige von biefen Urſachen 
wirken aͤußerſt heftig, verduͤnnen das Blut febr | 
ſchnell, ſtoͤhren ſeinen Lauf, erweitern alle Gefaͤße. 
Wo weniger Widerſtand iſt, zeigen ſich dieſe Wir⸗ 
kungen vorzüglich, und hs ift denn die Gefahr für 
das Gehirn am groͤßten. Ganz plötzlich werden 
Perſonen ſo beim Schlagſtuß befallen. Auf eine 
ſolche Weiſe wirken einige Miaſmata und Veraͤn⸗ 
derungen der Luft, die vorzuͤglich heftige und ſchnelle 
Wirkungen Deuce aen fónnen. ) Der De 
. | eins 


? i fch beim Morus gni I. c. art. 25. 
ae) Nouveaux Memoires de l'Acad.: ‚Roy. des Sc. 
Berlin 1784. 
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n Man kennt den bedeutenden Einfluß rim fhhr 
uf 


cember 1747 war an Sdlafisvn nach Mucail⸗ 
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auf den menſchlichen Koͤrper, nachdem ſi ie mit verfchieds 
nen Subſtanzen angefüllt ift, von denen id) nur bey 
der Electricitaͤt jetzt verweilen will, die am mehrſten 
aͤndert, ob es gleich einige leugnen. Ihr kommt nur 
der Wechſel der Witterung ſelbſt gleich. Zu gewiſſen 
Zeiten ift mehr Electricitaͤt in der Luft, oder fie iff 


verſchiedentlich modificirt. Sie erhält: fid denn 


oft lange in der Menge und von der Art. Wir bes 


merken dieſes vorzuͤglich an ſtuͤrmiſchen Tagen, aber 


nicht durch den Barometer. Wenn auf dem Erdbos 
den oder in der Luft (i) mehr Electricitaͤt anhaͤuft, 
als zur Herſtellung des Gleichgewichtes noͤthig iſt, 
ſo brauſet ſie allenthalben herum, und faͤhrt durch 
die Koͤrper, die ſie aufnehmen. Unſer Koͤrper iſt 
aber vorzuͤglich faͤhig, ſie aufzunehmen. Durch die 
Oefnungen der Haut, durch die Lungen, und am mehrs 
ſten durch die Nervenenden kann fie aus und einſtroͤ— 


men. Sie muß mancherley Bewegungen hervorbrins 


gen, bis das Gleichgewicht wieder hergeſtellt iff. In 
dieſen electriſchen Unruhen muß ihre zuruͤckſtoßende 
Kraft, wenn ich fo ſagen darf, auf die Cohaͤſtonskraft 


wirken, und fo die fluͤßigen Theile in eine innere Wals 


lung ſetzen, ſie verduͤnnen und entzuͤnden. Die feſten 


Theile werden dann gereitzt und der Umlauf durch ſie 


geſchwinder. Unter dieſen Umſtaͤnden muͤßte ſich ja 

wohl auch ein Schlagfluß erzeugen koͤnnen, beſon⸗ 

Res bey Perſonen, die Diſpoſition zu dieſer ede 
abea. 


Diefe Uebel müffen noch mehr zu befürchten ſeyn, f 


wenn mit dem Aus, unb Einftrömen, der electriſchen 


Fluͤßigkeit, die auch vielleicht an innerer Kraft (In 
tenfion) zugenommen hat, fid) andre Fehler der Ads 
moſphaͤre ober des thieriſchen Körpers vereinigen. Iſt 
in der Athmoſphaͤre zu viel Electricität, fo weiß man, 
daß auch ein Ueberfluß an waͤßrigen Duͤnſten gewoͤhn⸗ 
lich iſt, die das Vehicul von ihr ſind. Die Luft wird ſo 
ſehr verdunnt und zum Theil oft unelaſtiſch werden. Die 


Oberflaͤche unſers Koͤrpers ge nun einem geringen Druck 
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zu widerſtehen, und das Blut dehnt ſich aus. Der 


menſchliche Koͤrper kann aber zum Blutſchlagfluß neis 
gen, kann volle Kraft, feſten Bau, Ueberfluß an 
Blut, thieriſchem Oel und ſelbſt von natuͤrlicher oder 
angebohrner Electricitaͤt haben. Sollte in ſolchen 
Faͤllen, wo alles zuſammenkommt, nicht ſehr leicht die 
Saͤfte fid) verdunnen und entzuͤnden, die Nerven ges 
reitzt werden und ſo ein Schlagfluß entſtehen koͤnnen? 
Man denke ſich die athmoſphaͤriſche Electrieitaͤt, und 
durch dieſe die Electricitaͤt unſers Koͤrpers vermehrt, 
und auch wohl von ſchaͤdlicher Beſchaffenheit — man 
erwaͤge die mancherley Difpofitionen der zum Schlag 
fluß neigenden Körper, und man wird fid) den Schlag 
fluß aus aufgeloͤſetem Blut und befreiter Luft und 
‚alle die Erſcheinungen erklaren koͤnnen, die ihn waͤh⸗ 
rend des Lebens und Todes begleiten: Die Kraͤmpfe 
während des Lebens und in den Leichen, die Aufloͤſung 
des Blutes und Entwickelung der Luft, die feurigen 
Augen, die zuruͤckgebliebne Waͤrme, die Biegſamkeit 
der Glieder, und der leichte Uebergang aller Theile in 
Faͤulniß. Andern uͤberlaſſe ich es, dieſes mehr aus⸗ 
einanderzuſetzen und zu beurtheilen. Aber bezweifeln 
kann man es nicht, daß die electriſche Materie die 


Nerven reitzt, und durch ihre zuruͤckſtoßende Kraft alle 


fluͤßige und feſte Theile in innere Bewegung ſetzt. lles 
berdies iſt es bekannt, daß electriſche Duͤnſte thieriſche 
Waͤrme vermehren, und ganz friſches Fleiſch erweichen 
und befeuchten. Man bemerkt ja auch, daß die 


Thiere, die durch den natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen 


Blitz getoͤdtet worden ſind, alsbald faulen, und daß in 
ihren Schlagadern ein Theil des Blutes geblieben iſt, 
was ein fihrer Beweis der vertilgten Reitzbarkeit iſt. 
Vielleicht macht man dieſen Einwurf: Mittagswinde 
bringen uns die mehrſten Schlagfluͤſſe. Die Luft iſt 


dann unelaſtiſch, feucht, weniger ſchwer und giebt 
weniger ſichtbare electriſche Erſcheinungen. Aber 
grade das Gegentheil findet ſtatt. Die Athmoſphaͤre 
hat dann am mehrſten Electricitaͤt. Die viele, aus der 


Erde erregte Efectricität ſchwaͤngert die Feuchtigkeiten, 
die ihr zum Leiter dienen, und dringt nun mit mehres 
rer Stärke auch in die Menſchen, die fie beftändig ein 
und durchlaſſen. Dieſe Deſchaffenheit der Li 

( ßſphaͤre 
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ſphaͤre muß noch zwey Folgen haben, muß ſowohl die 
der Luft eigne Electricitaͤt entwickeln, die Beccaria 
in feinen Briefen über die natuͤrliche Electricitaͤt fo 
vortreflich abgehandelt hat, als auch die angebohrne 
thieriſche Glectricitát aufregen. Denn der Körper 
leidet weniger aͤußern Druck, und die Gefäße der Aufs 
ſern Haut werden durch die feuchte Luft erſchlafft. Die 
Thaͤtigkeit der innern, in Bewegung geſetzten Kräfte kann 
nun ungeſtoͤrt wirken. Auf mannigfaltige Weiſe wird 

Reibung alſo befoͤrdert, die die thieriſche Electrieitaͤt 


entwickelt, die jetzt nicht verduͤnſtet, da das Ausdüns 


: jh feungsgeſchäft wegen der Feuchtigkeit geſtoͤrt iſt. 


Durch dieſe Dünfte wird nun die Athmoſphaͤre uns 
rein und wir geſchwächt. Es iſt ſonderbar, daß wir 
vor Hitze gluͤhen, ohne daß der Thermometer die Zus 
nahme der Waͤrme bemerkt. Sollte das nun nicht 
ſo zuſammenhaͤngen? Durch dieſe Luftbeſchaffenheiten 
erhalten die einſaugenden Gefaͤße einen gewiſſen 
Cof. Die gehinderte Ausduͤnſtung laßt den electris 
ſchen Stof ſchwerer ausſtroͤmen. Er muß ſich alſo 
äußerlich verbreiten, und wird hier Wärme genannt. 
Viele glauben doch, daß beyde Materien nur einige 
verſchiedne Modificationen haben, aber nach ihrem 
Weſen aus dem Elementarfeuer beſtehen, deſſen Ers 
ſcheinungen bald Wärme, bald Electricitaͤt find. Nun 
wird man einſehen, wie bey Mittagswinden von mehr 
rern Urſachen, die ſich zuſammen vereinigen, wozu 
denn die Electricitaͤt auch gehort, e ein s uis is hers 
vorgebracht werden kann. 


Man kann noch hinzufügen, daß mehrere Claas 
flüffe vom Ende Septembers bis zum Fruͤhlingsaͤqui⸗ 
noctium ſich ereignen, als in andern Monaten. Zu 
dieſer Zeit wirkt die athmoſphaͤriſche Electricitaͤt länger 
und ſtaͤrker. (S. Bertholon de lElectricité du 
Corps humain en etät de Santé et de Maladie Tom. 
J. p. 107. Horvath Phyfic. Particular. Diff. III. p- 
388.) Den merklichen Einfluß der Electricitaͤt auf 
den menſchlichen Körper beweiſen ſchon die Erſchei— 
nungen, die bey Veraͤnderung der Witterung ſo haͤufig 
ſind. Man klagt dann über Schmerzen, über Spans 


nungen, und in den Gliedern fuͤhlt man gleichſam zu 
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(ius “) fruchtbar. Nach dem Tode ſahe man an 
ihnen breite dunkle Flecken und ſichre Zeichen der 
Faͤulniß. Er glaubt, daß die damahlige ſchnelle 
Veraͤnderung der Athmoſphaͤre Urſache des haͤufigen 
100 | Schlag⸗ 
Zeiten Stoͤße. Durch Druck oder Feuchtigkeit der 

Luft laſſen ſich dieſe Erſcheinungen nicht erklaͤren. Der 

Barometer bleibt oft unverändert, und die Luft iſt 

oft in der Folge feuchter. Electrieitaͤt muß hier thaͤ— 

tig ſeyn Dieſelben Empfindungen, die ein entſte⸗ 

hender Sturmwind erregt, haben die, die ſich durch 
eine Maſchiene electriſiren laſſen. | 


Die Folgen des Verluſtes der Electricitaͤt beſtaͤti⸗ 
gen dieſe Bemerkungen. Wenn ſich bie Beſchaffen⸗ 
heit der Luft und das Verhaͤltniß der Electricität áns 
dert, fo verliert der Menſch oft einen Theil feiner nat 
turlichen Electricitaͤt. Im Sommer iſt dieſes vorzägs 

lich oft der Fall. Die Luft bedarf electriſche Duͤnſte, 
und erhält fie aus unſerm Körper, der fle nicht fo 
ſchnell wieder aus der ausgetrockneten Erde ziehen 
kann, zumahl da im Sommer die aufgeregte thieris 
ſche Electricitaͤt fo gar leicht durch die freie Tranſpi- 
ration verduͤnſtet. Nun entſteht Schwaͤche des Körs 
pers, Mattigkeit, faule Auflöfungen, und oft alfo 
auf dieſe Weiſe ein Schlagfluß. ! 

Ich könnte alſo faſt alle Erſcheinungen von der 
Electricitaͤt ableiten. Es kann den Beyfall dier 
fer Idee nicht verhindern, daß viele Franzoſen bes 
haupten, der blutige Schlagfluß entſtehe aus Ue— 
berfluß an Feuermaterie, der ſeroͤſe aber aus Mangel 
derſelben. Ich war ſo weitlaͤuftig, um meinen Leſern 

ganz zu zeigen, daß Electricitaͤt einen Schlagfluß hers 
vorbringen und verſtaͤrken kann, und daß fie vorzüglich 
viel Einfluß auf dieſe Krankheit habe, wenn ſie mit 
andern, oft ſehr verſchiednen Urſachen, gleiche Sis 
kung beabzielt. 


*) Hiftoir, de “Acad. Roy. des Sc, ann. 1747. p.65. 
u. f. W. ; 


; 


Schlagfluſſes geweſen ſey. Das Queckſilber fiel 
im Barometer ſchnell ein e und vier Linien. 


| 34) Nur fehr langſam greifen die Urſachen der 
Auflöfung oft die feſten und fluͤßigen Theile des 
Körpers an, veraͤndern allmählich ihre Befchaffen- 
heit und Miſchung, ſtoͤhren die Ordnung und Art 
der Bewegungen, hindern die Ab- und Ausfondruns 
gen. Eine gaͤnzliche Entartung der Saͤfte muß ſo 
vorbereitet und die innere Wallung befoͤrdert wer⸗ 
den. Dieſe Unordnungen ſteigen auf einen hohen 
Grad, wenn nur noch eine andre, oft ſehr unbe— 
deutende Urſache hinzukommt. Die elaſtiſche Fuß 
ſigkeit wird befreiet und der Menſch von einem Defz 
tigen Schlagfluß befallen, zu dem er ſchon lange 
diſponirt war. Wenn man genau forſcht , fe wird 
man es als nichts ungewoͤhnliches finden, daß der 
Schlagfluß auf Umſtaͤnde folgt, die Verderbniß 
der Säfte und Auflöfung ſchon zu erkennen geben, 
als auf Ermattung, Traͤgheit, ungewoͤhnliche 
Schweiſſe, Kraͤmpfe, rothe Flecken bald auf der 
bald auf jener Seite des Körpers, und roſenartige 
Ausſchlaͤge, die gleich nach ihrem Ausbruch ver: 
ſchwinden. Mehr als einmahl ſahe ich eine flie⸗ 
hende Roſe vor dem Schlagfluß erſcheinen und vor 
einigen Tagen konnte ich dieſe Krankheit bey einem 
Manne beobachten, wo vorher rothe, ſehr breite 
Flecken zu ſehen waren, die die Stirn und Backen 
und zuletzt auch die Augenlieder abwechſelnd befielen. 
Er wurde von einem Schlagfluß ergriffen, ob man 
ihm gleich, wie man mir erzählte, zur Ader gelaſſen 

hatte. 
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hatte. Es herrſchten in der Zeit heftige Sturm 
winde. AU DOREM | 


35) Alſo konnen aus Auflöfung und innerer 
Wallung des Blutes Schlagfluͤſſe entfieben. — 
Doch muß ich geſtehen, daß bey vielen Schlagfluͤſ⸗ 
ſigen waͤhrend des Lebens und Todes kein zu fluͤßi⸗ 
ges Blut, keine ſtrotzende Gefaͤße, keine an den 
Leichnamen noch zu fühlende Hitze und keine ſchnell 
um ſich greifende Faͤulniß zu bemerken iſt. Solche 
Symptome folgen aber immer dem Schlagfluß, 
deſſen Urſache Auflöfung des Blutes und Entwick- 
lung der elaſtiſchen Fluͤßigkeit iſt. Was liegt aber 
dieſem Unterſchied zum Grunde? Beruht er blos 
auf groͤßre oder geringere Aufloͤſung oder Ausdeh—⸗ 
nung der Säfte? und wenn dieſes wahr iſt, haͤngt 
es von verſchiedner Staͤrke der Urſache oder von 
einer Verſchiedenheit der Urſachen ab? Ich leugne 
nicht, daß dieſer Unterſchied von mehrern und vers 
ſchiednen Urſachen entſtehen kann, aber es iſt denn 
doch auch wahrſcheinlich, daß ſie auch innerlich ver⸗ 
ſchiedne Wirkſamkeit erhalten ober unter den uUm⸗ 
ſchaffungen ſich veraͤndern koͤnnen, die ſie im thieri⸗ 
ſchen Koͤrper erfahren. Faſt in allen blutigen 
Schlagfluͤſſen findet man verdunnte und entzuͤndete 
Saͤfte. Sollte nun eine Urſache, die oft die Saͤfte 
mit in Wallung ſetzt und ausdehnt, nicht, wenn ſie 
in einem hoͤhern Grade ſtatt findet, das allein ber 
wirken und Faͤulniß hervorbringen koͤnnen? Sie 
wird im Stande ſeyn, alle die Erſcheinungen her⸗ 
beyzufuͤhren, die man im PER von Aufloͤ⸗ 
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M bes Blutes und eng ie elaſtiſchen f 
Stißigei ſieht. ; 


46) Nicht wenige Umſtaͤnde tönnen die die ; 
veranlaſſen, daß alle Blutſchlagfluͤſſe von einer in⸗ 
nern Bewegung des Blutes entſtehen, wie Panzan 
zu muthmaßen ſcheint ). Fand Morgagni nicht 
oft flußiges Blut in den Leichen der Schlagfluͤßigen? 
Man erinnere ſich, daß Portal es im Körper des 
Rechtsgeleh hrten (n. 8.) flüßig und roth ſahe. Nur 
innere Wallung ſcheint die Fluͤßigkeit des Blutes 

und die ausdaurende Warme nach dem Tode dodi 
erhalten zu koͤnnen. 


37) Hoffmann hat bekanntlich ben Shtagfub 
einen Blutfluß des Gehirns genannt. Wenn Juͤng⸗ 
linge und Maͤnner von ſtarker Conſtitution Blut⸗ 

flüßen unterworfen find, ſo werden die feſten Theile 
ihres Koͤrpers zuſammengezogen, im Umfang ver⸗ 
kleinert ſeyn, die flüßigen aber ausgedehnter und in 
großer Wallung. Nach Panzan ) und anderen 
find auch Blutfluͤße jeder Art vorzüglich Dáufig, 
wenn das Queckſilber im Barometer faͤllt, die Luft 
feucht und warm ift, und Suͤdwinde gewöhnlich 
ſind. Natürliche Blurflüßg werden denn off ſo 
ſtark, daß ſie Krankheiten werden. In ſolcher 
Witterung e ſich aber auch die Säfte aus 

p und 
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und Schlagfluͤſſe werden gemeiner. Die Vernunft 
kann den Zuſammenhang wohl einſehen. Es wird 
dem Herzen zu wenig Widerſtand bey einer ſolchen 
Beſchaffenheit der Athmoſphaͤre geleiſtet und es 
treibt daher das Blut mit mehr Gewalt in die Ge⸗ 
hirnſchlagadern (carotides), waͤhrend des der Ruͤck⸗ 
lauf durch die Blutadern aufgehalten wird, da der 
athmoſphaͤriſche Druck fehlt. Man mißverſteht den 
Sinn meiner Behauptung, wenn man glaubt, daß 
ich mit ihr ſagen wolle, es gebe keine Schlagfluͤße, 
wenn ein ſchwerer Dunſtkreis uns umgiebt. Sie 
find nur dann nicht fo haufig. Ein ſchneller Tod 
haͤngt, wenigſtens in den mehrſten Faͤllen, von den 
Lebenskraͤften ab. Dieſe werden aber dann untere 
drückt und koͤnnen den Umlauf nicht in Gang erhal⸗ 
ten. Iſt aber gleich die Luft ſchwer, ſo ſind doch 
oft genug andere Urſachen da, das Blut zu ed 
dünnen und zu reizen. 


38) Daß innere Bewegung in den Blutſchlag⸗ 
fluͤſſen vorhergehet, kann man noch mit andern Er⸗ 
fahrungen darthun. Im Herbſt, Winter oder 
Fruͤhjahr herrſcht dieſe Krankheit vorzuͤglich. In 
dieſen Jahrszeiten iſt aber die innere Wallung der 
thieriſchen Saͤfte am ſtaͤrkſten, und es iſt eine all⸗ 
gemeine Bemerkung, daß im Fruͤhjahr die Fluͤßig⸗ 
keiten ſich ausdehnen und verduͤnnen; beſonders wenn 
beym Wechſel der Witterung die Schwere und 
der Stand der Luft ſich verringern. | 


39) Im zunehmendem Herbſt kommen mehrere 
Heiden der innern Bewegung zuſammen: Kaͤlte, 
haͤus 
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häufiges Regnen, oft unbeftändige, oͤfter unelaſti⸗ 


ſche, nicht zuſammendruͤckende, feuchte und von uns 
reinen Ausdünſtungen geſchwaͤngerte Luft. Die feſten 


Theile erſchlaffen nun, das Phlogiſton wird durch 
das Ausathmen nicht abgeſchieden, die Ausduͤn⸗ 


ſtung iſt vermindert, die Abſondrungen ſind in ^ 
Unordnung, unb die Maſſe der Saͤfte muß verdor⸗ 


ben werden. So wird die innere Wallung erregt, 
die alles nun zum hoͤchſten Grad von Verderbniß 


bringt. Ich muß noch hinzufuͤgen, daß im Som⸗ 
mer mehr Galle abgeſchieden und fie leichter ver- 


dorben wird, daß die thieriſchen Oehle, und beſon⸗ 


ders die Salze, mehr verduͤnnt werden. Allmaͤh⸗ 


lig bilden fid) fo Urſachen, die Aufloͤſung bewir⸗ 


ken und im Herbſt endlich toͤdtlich werden. Der 
Herbſt beguͤnſtigt alfo die innere Wallung der 
Saͤfte ſehr, und da in ihm die mehrſten Schlag⸗ 


fluͤſſe herrſchen, fo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 


ſie von dieſer vermehrten Wallung, und nicht von 


andern Urſachen NN | 


| 40) An bieſen Schlagſubringenden Wallun⸗ 


gen iſt der Winter reicher als der Sommer. Das 


kommt zum Theil wohl noch vom Herbſt her. Mor⸗ 


gagni bemerkte zur Winterszeit bey Zergliederung 
der durch den Schlag Getoͤdteten fluͤßiges Blut, und 


24 Stunden nad) dem Tode noch fortwaͤhrende 
Waͤrme. Erſcheinungen, die nicht auffallen koͤn⸗ 
nen. Im Winter hat der menſchliche Koͤrper 
mehr Feuerſtof als im Sommer, und in ihm ha⸗ 


. die Kraͤfte mer Energie, die das Principium 


des 


/ 
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des Feuers entwicklen, das, ohne Merkmahle von 
ſich zu geben, nach neuern Schriftſtellern den feſten 
Theilen eigen iſt. Es wird auch mehr im Körper. 
verhalten, da es wegen gehinderter Perſpiration 
nicht ausduͤnſten kann. Man kann ſich alſo nicht 
verwundern, daß in dieſer Jahrszeit noch vom Ein⸗ 
fluß des Herbſtes her, oder von einer andern 
ſchnell wirkenden Urſache das innre Herumtreiben 
der Saͤfte entſteht, mehr und laͤnger Hitze wahrge⸗ 
nommen wird, ſo wie es Morgagni beobachtet hat. 


41) Dieſe Feuermaterie kann an Staͤrke und. 
Menge im menſchlichen Koͤrper ſich vermehren und 
thaͤtiger werden. Wird fie denn nicht alsbald ent⸗ 
laſſen, ſo ſetzt ſie alle thieriſche Saͤfte, vorzuͤglich 
aber die Oehle, in Bewegung, verduͤnnt ſie, loͤſet 
fie auf, und veranlaßt fo vielleicht Vollbluͤtigkeit. 
Die uͤbrigens cauſtiſche und ſehr duͤnne Feuermate⸗ 
rie reizt die Rervenfaͤden und das Gehirn ſelbſt, 
ſtoͤrt und vernichtet oft die Gehirnverrichtungen. 


42) Sie erregte wohl die Schlagfluͤſſe, „ die ich 
nur ſelten beobachtete, die verſchwanden, wenn ſich 
die zerſtöhrende Materie auf einen Theil warf und 
ee der denn brandig . Ein Schlag⸗ 
] : flüfe 


) Er erſcheint unter der Geſtalt einer eid Roſe. 
Dieſe Feuermaterie kann, wie ich glaube, ſich durch 
kleine Urſachen entwicklen, viele Zerſtoͤhrungen und 
fuͤrchterliche Wirkungen hervorbringen. Sie wirft 
fid) oft einige Zeit durch auf die Oberfläche des Köts 
pers und nun ſcheint der Kranke ſich beſſer zu abe f 
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flüßiger, deſſen rechte Seite gelaͤhmt war, wurde 
wahrſcheinlich ſo gerettet. Sein Geſicht, der Hals 
und ein Theil der Bruſt waren feuerroth, ſeine 
Augen waren ſehr lebhaft, ſeine Ideen verwirrt, 
ſein gereizter Puls hatte viel Staͤrke. Er warf ſich 
ſtets herum und wurde endlich ruhig. Aber dieſe 
Ruhe war ein Sopor. Er blieb drei Tage in biez 
ſem Zuſtande, ob man gleich viel zur Ader gelaſſen 
hatte. Der Schenkel und Fuß der gelaͤhmten Seite 
wurden nun entzuͤndet. Man wendete die wirkſam⸗ 
ſten Mittel an, konnte aber nicht verhindern, daß 
die Ferſe nicht vom Brande ergriffen wurden, bey 
deſſen Erſcheinung alle Zufaͤlle des Schlagfluffes 
verſchwanden. UAE 


43) Aus dem allen ſcheint denn in der That zu 
erhellen, daß, in den mehrſten Faͤllen wenigſtens, 
die Säfte in fic) ſelbſt herumgetrieben, ausgedehnt 
und entzuͤndet werden, ehe Blutſchlagfluͤſſe, vorzuͤg⸗ 
lich idiopathiſche, erfolgen. Die Bewegungen der 
Verduͤnnung und Entzuͤndung haben alſo einen 
groͤßern Einfluß auf ſie als die vermehrte Bewegung 
des Umlaufs, obgleich alle dieſe Bewegungen faſt 
immer zugleich vermehrt ſind. Dieſe Urſache des 
Schlagfluſſes ift alfo allgemein und koͤmmt dem gan⸗ 
zen Koͤrper oder wenigſtens den Blutgefaͤßen zu, da 
alle Fluͤßigkeiten ausgedehnt und alle feſten Theile 
nr f T4 zu⸗ 
Aber ſchnell tritt ſie dann nicht ſelten wieder zuruͤck, 


und befällt fie ein Eingeweide allein, fo ift Zerruͤttung 
der Maſchiene unvermeidlich. * ! 
| | € 
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zuſammengezogen ſind. Man findet ja in den Ge⸗ 
daͤrmen, in den Praͤcordien, in den Lungen der am 
Schlagfluſſe Geſtorbenen, Entzuͤndungen, ben An: 
fang vom Brande. — Man ſiehet aus den Gefäß 
fen ergoßnes Blutwaſſer in der Höhle des Unter 
leibs, der Bruſt und vorzüglich des Herzbeutels. 
Erſcheinungen, die dieſe Saͤtze beſtaͤtigen. | 


44) Obgleich ich es nun im Allgemeinen wahr? 
ſcheinlich gemacht habe, daß die blutigen Schlag: 
flüffe von einer innern Wallung des Blutes entſte⸗ 
hen, ſo leugne ich doch gar nicht, daß der blutige 
Schlagfluß auch von zu großem Zuſammenhange, 
zu großer Traͤgheit und einer klebrigten Dichtheit 
der Saͤfte entſtehen kann. Dieſer Art von Schlag⸗ 
fluß find beſonders die ausgeſetzt, deren Gehirn an 
einer angebohrnen Schwaͤche leidet oder bey denen 
das Blut aus dem Gehirne durch die Blutadern 
ſchwerer zuruͤckkommen kann. Von einer ſolchen 
Beſchaffenheit der Saͤfte ſcheint nunmehr der 
Schlagfluß bewirkt zu werden, der nicht ſo plotzlich 
befaͤllt, ſondern fid) lange vorher verküͤndigt. 


Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Von den Zeichen des waͤßrigten oder ſchlei⸗ 
| migten Schlagftuff es. 


45) Wen Jemand bei einem fehlerhaften Bau 
des Körpers, Cachexien allerlei Art, eve 
ſchlafften Fibern, zaͤhen und ſchleimigten Saͤften, 
woraus zuletzt leicht eine Waſſerſucht entſteht, einen 
Schlagfluß erlitten hat, ſo kann man ſchlieſſen: daß 
er waͤßrigter Art ſey. Dieſer Schluß wird um ſo 
ſicherer, wenn etwas vorausgegangen iſt, das die 
zaͤhe und ſchleimigte Beſchaffenheit der Saͤfte ver⸗ 
mehrt hat, oder wenn der Kranke nach und nach 
befallen wird, und Sprache und Stimme ſich nur 
allmaͤhlig verliehrt: zur völligen Gewißheit wird er 
gebracht, wenn man wahrnimmt, daß aus Mund 
und Augen viel Waſſer laͤuft, daß der Puls ſinkt, 
daß die Blutadern mit Blut nicht angefuͤllt ſind, 
daß die Farbe des Geſichts bleich iſt, daß die Kräfte 
fehlen und daß der Patient bereits ein hohes Alter 
erreicht hat). Auch dann, wann der Schlagfluß, 
ohne einen ſehr fehlerhaften Bau des Koͤrpers, nach 
ausgetrockneten Geſchwüren, nach ploͤtzlicher Unter⸗ 
brüdung des weiſſen Fluſſes oder irgend eines an⸗ 
dern Ausfluſſes ſchadhafter Materien, woran der 
Koͤrper ſeit laͤngerer Zeit gewohnt war, entſtehet, 
*) Einige dieſer angefuhrten Zeichen koͤnnen zu Zeiten 


truͤgen, welches wir beſtimmter anzeigen werden, 
wenn von der Heilung der Krankheit die Rede iſt. 
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ſo darf man mit einigem Recht ſchlieſſen, daß er 


vom Blutwaſſer entſtanden ſey. Von eben der 
Art waren auch die Schlagfluͤſſe des Bauern, eines 
gewiſſen Anguizzola und des Alten“), bei welchem 


leztern ſich jedoch einige kleinere Arterien vom Blute 


ſtrotzend fanden, deren Geſchichte uns Morgagni 


* 


mittfeifet **), wie nicht weniger derjenige, welchen 
Rondolin — wie wir oben angeführt haben — ber 


obachtet hat. 


46) Der gelehrte Boniolus beſtreitet, wie man 
mich verſichert, in einer Diſſertation, indem er ſich 


auf viele eigene Beobachtungen ſtuͤzt — die allge⸗ 


meine Meinung, daß alte geheilte Geſchwuͤre einen 


waͤßrigten Schlagfluß oder andere metaſtatiſche 


Krankheiten bewuͤrkten, denn wenn ſie nur nach 
der von ihm angegebenen Methode geheilt wuͤrden, 
ſo waͤre deshalb nichts zu fuͤrchten, weil die Reini⸗ 
gung des Geſchwuͤrs von keinem allgemeinen Fehler 
des Körpers abhange. Aus dem Grunde verwirft 
er den Gebrauch der Fontanellen, weil keine Ab⸗ 
ſonderung verdorbener Saͤfte dadurch bewirkt werde. 
Im Giornale per ſervire &c. *), leſe ich, daß 


Camper und Undervood derſelben Meinung ſind. 


Wie ſoll man aber entſcheiden, wenn mehrere ö 


Beobachter 8 haben, daß durch Kunſt oder 


Natur 
*) Epift. An. Med. IV, n. 13. 
**) Epift. V. art. 13. 
*) Tom. III. Pag. 139. 
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Statut ſchnell vertroknete Geſchwuͤre, vorzuͤglich der 


untern Gliedmaßen — der Schlagfluß entſtanden 


ſey? — Koͤnnten vielleicht nicht andere Urſachen 


zugleich da geweſen ſeyn, welche die gewoͤhnlichen 


nachtheiligen Folgen abgehalten haͤtten? — 


47. Hieher gehoͤrt auch der Schlagfluß, wel⸗ 
cher von einer leucophlegmatiſchen Cacochymie er— 
zeugt wird, bei welcher das Blut verduͤnnet, kalt 


und ſchleimigt, die Galle ſchwach und der ganze 
Koͤrper traͤge iſt. Solche Menſchen ſind aͤuſſerſt 
ſchwach und ſchlaff, ſchwellen nach jeder Mahlzeit 


auf, haben aufgeblaſene Backen, ein aufgedunſe⸗ 
nes Geſicht, die Lippen ragen hervor wie Seiden⸗ 
wuͤrmer, welche — um mit Boerhaabe zu reden — 
ſich gerade in Bereitſchaft geſetzet haben, Seide zu 


ſpinnen. Bei zunehmender Krankheit wird der 
Koͤrper kalt und ſtarr, die Farbe der tunica adnata 


ſehr blaß, und die Augen feucht; die Glieder wer⸗ 
den ſchwer wie Blei, die Sinne ſchwach unb ge: 
fuͤhllos; wenn man ſolche Kranke anredet, ſo wol- 
len fie zwar eine Antwort geben, vergeſſen fte aber, 
indem ſie ſie geben wollen, und ſterben dann end⸗ 


| lich ſchlagfluͤßig. 


- 
— 


48. Boerhaave leitet Schlagfluͤſſe dieſer Art 
vom Mangel der Lebensgeiſter her; wenn auch dieſe 
Hypotheſe nicht richtig ware, fo ift doch fo viel ges 
wiß, daß zur Vollziehung thieriſcher Verrichtungen 
etwas Lebendiges, Thaͤtiges und Wuͤrkſames in den 
flüͤßigen „gleichwie eine gewiſſe Kraft, Zuſammen⸗ 
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hang und Staͤrke in den feſten Theilen erforderlich 
ſey, welche denjenigen fehlen, die an einer leucos 
phlegmatiſchen Cacochymie leiden. Mir hergegen 


ſcheint der Ueberfluß der Saͤfte, indem das Gehirn 


dadurch gedruckt wird, die Urſache PAS Schlag⸗ 
fluſſes zu ſeyn. 


Vier⸗ | 
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Viertes Kapitel. | 
Von dem Krampf - oder Nerven. " 
| Schlagfluſſe. 1 


49) T id) bie Häufigeren und weniger 
zweifelhaften Zeichen und verſchiedene 
Urſachen des blutigen, waͤßrigten und ſchleimigten 
Schlagfluſſes vorgetragen habe, werde ich nunmehro 
von dem krampfigten reden, welcher entſteht, wenn 
ein Krankheitsſtoff, entweder ganz allein oder doch 
im vorzuͤglichen Grade auf die Nerven würkt. Es 
werden Manche, indem fie leſen was ich dem Rer⸗ 
ven⸗Schlagfluſſe beilege, behaupten: „daß dies 
vom blutigen oder waͤßrigten gelte.“ Mit diefen 
werde ich mich bald vereinigen koͤnnen , wenn fie. 
nut eingeftehen, daß die Nerven entweder die naͤchſte 
Urſache der Krankheit ſelbſt ſind, oder dieſe wenig⸗ 
ſtens hervorbringen, und folglich überzeugt fi nd, 
daß die Heilmethode verſchieden ſeyn muͤſſe. 


Sex Dlefer Gattung des Schlagfluffes dii 
Sydenham ), wenn er behauptet, daß Derfelbe - 
von hyſteriſchen Zufaͤllen, welche den Kopf einge⸗ 
nommen, hervorgebracht würde, und eine halbſei⸗ 
tige Laͤhmung verurſachte, auch dem Schleim⸗ 
Schlagfluſſe völlig aͤhnlich wäre, nur findet ſich 
eine Verſchiedenheit in Ruͤkſicht der Urſachen; denn 
dieſe file, . bald nach der Geburt, 

nach 


a 


n. Differtat. Epift. 
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nach einem ſtarken Blutverluſte oder nach einer hef⸗ 
tigen Gemuͤthsbewegung. Der große Boerhanve *) 
ſagt von dieſem Uebel, daß es ohne allen Krank⸗ 
heitsſtoff, und ohne alle Veraͤnderung der Saͤfte 
jede Gattung der Nervenkrankheiten ſelbſt den 
Schlagfluß hervorbringen konne; weitlaͤuftiger redet 
Hoffmann **) davon, ja in feinen Gonfultationen 
fuͤhrt er verſchiedene Beiſpiele ſolcher ſchlagfluͤßigen 
Patienten an. Zwar erwaͤhnt er nur derjenigen 
Kraͤmpfe, welche entferntere Theile des Gehirns 
angreifen, und dadurch eine groͤßere Menge Bluts 
im ſchnellern Laufe zum Kopfe treiben, woher es 
denn ſeine Vermuthung nimmt, daß heftige Leiden⸗ 
ſchaften, ‚vorzüglich Zorn und Furcht dieſe Krank⸗ 
heit erregen, weil ſie krampfhafte Zufaͤlle ſo oft 
hervorbraͤchten, welche Unordnung im Blutumlaufe 
mit einem ſtaͤrkern Zuſtroͤmen der Säfte zum Kopfe 
zur Folge haͤtten. Daher urtheilt Hoffmann, daß 
aus einem Krampfe der Nerven alsdann ein Schlag⸗ | 
fluß entſtehe, wenn dieſelbe Urſache im ungewoͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe das Blut zum Gehirne treibe, 
daſelbſt ſie anhaͤufe, oder ſich gar aus den Sefaften 

ergieſſe. 


SI) Von einem Merven + + Schlagfluffe kann 

man ſewohl beim Scardona ) als auch beim 

| Mor⸗ 

*) De morbis nervor. Tom. II. De Symp. Pag. 221. 
Edit. venet. 1762. 


3") Medicina ſyſtematica Tom. IV. Part. IV. Cap. D 
De nervorum refolut, et Tom. IV. Part. II. Cap. 7. 


.*9"*) Aphorism. de curandis morb. Pag. 11. u. 22. 


* 
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Morgagni!) nachleſen, daß die Hirnhautsgefaͤſſen 
(meninges) durch Gichter angegriffen würden, und 
hierin liege die Grundurſache dieſer Krankheit ſo— 
wohl, als auch der nachfolgenden Laͤhmungen, auch 
walte dieſelbe Urſache ob, wenn ſie nach Kraͤmpfen 
des Unterleibes oder auch anderer Theile entſtehe. 
Indeſſen ſehe ich nicht ein, was die Autoren dar⸗ 
unter verſtehen, wenn ſi ſie vorgeben, daß die Ge⸗ 
faͤße der Hirnhaut (meninges) von Gichtern befal⸗ 
len werden. Verſtehen ſie vielleicht ein wechſelſeiti⸗ 
ges — bald regulmaͤßiges bald unregulmaͤßiges — 
Ausdehnen und Zuſammenziehen darunter? ſo iſt 
die Unmoͤglichkeit aus der genauen Verwachſung 
der harten Hirnhaut (dura mater) mit der Hirn⸗ 
ſchale (cranium) leicht einzuſehen. Tiſſot Ty 
und Lorry ) erzaͤhlen uns jeder zwei Beiſpiele 
eines convolſiviſchen Schlagfluſſes, auch haben 
be Haen ), Pomme D, Burſerius ff) und 
noch verſchiedene andere babe 10 477 n 


e" Epift. An; med. IV. N. 5. Epift. XI. N. 18. 
ut Epift, varii argumenti Pag. $9. 
2 De morbis vaéluachidh "Tom. J. Part, L. Cap. V. 
gens) Ratio medendi Part. IV. 
" Effai fur lesaffections vapoureufes des deux fexes, | 
PE) Inſtit. medicinae pract. Tom. III. Cap. V. 
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Fünftes Kapitel.“ 


Von den Zeichen des Nerven⸗ oder con⸗ 
| vulſiviſchen Schlagfluſſes. 


52) Gy ‚von. der genauen Unterſcheidung der 
Gattungen der Krankheiten ſo viel ab⸗ 
haͤngt, ſo iſt es ein groſſes Ungluͤk, daß die Merk⸗ 


male derſelben nicht untruͤglich ſind, weil oft die 


allerſcharfſichtigſten Aerzte hintergangen werden. 
Es ſey daher unſer eifriges Bemuͤhen, die Zeichen, 
woraus die einzelnen Gattungen dieſes Uebels er⸗ 
kannt werden, zu ſtudiren. Dies iſt in unſerm 
Falle vorzuͤglich wichtig, weil ſchleunige Huͤlfe im⸗ 
mer ſo nothwendig iſt. Ob ich gleich, indem ich 
von dieſer einen Gattung rede, auch manche gene⸗ 


riſche Sufálfe anführen muß, fo wird der aufmerk⸗ 


ſame Leſer doch wohl zu unterſcheiden wiſſen, was 


dem ganzen Geſchlechte, und was der Gattung 


eigen iſt. 


53) Aus genauen Beobachtungen weiß man, 


daß denen vorzüglich ein Rervenſchlag droht, welche 


ſehr empfindlich und reizbar ſind, ihren Geiſt viel 


beſchaͤftigen, und eifriges anhaltendes Nachdenken 
auf eine Sache verwenden. Deshalb ſind hieher 
alle hypochondriſche und hyſteriſche, vorzuͤglich als 
Woͤchnerinnen, oder dann, wenn ſie an Kraͤmpfen 
aus erſchwerter monatlicher Reinigung leiden „ zu 
zaͤhlen: ferner diejenigen, welche Kraͤmpfen des 


Unterleibes vor andern ide ausgeſetzt find, Gal 
len; 


A „ 
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lenblaſenſteine, unregulmaͤßige gichtiſche Anfälle — 
und Fallſucht haben, und durch heftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen beunruhigt werden, vorzüglich aber dann, 
wenn die Leibesofnung ſparſam, wenn der Lauf 
eines zu dikken Blutes fangfam , wenn ein Haemor⸗ 
rhoidalfluß, die weiblichen Reguln „und der 
Schweiß der Fuͤße ), oder in den Weeipitten 
pftilids unterdruͤkt werden. 


54). Einige Tage früher ys gewöhnlich die⸗ 
fec Gattung des Schlages ſtarke Schwindel, Froͤ⸗ 
ſteln, ein Zittern der Muskeln und eine Empfindung, 
als wenn Waſſer uͤber das eine oder andere Glied 
des Koͤrpers liefe, vorher: ferner eine Trokkenheit 
der Haut, Wanken der Kniee, große Schwaͤche 
des Koͤrpers, mancherlei Unordnungen und Hin⸗ 
derniſſe beim Denken und vorzuͤglich beim tiefen 
Nachſinnen uͤber einen Gegenſtand. Indem aber 
der Zufall ſelbſt einzutreten nahe iſt, werden die 
Pulſe der Schlagadern, am mehrſten der Hals⸗ 
ſchlagadern vermehrt und haͤrter; zu Zeiten ſtellen 
ſich fuͤrchterliche Kopfſchmerzen und Zukkungen der 
aͤußern Gliedmaßen ein; die Extremitaeten, vor 


allen die Knieen, erſtarren vor Kälte, und der 


Kopf dagegen brennt; oft werden auch aͤngſtliche 
Gefuͤhle in der 9 und den e ene vor⸗ 
empfunden. 


ABER ueberfall der Krankheit ſelbſt empfin⸗ 
det der Leidende cope bet vet „ ein ftatfes 
| Bren⸗ 

, Folia morbi nerv. fingularis hiftoria. js 13. 
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Brennen des Geſichts, vermehrte Angſt, Unord⸗ 
nungen im Magen und gaͤnzlicher Mangel der 

Kraͤfte. Unter dieſen Zufaͤllen falle er entwe⸗ 
der allmaͤhlig zur Erde, oder er erhaͤlt ſich ſtehend 
und wankt. Die Sprache iſt mehrentheils gehemt, 
oder wenn er reden kann, ſo findet er die Woͤrter 
nur mit groſſer Muͤhe, und bringt ſie uͤberdem noch 
unvollkommen und verſtuͤmmelt vor. Die Seelen⸗ 
kraͤfte ſind wenn ſie nicht gaͤnzlich fehlen, doch ſehr 
zerruͤttet, wenigſtens habe ich fie bei meinen Pa- 
tienten dieſer Art nur geſchwaͤcht und verworren 
beobachtet. Oft find zwar dieſe Fehler nach eini⸗ 
gen Stunden hergeſtellt, aber oft kehren ſie auch 
nach einer leichten Gelegenheitsurſache zuruͤk. Auf 
ſerdem verrathen (id) dieſe Schlagfluͤſſigen durch ein 
febr bluͤhendes Anſehen, wiewohl fort) ) ein 

mißfarbenes bemerkt hat, und durch einen ſehr 
unordentlichen und kleinen Puls, der wie der ges 
lehrte Tiſſot “) beobachtet hat, 2 Stunden vor 
dem Tode vom nafürlichen am abweichendſten iſt. 


56) Gewoͤhnlich hinterlaͤßt die Krankheit die 
halbſeitige Lähmung, die nach den Umſtaͤnden 
ſchwach oder ſtark iſt. So wie die uͤbrigen Gattun⸗ 
gen des Schlages durch große Neigung zum Schlafe 
characteriſirt werden, fo habe ich bei dieſer Gattung 
ſtets wahrgenommen, daß die Leidenden durch un⸗ 
unterbrochenes Wachen noch mehr gemartert wer— 

uM 


E De err. Ton. IJ. Part. I. Cap. V. P. 115. 
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An den gelaͤhmten Gliedern welche oft ganz 


wnfenffam zuſammengezogen werden, ſieht man 


$ meiſtentheils gichteriſche Zukkungen, und ob gleich 


dieſe Glieder nicht bewegt werden koͤnnen, ſo fehlt 
doch die Empfindung nicht; ja dieſe iſt nicht ſelten 


in ſo vorzuͤglichen Grade gegenwaͤrtig, daß die 


Kranken an derſelben zugleich die folterndſten 


Schmerzen auszuſtehen haben *). Aber nicht blos 


die gelaͤhmten Glieder fuͤhlen Schmerzen, ſondern 


der ganze Koͤrper leidet an einer ungewoͤhnlichen 
Empfindlichkeit. Daher entſteht das beſchwerliche 


Frieren und die unerträglichften Gefühle beim ge 
ringſten Geraͤuſche. Man huͤte ſich dieſen weder 
innere noch aͤuſſere Arzneimittel zu geben, weil 


ſolche alle dieſe pan ene von neuem rege 


Ii 


570 Jezt iſt noch uͤbrig vom Alter zu reden, 
in welchem dieſe Gattung von der izt geredet iſt, 
die Menſchen am haͤufigſten befaͤllt. Nach meinen 


wiederhohlt ae a ergreift der 
kram⸗ 


i, Bier darf nicht beer blüten, E Buchianus 
in ſeiner Medicina domeſtica Tom. IV. P. 252. in 
der Neapolitaniſchen Ausgabe, ſchreibt. Es waͤren 

naͤmlich, ſagt er, gewöhnlich Hypochondriſche und 
Hyſteriſche, die nach dem Schlage gelaͤhmte Glieder, 
ohne verlohrne Empfindung, bekämen. Auch Rive⸗ 
rius ſagt in feinen Obfervationibus Cent. I. Obf. 
74. daß er Laͤhmungen mit Gicht und Schmerz ver⸗ 
bunden, fuͤr Zufaͤlle der Hypochondrie und Hyſterie 
halte. Auch glaubt er, daß es ein Nervenſchlag ſey, 
dem Laͤhmung gefolgt wäre, wenn gelaͤhmte Glieder 
vom Schmerz eingenommen wuͤrden. 
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krampfigte Schlag am meiſten Juͤnglinge unter 30 
Jahren. Allein Hippocrates behauptet das Ge⸗ 
gentheil, denn er ſagt: daß Greiſe dieſem Uebel 
vor Andern unterworfen waͤren ). Da es jedoch 
ausgemacht wahr iſt, daß dem Schlagfluße, von 
welchem hier gehandelt wird, Juͤnglinge unter 30 
Jahren vorzuͤglich ausgeſetzt f nb, fo verdient dieſer 
Umſtand eine genauere Aufmerkſamkeit des Arztes, 
damit er ſich dadurch in der Erkenntniß der Gat⸗ 
tung der Krankheit den Weg bahne. Indeſſen iſt 
dabei wohl zu bedenken, daß zwar jede Gattung 
der Krankheit in jedem Alter vorfallen koͤnne, daß 
indeſſen dieſe Gattung diejenigen vorzüglich angreife, 
von deren Koͤrperbau wir urtheilen, daß er weder 
zum blutigen, noch zum waͤßrigen e Ge⸗ 

legenheit gebe. ! » 


58) Ich nins der Meinung bei, (Nro. 16.) 
daß ber Nervenſchlag, zwar oft eine vollkommene, 
öfterer jedoch eine unvollkommene halbſeitige Laͤh⸗ 
mung hervorbringe, und werde hier — wenn es 
nicht zu gewagt iſt — einige Muthmaßungen mit⸗ 
theilen, wodurch ich den Verſuch mache, mehrere 
Zeichen dieſer Gattung der Krankheit zu beſtimmen. 
Sollte ich hierin irren, fo erwarte ich Nachſicht. 


300. lähmungen durch C dfagffüffe entſtanden, 
zeigen ſich baufger an der linken als an der rechten 
Seite 


*) Libr. II. De motbis. n. 21. und Lib, De «a apa 
Sect. III. NNI) 31. 


* 
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Seite. Dies kann ich durch eigene Erfahrung be⸗ 
ſtaͤtigen, wenn ich mich aller der Schlagfluͤſſigen 


erinnere „ welche ich von jeher zu behandeln gehabt. 


Daher der achtungswuͤrdige de Haen ), bei der 
Geſchichte des Schlages der Johanna Poldin als 
etwas beſonderes erwaͤhnt: obgleich er nervigter 
Art zu ſeyn geſchienen haͤtte, ſo habe er doch eine 
Laͤhmung der rechten Seite hinterlaſſen; er fügt 
ſeine Verwunderung deshalb noch hinzu, weil der 
Fall, daß eine Laͤhmung der rechten Seite zu⸗ 
ul bliebe, ſehr ſelten ſey. Daſſelbe ſagt eben 

ber Verfaſſer an einem andern Orte *), daher ich 
glaube — obgleich nach ſeiner Meinung Laͤhmun⸗ 
gen von mancherlei Urſachen entſtehen — daß 
hierdurch meine Meinung Beſtaͤtigung erhalte. Er 
wirft folgende Frage auf: „Wenn nicht alle Theile 
„der Laͤhmung ausgeſetzt ſind, warum grade die 
„linke mehr denn die rechte?“ unter den zehen hier 
angeführten Fällen ift ein einziger von einer Laͤh⸗ 
mung der rechten Seite; und in vieler hier nicht 
angeführten ift ftets die linke Seite betroffen. Eine 
Bemerkung welche ich bei der Durchſicht meiner 
aufgezeichneten e G3 langſt gema 
habe. 


1 600 Der berühre Bartholon mb 
die Spade etai. idi biefelbe Beob⸗ 
achtung 


€) Ratione medendi Part. III. Cap. VI. Pag. 244. 
) A. a. O. Ed. altera Cap. VIII. Pag. 110. 
er) De l'ectricité du corps humain. T. I. Pag. 740. 


— 


* 
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achtung gemacht haben „ unter dieſen " et den 
bekannten Gardane an, welcher noch den Sufag - 
macht: daß die Wiederherſtellung der linken Seite 
mehrern Schwierigkeiten unterworfen ſey. | 


61) Morgagni, der mit ſo vieler Genauigkeit 
beobachtete, iſt hier einſtimmig. Er ſagt: ) daß 
er von 15 Menſchen, welche der blutige Schlag⸗ 
fluß getroffen, drei an der linken und zwei an bei⸗ 
den Seiten gelaͤhmte geſehen, und bei den uͤbrigen 
das Gehirn auf der rechten Halbſeite verlezt gefun⸗ 
den habe. Wenn nemlich das Gehirn auf der 
rechten Halbſeite beſchaͤdigt ift, fo aͤuſſert dies ſei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß immer auf die linke Seite 
des Koͤrpers. Um zu erklaͤren — ſagt er ferner 
— warum die linke Seite häufiger gelaͤhmt werde, 
muß man bedenken: daß oͤfterer die Theile der 
rechten Halbſeite des Körpers in Bewegung geſezt 
werden, woraus erhellet: daß nicht nur die Ges - 
fäße der eigentlichen Theile derſelben Seite, fons 
dern auch die welche rechts ihren Urſprung nehmen, 
wegen des Zuſammenhangs und der Verbindungen 
mehr leiden und folglich ſtaͤrker ausgedehnt werden. 
Wenn dies eine richtige Beobachtung iſt, ſo laͤßt 
ſich die Frage: wie es zugehe, daß der Zufluß des 
Bluts zur rechten Halbſeite des Gehirns ſtaͤrker ſey? 
leicht beantworten. Die Urſache zeigt uns der 
Bau der Theile: weil nemlich die rechte Hals⸗ 
(Carottis) und e dete (Subda- 

via) 


0 Epift, an, med, III. N. 1$. 


e ee 


via) ihren gemeinſchaftlichen Urſprung aus dem Bo⸗ 
gen der groſſen Schlagader (Aorta) nehmen, ſo 
behalten ſie dieſelbe Richtung bei, in welcher das 
Blut vom Herzen in die große Schlagader getrie— 
ben wird. Hieraus, verbunden mit dem haͤufigern 
Gebrauch der Glieder der rechten Seite, folgt: 
daß in ihre Gefaͤſſe mehr Blut mit groͤſſerer Gewalt 
getrieben wird, daher die Haͤute der duͤnnern Ge— 
faͤſſe nothwendig geſchwaͤcht werden müffen, und der 
Halbſeite des Hirns dieſer Seite leicht ein ſolcher 
Schaden erwachſen kann , A bokubch die (infe Seite 
gelaͤhmt wird. | | 


62) Obgleich das ed Moli beweiſet, 
daß Schlagfluͤſſe haͤufigere Laͤhmungen der linken 
als der rechten Seite nach ſich ziehen, ſo erhellet 
doch auch aus den Beobachtungen vieler Schrift⸗ 
ſteller und aus meinen eigenen, daß der Nerven⸗ 
ſchlag mehr die rechte, als die linke Seite laͤhme. 
Hoffmann *) erzählt uns die Geſchichte einer halb⸗ 
ſeitigen $ábmung der rechten Seite nach einem 
Schlagfluſſe, deſſen Urſache er in den Nerven fin⸗ 
det, weil der Kranke nicht nur durch Hypochondrie, 
Blaͤhungen, Aufſtoßen, Nachtwachen und Teau⸗ 
rigkeit lange ſchon gemartert war, ſondern dem Zur 
falle ſelbſt, waren druͤkkender Kummer und Sorgen 
kurz vorhergegangen. Wie Hoffmanns Meinung 
unter ſolchen Umftänden gefordert wurde , antwor⸗ 

| tete 


* Confultat. et Reft. medic, Cent. Sect. J. Gar XVI. 


tete er: daß biefe Zufaͤlle oft hypochondriſche Maͤn⸗ 
ner und hyſteriſche Weiber befielen *). Derſelbe 
Schriftſteller redet nod) **) von einer andern Laͤh⸗ 
mung der linken Seite nach einem Schlagfluſſe, 
welchen er fuͤr eine Nervenkrankheit hielt. Weiter 
hin ***) führe er noch einen dritten Fall dieſer Laͤh⸗ 
mung an, wo ſie Folge des Nervenſchlages war, 
und obgleich groſſe Gemuͤthsunruhen vorhergegan⸗ 
gen waren, ſo waren die Seelenkraͤfte dennoch nicht 
gewichen, der Schlaf aber fehlte gaͤnzlich, und die 
gelaͤhmten Theile wurden durch Kraͤmpfe heimge⸗ 
ſucht. Lazerme T) beſchreibt eine Laͤhmung der 
rechten Seite, welche nach einem Schlagfluße, dem 
Nierenweh vorhergegangen, zuruͤkgeblieben. Der- 
ſelben Laͤhmung erwaͤhnt Pomme ff) nach einem 
Schlage, welchen er den krampfigten nennt. Sein 
Patient wurde durch Hunerfuppe, Waſſer⸗Clyſtire 
und laulichte Baͤder hergeſtellt; ſchlechter befand er 
ſich aber, wie ihm ein Heilmittel aus Alant, Bal⸗ 
drian, Zimmt und Cascarille gereicht wurde. Lan⸗ 
eifi TET) erzaͤhlt die Geſchichte des Schlages mit 
hinterlaſſener Sahmung der rechten Seite des ber 
ruͤhmten Spada, und glaubt, daß er durch ſcharfe 
febr ſubtile Dünfte, welche bie Nue angegriffen, 
ente 


) A. a. O. 
115 A. a. O. Cap. XVIII. 
„ ) A. a. O. Cap. XXII. 
1) De morbis capitis Confult. XVII. 
Ih) Effai fur les affections vapoureufes Obf. IX. 
Ur) Repent. morb. Obf. IV. 


FEINEN Ft 
entſtanden. Unſer junge febr fleißige und geſchikte 
Arzt Salodin hat bei einer Frau, welche vor 
langer Zeit vom Nervenſchlage getroffen worden, 
eine halbſeitige Laͤhmung der rechten Seite bemerkt, 
welche bald wiederum verſchwand. Mein Freund, 
der gelehrte Arzt Jacob Andreolus, hat mir er⸗ 
zaͤhlt, daß er bei einem ſchlagſuͤchtigen Geiſtlichen, 
welcher hypochondriſch, ſehr reizbar und empfindlich 
war, eine Laͤhmung der rechten Seite wahrgenom⸗ 
men habe. Daß es aber ein Nervenſchlagfluß war, 
: beweifen Urſachen und Folgen, welche von der Art 
waren, daß ſie dieſe Gattung bezeichnen. Ich ſelbſt 
habe drei Fallſuͤchtige beobachtet, welche zulezt an 
der rechten Seite gelaͤhmt wurden, und ſo ſchreibt 
Jacotius *) daß Riverius eine Fallſüchtige, auf 
e Be Ab diced babe. 


63) Aus dieſen und andern Beobachtungen, 
welche ich bald anfuͤhren werde, iſt klar, daß die 
de Haeniſchen Behauptungen auf den Nerven— 
ſchlag nicht anwendbar ſind, obgleich, wie wir 
oben geſehen haben, Morgagni und Gardane 
daſſelbe beſtaͤtigen. Koͤnnen wir beides mit einan⸗ 
der reimen? Haben vielleicht jene einſichtsvollen 
Aerzte die haͤufigern und ſtaͤrkern Schlagfluͤſſe der 
andern Abarten beobachtet, welche oͤfterer Laͤhmung 
der linken Seite zuruͤklaſſen, als die ſeltenern Ner⸗ 
ven⸗ lige 3 REN ER find, und im ges 

woͤhn⸗ 


* Obfervat. communicat; Pag. 115. 
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woͤhnlichern Falle Laͤhmungen der rechten Seite bes 
wuͤrken? Hippocrates *) hat liber die Folgen dieſe 
Vorherſagung geſtellt: „Von einer langen Un⸗ 
terbrechung der Stimme bei Gichtern iſt ein 
uͤbeler Ausgang zu fuͤrchten, aus einer gerin⸗ 
gern ſchließt man Schwindung der Zunge, des 
Arms oder aller Theile der rechten Seite.“ 
Nicht anders, als wenn nach dieſer Sprachloſigkeit 
nur die Laͤhmung der Glieder dieſer Seite oder doch 
wenigſtens ſehr haͤufig erfolge, denn die linke Seite 
berührt er nicht. 1 


64) Was ift davon zu halten, frage ich, daß 
Nervenſchlagfluͤſſe die rechte Seite mehr als die 
linke angreifen? nach welchen Reguln, aus wel⸗ 
cher Urſach kann dies geſchehen? Wuͤrkt ein 
Krampf der Nerven vielleicht deshalb mehr auf 
die linke Haͤlfte des Hirns, weil er eine groͤſſere 
Menge des Bluts nach der rechten Halbſeite deſſel⸗ 
ben hintreibt, und ſeinen Ruͤkfluß verhindert? oder 
weil mehr Nerven die rechte Halsſchlagader als die 
linke umgeben? oder befoͤrdert Geneigtheit zu 
Kraͤmpfen wuͤrklich die Laͤhmung, der rechten Seite? 
Ober ift vielleicht die Lähmung welcher die rechte 
Seite haͤufiger ausgeſezt iſt, ein einfacher Krampf 
der leidenden Theile ſelbſt, ohne daß das Gehirn 
Antheil nimmt? Oder ſind auch wohl die Einge⸗ 
weide der 0 Seite geneigter „ Krämpfe zu et 

regen, 


) Coac, Praenot. Sect. II. verf. 175. 
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regen, und auf irgend eine Weiſe Laͤhmung hervor⸗ 
zubringen? Whytt, welchen Ziffot *) anfuͤhrt, hat 
wuͤrklich bei zwei Kranken eine Schwaͤche und Un⸗ 
empfindlichkeit der rechten Seite beobachtet, obgleich 
die Leber auf beiden Seiten in Eiterey uͤbergegan⸗ 
gen war. Warum werden die hypochondriſchen 
Schlagſuͤchtigen vorzuͤglich auf der rechten Seite 
gelaͤhmt, da doch gewoͤhnlich ihre Leber ſchadhaft 
ift; welches bie Leichenoͤfnungen entdeffen? _ 


65) Es iſt Jedem bekannt, daß die mehrſten 
Menſchen den rechten Arm haͤufiger bewegen, als 
den linken, und daß daher auch der Durchmeſſer 
der Schluͤſſelbein⸗ und Oberarmſchlagadern derfels 
ben Seite merklich vergroͤſſert wird; ſollte dieſelbe 
Urſache nicht auch auf die Nerven betraͤchtlichen 
Einfluß haben? Da die Arm-Nerven aus dem 
Ruͤkkenmark entſtehen, koͤnnte denn die Behauptung 
noch wohl zu gewagt ſeyn, daß nicht nur dieſe, ſon⸗ 
dern der Verbindung halber, die der ganzen Seite 
dadurch ſo veraͤndert wuͤrden, daß ſie reizbarer und 
beweglicher wuͤrden? Sollten nicht die Nerven aus 
den durch ſtaͤrkern Kreislauf der Saͤfte erweiterten 
Gefaͤſſen (mit welchen ſie groͤßtentheils verwachſen 
ſind) mehr Nahrung zu ſich nehmen? Sollten aber 
dieſe Feuchtigkeiten, indem ſie aus ihren Faͤcherchen 
in die rechte Saͤule des Ruͤkkenmarks treten, nicht 
eine Art der Waſſerſucht e koͤnnen? 
Selbſt 


*) Trait. des nervs Tom. II. Part. II. S. ar. 
ar 
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Selbſt Hiwpocrates ſcheint dies zu beftätigen, wenn | 
er ſagt, daß vorzüglich diejenigen Glieder der Laͤh— 
mung ausgeſetzt wären, welche am mehrſten ges 
braucht wuͤrden. Huſtende, welche mit den Haͤn⸗ 
den arbeiten , fagt er, werden an der rechten ges 
laͤhmt, fo wie jener Selave, welcher Weinreben 
band, und der Amynthe Sohn beide das Schikſahl 

harten. So wie diejenigen welche reiten oder fahren 
in den Lenden und Schenkeln gelaͤhmt werden“) 


66) Ob aber gleich die Urſache im Verborgenen 
liegt, ſo ſcheint der Effeet der Nervenſchlaͤge, wel⸗ 
che ich beobachtet und oben angeführt habe, zu bes 
ſtaͤtigen, daß ſie Laͤhmungen der rechten Seite nach⸗ 
laſſen. Ich werde auch noch ein und anderes von 
den Schlagfluͤſſen anfuͤhren, welche ohnbezweifelt 
convulſiviſch waren. Zwar wird mir mancher den 
Vorwurf machen: daß ich bei der Beſchreibung 
dieſer Gattung zu weitlaͤuftig waͤre, indeſſen wende 
ich dagegen ein, daß eben dadurch die Erkenntniß 
derſelben jungen Aerzten erleichtert werde. | 


S De morbis popul. libr. IV. verf, 27. 


mem 55 


Geſchichten des Nerwenſchlagſluſſs. | 


Erſte 8 

67) C 75 jaͤhriger Domherr, reizbar an Geift 
und Koͤrper, und aͤngſtlich gewiſſenhaft 

von Jugend an, ſtudirte ſehr fleißig, aber litt da⸗ 
bei zu gewiſſen Zeiten an einem Schmerz des Ma⸗ 
gens, von welchem er befreiet wurde, ſobald er das 
naͤchtliche Studiren aufgab. Er war geweiheter 
Prieſter, und ſeine Religion hatte ihm oft aͤngſtli⸗ 
che Sorgen gemacht, welche aber — denn ſeine 
Gewiſſenhaftigkeit und die Reizbarkeit der Nerven 
waren beide gleich groß — in hohem Grade ver 
mehrt wurden, nachdem er vor 15 Jahren Zuhoͤ⸗ 
rer der Predigten geweſen war, welche den Miſſto⸗ 
narien gehalten werden. In der Nacht vom 3. 
zum 4. Jun. 1783. wurde er durch ein tobendes Ge⸗ 
raͤuſch, welches gegen Morgen zunahm, febr be⸗ 
aͤngſtigt, die Ohren wurden vom Sauſen durch⸗ 
drungen, ſeine Ideen verwirrt, und es wurde ihm 
zu Muthe, als wollte eine Ohnmacht antreten. So 
war der Zuſtand des Kranken, wie ich zum erſten 
mahle zu ſeiner Huͤlfe gerufen wurde. Roſenfarbig 
fand ich ſein Geſicht, ſeine Seelenkraͤfte verwirrt, 
das Niederſchlukken erſchwert, den Gebrauch der 
Zunge unterbrochen, obgleich nicht völlig gehindert, 
den Mund zur Seite gezogen, und endlich die rechte 
Seite gelápmt, jedoch ohne unterdruͤkte Empfin⸗ 
bung; denn dieſe war 5 ſtark, (um die gelaͤhmten 
OA que i 
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Theile sid heftige Schmerzen gefoltert wurden. 
MN dieſem war die Empfindlichkeit des ganzen 
Körpers vermehrt, der Leib feit mehrern Tagen ver- 
ſtopft, und der Puls, obgleich voll, war weder 
hart, noch langſam, wie er gembnlid in dieſer 
| ‚Krankheit beobachtet wird. 


Mit gutem Erfolge verordnete ich ein Aderlaß, 
und ließ es nach 8 Stunden ohne merkliche Erleich— 
terung wiederholen: das Blut war zaͤhe ohne Ent— 
zuͤndungshaut. Darauf ließ ich Clyſtire folgen, 
und zog erweichende den reizenden vor, weil ver- 
mehrter Reiz im ganzen Koͤrper wahrzunehmen war. 
Nachdem der Kranke durch Molkenclyſtire gereinigt, 
und beſaͤnftigende Mittel genommen hatte, fieng er 
nach einigen Tagen an zu ſtammeln, und nach einis 
gen Wochen redete er frei und ſchlukte leicht. Nach 
wenigen Monathen gebrauchte er das Bein und auch 
den Arm ein wenig. Seine Denkkraft war zwar 
einige Stunden nach dem Anfall ſchon wieder herge— 
ſtellt, obgleich er wegen folternder Zukkungen in 
den gelaͤhmten Gliedern, fuͤrchterlich ſchmerzhaften 
Erectionen, und ermattenden Nachtwachen, unver— 
moͤgend war, anhaltend und tief uͤber eine Sache 
nachzudenken. Die vermehrte Empfindlichkeit des 
ganzen Koͤrpers hielt in dem Grade mehrere Mona— 
the an: daß er durch bloße Beruͤhrung der Haare 
ſeines Pelzes, durch das leiſeſte Geraͤuſch, durch den 
Reiz bes Harns, wenn er die Harnroͤhre ( urethra): 
durchlief, ohnmaͤchtig wurde. Jezt will ich noch, 
einige Beiſpiele xd „um zu zeigen, daß oft 
die 


. Ba... 


bie simae ganz gem j ober = ſehr ae. 
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€in ſehr ſchoͤnes Mädchen! wenig uͤber 30 Jahr 
alt, von ſehr reizbaren und empfindlichen Nerven, 
befand ſich ſeit vier Tagen nicht wohl, und ſchlief 
ſeit zwei Tagen ungewoͤhnlich viel. Es war gerade 
feuchtes und kaltes Wetter, wie ich am Abend des 
16ten Junius 1786. wegen einer ſehr beſchwerlichen 
Sinnloſigkeit gerufen wurde, und folgendes beob— 
achtete. Sie hatte ein roſenfarbenes Geſicht, und 
ihre Denkkraft war verwirrt: von jedem Worte 
welches fie vorbringen wollte, konnte fie nur bie er; 
ſten Sylben ausſprechen; oft ſuchte ſie den eigen⸗ 
thuͤmlichen Namen einer Sache vergeblich, und 
wurde verwirrt, wenn ſie dies bemerkte. Die Be⸗ 
wegung des rechten Arms und Schenkels waren ge- 
hindert, etwas weniges auch das Empfindungsver— 
moͤgen; in der Gegend des Magens und der gan— 
zen Bruſt empfand ſie ſtarke Aengſtlichkeiten. Vor 
10 Tagen hatte ſie auf die gewohnte Weiſe ihre mo⸗ 
natliche Reinigung erlitten und fei 6 Tagen fehlte 
die SPP | 


Unter biefen Umftänden verordnete ich Glyfii 
unb Aderlaß, wodurch fid) die Kranke merklich ere 
leichtert befand. Die Beſſerung hatte am folgen⸗ 
den Morgen noch ſehr zugenommen, denn Em— 
n und Bewegung waren beinahe ganz her⸗ 


D 5 geſtellt. 
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geſtellt. Sie beklagte ſich nunmehro uͤber Winde 

und Kopfbeſchwerden, gleichſam als wuͤrde er zus 

ſammengepreßt, daher reichte ich eine gelinde Abs 

führung. Nach 8 Tagen war alles wieder gut, 

wenn ich die einzige Beſchwerde, die beim tiefen 

Nachdenken ſich einſtellte, und die laͤngere Verwei⸗ 
lung der Augen auf jedem Sbjecte ausnehme. 


Dritte Geſchichte. 


69) Ein anderes Maͤdchen, welches ſeit eini⸗ 
gen Jahren auch ſehr empfindlich mit Zittern der 
Haͤnde und leichten Zukkungen befallen war, wurde 
im Anfange des Februars 1786. krank. Schon 
ſeit mehrern Tagen war ſie ſehr unruhigen Gemuͤths, 
nachdem ſie in der erſten Haͤlfte deſſelben Monaths 
ihre Reguln überftanden hatte, wurde fie ploͤzlich 
vom ſtarkem Kopfweh, groſſer Hizze und beſchwerli⸗ 
chen Sauſen uͤberfallen. Ihr Geſicht, obgleich 
von Natur bleich, war ſehr roth, und mit heller 
Stimme hatte fie um Huͤlfe geſchrieen, wie fie ſo⸗ 
gleich hinterher ſprachlos, ihre Gedanken verwirrt, 
und die Zunge angeſchwollen und erſtarrt war. Die 
Verwandten wuͤnſchten ein Aderlaß, welches der 
Arzt verwarf, und dagegen antiſpasmodiſche Mit⸗ 

tel verordnete. Nach wenigen Stunden fieng ſie 

an zu reden, und die Unordnungen ihrer Seelen⸗ 

kraͤfte lieſſen aun „ nut bie Denkkraft und das Ge 

daͤchtniß blieben ſchwach: in der Folge blieb die 

rechte Seite ohne alle Bewegung und Empfindlich⸗ 

keit, ba in den übrigen Gliedern ſchon. alles wie im 
| na⸗ 
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natürlichen Zuſtande hergeſtellt war; bis nach ohr⸗ 
gefaͤhr 10 Tagen auch die gelaͤhmte Seite ihre ver⸗ 
lohrne Beweglichkeit und Empfindlichkeit zuruͤker⸗ 
hielt. Nach Verlauf eines Monathes recidivirte 
die Krankheit, dabei war das Geſicht des Maͤdchens 
ſehr roth, die Ohren klangen und die Zunge war 
erſtarrt, deshalb ſchlukte und redete die Kranke mit 
großer Beſchwerlichkeit, ja indem ſie redete, brachte 
ſie zu Zeiten Worte hervor, welche ſie nicht ſagen 
wollte. Auch beim Reeidiv war die rechte Seite 
der Empfindung und Bewegung beraubt, und der 
Mund zur Seite gezogen. Diefe Erſcheinungen 
verſchwanden erſt nach 8 Tagen, aber bie gelaͤhmte 
Seite wurde erſt nach funfzehn Tagen wiederum 
hergeſtellt. Eine groͤſſere Empfindlichkeit, als im 
geſunden Zuſtande, blieb mit einer merkwuͤrdigen 
Beſchwerde beim Reden und Schlingen zuruͤk. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden wurde ein Aderlaß mit merkli⸗ 
cher Erleichterung der Zufaͤlle angewandt, nur fief 
bei der Wiederholung dieſes Mittels alles in den 
vorigen und in einen noch ſchlimmern Zuſtand zu⸗ 
ruͤk. So viel Vorſicht ift den Aerzten bei der An⸗ 
wendung der Aderlaͤſſe in Nervenkrankheiten noͤthig! 
Zinkblumen zeigten ſich etwas heilſam, hergegen 
| nett og alle rl 


So ſtanden bie Sachen, als die Kranke, ed 
vor Schrekken auſſer ſich war, mich zu ſich rufen 
ließ. Sie zeigte wenig Beſinnlichkeit und konnte we⸗ 
der gut ſchlukken noch reden. Beide Arme waren 
Sette unb WP Dd; da doch der uͤbrige 

Koͤrper 
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‚Körper fo widernatuͤrlich empfindlich war, daß 
ſie auf die unangenehmſte Weiſe beunruhigt wurde, 
wenn andere mit einander redeten oder ſich etwas 
ſtark bewegten. Ja ein leiſes Geliſpel oder das 
Geraͤuſch der hoͤlzernen Schuhe, welche unſere 
Weiber tragen, waren ihr ſchon ſo zuwider, daß 
ſie darauf ein prikelndes Zittern in der Zunge, Zaͤh⸗ 
nen und Kinnladen, verbunden mit einer fuͤrchter⸗ 
lichen Verwirrung, empfand. Ihr — vor der 
Krankheit ſtarkes — Gedaͤchtniß war jezt febr ges 
ſchwaͤcht, auch konnte ſie weder leſen noch ſchreiben: 
wenn ſie ein Wort niederſchreiben wollte, ſo mahlte 
ſie zwar die Buchſtaben deſſelben, aber ohne die 
nothwendige Ordnung. Ueber den ganzen Koͤrper 
empfand ſie Angſt und erhohlte ſich nur an einem 
warmen Orte, ſie hatte einen Abſcheu gegen Spei⸗ 
fen und die Zunge war ſtark belegt. Bei fo bez 
wandten Umſtaͤnden verordnete ich die Manna, 
welche Appetit zum Eſſen bewuͤrkte. Darauf nahm 
ſie einige Tage herdurch Weinſteinrahm (cremor 
tartari) mit etwas Molken. In der Mitte des 
Maimonds verleitete mich der erhabenere und haͤr— 
tere Puls zu einem kleinen Aderlaſſe: nach dieſem 
beſſerte ſich die Kranke mit jedem Tage, obgleich 
langſam. Den Gebrauch der Molken mußte ſie 
fortſezzen, und zwiſchen durch Weinſteinrahm neh: 
men, bis nach ohngefaͤhr 50 Tagen vom Anfange 
der Krankheit, dies mit Baldrian und der Rinde 
abgewechſelt wurde, wodurch ſie merkliche Erleich⸗ 
terung empfand, denn ſie redete leichter, ſchlukte 
ohne Beſchwerde, und die große Empfindlichkeit 

8 und 
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und Reizbarkeit der Nerven war merklich gemindert $i 
Um fie hierbei zu erhalten, verordnete id) den Vi— 
triolgeiſt mit Waſſer verdünner. Neben biefen 
Mitteln gebrauchte fie mi; vieler Borfi cht Hausbaͤ⸗ 
der, und ihre-Befferung nahm von Tage zu Tage 
ſo ſehr zu, daß fi ie vollig ae wurde. 


Vierte Geſchichte. 


70) Ein egen Fraͤulein vom vielen Verſtan⸗ 
de und vortreflichen Herzen, mit febr reizbaren Ner⸗ 
ven, wurde, nachdem ſie wohl geſchlafen, vom 
Schlagfluſſe ergriffen. Roſenroth war ihr Geſicht, 
der Mund auf die Seite gezogen, die Augen wi⸗ 
dernatuͤrlich hervorragend, der Verſtand verirrt, 
und die rechte Seite gelaͤhmt; ſie erhohlte ſich nach 
wenigen Arzneimitteln, nur ſind eine etwas erhoͤ⸗ 
hete Empfindlichkeit und hervorragende Augen zu⸗ 
rükgeblleben. | 


71) Mehrere Geipel dieſer Gattung des 
Schlages verſpare ich fuͤr einen ſchiklichern Ort. 
Damit aber dieſer Nerven- oder Krampfſchlag wohl 


unterſchieden werde, ſo iſt der Unterſchied, welcher | 


zwiſchen dieſen und verfchiedenen andern Nerven: 
krankheiten iſt, noch zu zeigen übrig. ( 
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Sechſtes Kapitel. 
Vom Unterſchiede des Nervenſchlagfluſſes, 


vorzüglich des convulſtviſchen, und der 
hyſteriſchen Erſtikkung und Fallſucht. 


71) Einar Nervenuͤbel, vorzuͤglich Fallſucht und 
g hyſteriſche Erſtikkung, ſind dem Krampf⸗ 
ſchlagfluſſe ſehr aͤhnlich. Der Nervenſchlagfluß 
wird daher viel ſchwerer von einer hyſteriſchen Er- 
ſtikkung unterſchieden, als vom blutigen oder waͤß⸗ 
rigten Schlage: ja derjenige, welchen man den 
hyſteriſchen nennt, pflegt der aͤuſſerſte Grad einer 
hyſteriſchen Erſtikkung zu ſeyn. Demohnerachtet 
iſt dieſe Krankheit ſowohl aus ihren begleitenden 
Symptomen, als auch vorzuͤglich aus ihren nachhe⸗ 
rigen Folgen von der hyſteriſchen Erſtikkung zu un⸗ 
terſcheiden, bei welcher die Leidenden oft einen ſehr 
kleinen und niedergedruͤkten Puls, oft gar keinen 
haben, wie bei einer Ohnmacht, hergegen iſt der 
Puls der Nervenſchlagſuͤchtigen ganz verſchieden, 
wie oben in Nro. 54. angezeigt worden iſt. Wenn 
eine Frau von einer hyſteriſchen Erſtikkung wieder 
zu ſich ſelbſt gebracht wird, ſo erinnert ſie ſich, was 
die Umſtehenden waͤhrend ihres Scheintodes ſagten, 
und was ſie vornahmen. Ich weiß zwar wohl, 
daß Nervenſchlagſt ichtige, ſich zu Zeiten der Dinge 
erinnern, die während des Anfalls vorfielen; indeſ— 
fen ift dies nur alsdenn der Fall, wenn die Krank⸗ 
heit ſo gam war, baf bas Vermögen, Dinge zu 
' erken: 
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erkennen, nicht gehoben, ſondern nur, wie in Nro. 
55. nachzuſehen iſt, verwirrt war, daher das verwirrte 
Rükerinnerungsvermögen, in welchem nicht alle, 
ſondern nur ein Theil der vorgefallenen Dinge Ein⸗ 
druk gemacht haben. Befaͤllt der Schlag Jeman⸗ 
den in etwas ſtaͤrkerm Grade, ſo benimmt er die 
Erinnerungskraft voͤllig. Denſelben Unterſchied 
führt auch Caelius ) an, der aber vom Schlag⸗ 
fluſſe im allgemeinen handelt, er ſagt naͤmlich: 
nach uͤberſtandenem Schlage wiſſen die Weiber, von 
den Dingen welche um ſie her vorgiengen, nichts. 
Diejenigen aber, welche durch die Gebaͤhr-Mutter 
betaͤubt waren, erinnern ſich alles, und erzaͤhlen es, 
als wenn foe nichts gefehlt haͤtte. 


Me Hierzu kommt ies baf bei bi Gofteri 
ſchen Anfällen die Augen geſchloſſen find, bas Ge 
fit feine natürliche Farbe behält, uis endlich 
laͤßt der vorübergegangene Anfall, wenn er 
auch noch ſo lange gedauert hat, keine Laͤhmung, 
ſondern nur eine allgemeine Schwäche zur&, hemmt 
die Sprache nicht, und die Kranken befinden ſich 
bald nach dem Anfalle wieder vollkommen gut. Ach⸗ 
ten wir nun gar auf die Seelenkraͤfte, ſo finden 
wir nach einem hyſteriſchen Anfalle, keine derſelben 
benommen. Wie ſehr hergegen leiden die Kraͤfte 
der Seele ſowohl wie des Körpers‘ bei einem 

Schlagfluſſe? | | | 
* | 740 
) Acutor. morbor. Lib. IIT. Pag. 145. | 
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74) Auch von der Fallſucht unterſcheidet fi). 
dieſe Krankheit durch eben ſo gewiſſe Zeichen. 

Denn dieſe benimmt im vollkommenen Ausbruche 
dem Kranken alles Erkenntnißvermoͤgen, macht ihn 
unruhig und zwingt gleichſam den Koͤrper zu unge⸗ 
wohnten, unwillkuͤhrlichen heftigen Bewegungen, 
und ſchadet in wiederholten Anfaͤllen weniger als der 
Schlag in einem einzigen. 


75) Die erwähnten Koͤrperanlagen [in Nro. 
53.J, die der Krankheit vorhergehenden Erſcheinun⸗ 
gen [in Nro. 54.], die Zufaͤlle der ſchon eingetre— 
tenen Krankheit [in Siro. 55. 56. 57. und 58.] unb 
endlich alle Symptomen, welche den Nervenſchlag 
von den ihm verwandten Krankheiten unterſcheiden 
[f. Sito. 72. 73. und 74.], find ſaͤmtlich bei einem 
Kranken zu beobachten, welcher noch lebt. Ob— 
gleich dem denkenden Arzte ungleich mehr daran 
liegt, dasjenige zu wiſſen, wodurch er Anzeige zur 
Heilung des Uebels erhält, fo find doch die bei Lei⸗ 
chenzerlegungen gemachten Beobachtungen nicht 
ganz bei Seite zu ſezzen, denn dieſe führen auf die 
Natur der Krankheit und beſtaͤtigen die à priori 
gemachten Vernunftgruͤnde. Aus dem Grunde 
werden wir in der Benennung des Nervenſchlages 
deſto ſi ſicherer ſeyn, wenn uns die Leichenoͤfnungen 
das große und kleine Gehirn, und alle die Theile 
fehlerfrei zeigt, welche verlezt, den Tod won 
chen koͤnnten. 

76) Ich werde von vielen jezt einige Beifpiele 
ausheben, wo Aerzte bei der Leichenoͤfnung weiter 

nichts 
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nichts entdekten, als daß nichts zu entdekken war. 
Tiſſot 9 hat folgende zwei Faͤlle beobach⸗ 
tet: im Kopfe des Erſteren fand er nicht den 
geringſten Fehler, und im Körper des zweiten fand 
ſich nichts, als ein etwas groͤſſeres, weicheres und 
blaͤſſeres Herz. de Haen ) fand bei der Leichen⸗ 
bfnung eines am Schlagfluſſe geſtorbenen jungen 
Frauenzimmers nichts, als eine geringe Verwach⸗ 
ſung der Lunge mit dem Bruſtfall (Pleura) und 3 
Würmer im Krumdarme (Heuna). Bucher“ “) 
ſahe bei einem 2 Tjaͤhrigen Mädchen, welches nach 
vielen uͤberſtandenen fallſuͤchtigen Anfaͤllen apoplee⸗ 
tiſch geſtorben war, alle Theile geſund. Wunder⸗ 
bar ſcheint es mir uͤbrigens, daß nach dem Tode 
nicht nur das Gehirn, ſondern auch andere Theile 
des Koͤrpers ohnverlezt gefunden werden, welche, 
ſo lange der Verſtorbene lebte, ſo ſehr gelitten 
hatten. Quesnei 1) erzähle uns, daß er zu Ver⸗ 
ſailles am Xenóbod) eine fo heftige Krampfeolie bez 
obachtet habe, daß ſie den Leidenden toͤdtete, dem⸗ 
ohnerachtet habe er keine Spur eines verlezten 
Eingeweides entdekket. Genario ft) hat 
uns neuerlich gelehret, auf W Art das 
Blut⸗ 


* Epift, varii argumenti Pag. 88. 
*"*) Ration. medendi Part. IV. Pag. 36. 1 u. 37. ; 
rar) Burferius I. c. Tom. III. Cap. 4. 


D Memoires de P Academie Royale de Chirurgie 
Tom. I. Part. I. Pag. 19. 


ek) Giornale per ſervire etc. Tom. I. ito 377. 
ex | | 
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Blutwaſſer in bie unzaͤhlbaren Zwiſchenraͤume des 


Gehirns, welche er ſelbſt beobachtet habe, dringe, 
und daß daher aus einer bloſſen Schwaͤche, ohne 
daß erſteres weder zu dick noch zu angehaͤuft iſt, 
toͤdtliche Krankheiten, im Gehirne ſelbſt, fo entſtehen 
koͤnnen, daß nach dem Tode gar keine kranke Ver⸗ 
aͤnderung wahrgenommen wird. 


77. Wenn beim lebenden Menſchen die Zei⸗ 


chen des Nervenſchlages angemerkt worden ſind, ſo 
kann dieſe Gattung, weil man nach dem Tode im 


Hirne Waſſer entdekt hat, nicht gelaͤugnet werden. 


Denn was die Wuͤrkung der Nerven ſchwaͤcht und 


auf irgend eine Weiſe ſtoͤhrt, das ſchwaͤcht und ſtoͤhrt 


auch den Kreislauf des Bluts durchs Gehirn; 

folglich wird eine zu groſſe Menge des Blutwaſſers 
abgeſondert, welches das Hirn belaſtet, und Urs 
ſache iſt, daß in der Leiche Zeichen des Druks ge— 


funden werden, obgleich die Krankheit die Nerven 


allein angriff. 


Mit groſſer Wahrſcheinlichkeit kann dies aus 


! 


der Geſchichte der Fallſüͤchtigen geſchloſſen werden, 


welche uns Cullen“) binterlaſſen hat; er ſagt: daß 


nach einem ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Anfalle der Fall: 
ſucht, welcher das im Hirne zu ſehr angehaͤufte 
Blutwaſſer verurſacht, entweder Abweſenheit des 
Geiſtes oder gar der Schlagfluß entſtanden ſey; und 


ob man gleich in den auf dieſe Weiſe Verſtorbenen, 
| Blut 


*) Tnftit. medic. pract. Tom. III. Pag. 7r. 
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Blut und Blutwaſſer, wodurch das Gebien gedrütt 
wird, findet, ſo hat die Krankheit doch urſpruͤnglich 
in den Nerven ihren Sitz. Mit Gewißheit behaup⸗ 
tet daher Boerhaave *), daß der Schlagfluß eher 

Waſſer erzeuge, als daß er von dieſem erzeugt 
werde. 


4 


> 


) De morbis nervorum. Tom, II. Pag. 221. 


Wenne 


(qu vu . 


Siebentes Kapitel. 


Vom Unterſchiede des idiopathiſchen und 
P ſymptomatiſchen dM s is | 


79) 8 MY verſchiedene Sitz ber Urſachen bes Ner⸗ 

venſchlages hat die Aerzte beſtimmt, die⸗ 
fen Unterſchied zu machen. Idiopathiſch nennen ſie 
den Schlagfluß alsdenn, wenn die Urſachen beim 


Anfang der Nerven, das heißt: im Gehirne ſizzen, 


auf welches fie durch Krampf ober auf andere Ar⸗ 


ten wuͤrken; ſymptomatiſch hergegen alsdenn, wenn 


ſolche vom Gehirn entfernt liegen, und nur aus 


ut 


Mitleidenſchaft auf daffelbe wuͤrken. Weil es aber 


oft ſehr ſchwer iſt, Sitz und Urſache des Krampfes 


zu beſtimmen, ſo ſcheint es mir hinreichend, den 


Nervenſchlag idiopathiſch zu nennen, welcher durch ; 
zu große Beweglichkeit und Empfindlichkeit der 


Nerven oder durch andere Urſachen, welche vers 


moͤge ihrer Natur, unmittelbar und vorzuͤglich auf 
das gemeinſchaftliche Empfindungsvermoͤgen (Sen- 
ſorium commune), oder auf das ganze Nerven- 
ſyſtem wuͤrken, hervorgebracht wird. Von diefer 
Art ſind Leidenſchaften, manche Gifte, groſſe 


N 2 


Schmerzen, unmaͤßige Ausleerungen u. f. w. Her⸗ 
gegen verdient der Nervenſchlag den Namen des 
ſymptomatiſchen, deſſen Urſachen — wenigſtens 


die gelegentlichen — vom Hirn entlegen ſind und 


auf daſſelbe nur durch Mitleidenſchaft wuͤrken, oder 


wenn derſelbe zwar d ſärkern Zufluß der Saͤfte 


nach 
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nach den Kopfe erzeugt wird, dieſer Zufluß aber 
durch Kraͤmpfe, welche vom Gehien r, im 
| Werte (inb, entſtehet. | 


79) Die copio A des ite erblichen Ner⸗ 
venſchlages iſt deshalb leicht zu erklaͤren, weil die 
Urſachen ſelbſt im Gehirne liegen, welche daſſelbe 
reizen, oder auf irgend eine andere Weiſe verlezzen 
und dadurch die Krankheit hervorbringen; dagegen 

5 iſt die Erklaͤrung des ae viel ſchwerer. 


o) Auf zweterle Weiſe ae die vom Hirn 
entlegenen Urſachen daſſelbe reizen, und den ſymp— 
tomatiſchen Schlag zu Wege bringen. Zuerſt, 
und das iſt leicht eingufeben, leiden diejenigen Theile, 
vorzuͤglich der Unterleib, in welchen die Kraͤmpfe 
ihren Sitz haben; und weil dieſe die Gefaͤſſe des 
Unterleibes ganz zuſammen ziehen, oder wenigſtens 
ihren Durchmeſſer verengern, ſo leidet auch der 
Umlauf des Bluts, welches mit gröfferer Gewalt unb 
Menge zum Gehirne getrieben wird, und deſſen 
Blutgefaͤſſe erweitert oder gar zerreiſſel Dies iſt 
wenigſtens Hoffmanns Meinung, wie ich in Nro. 50. 
angezeigt habe. Zweitens koͤnnen dieſelben Urſa⸗ 
chen — die Erklaͤrung hieruͤber ift ſchwer — das Ges 
hirn vom entfernten Sizze durch Mitleidenſchaft reis 
zen, obgleich nach dem Tode keine krankhafte Ver⸗ 
aͤnderung deſſelben wahrgenommen wird. Weil 
bei den meiſten Schlagſuͤchtigen der Puls ſehr klein, 
und zu Zeiten gar verſchwunden iſt, folglich keinen 
groͤſſern Trieb des Bluts anzeigt, ‚ ſo iſt die Mei⸗ 
E 3 "d nung 


\ 
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nung: m Convulſionen das Blut mit gesgeret 
„Geſchwindigkeit und in geöfferer Menge zum Ge⸗ 4 
Biene treiben“ nichtig, und wenigſtens oft falſch; 
um ſo mehr, da man in den Leichen am Schlage | 
verſtorbener Kinder die Blutgefaͤſſe ganz leer ur 
den hat ). | 


81) Selbſt der gelehrte Burferius **) ate | 
het die groſſe Schwierigkeit in der Erklärung des 
Schlagfluſſes durch Mitleidenſchaft. Daher hat er 
nicht nur die Meinungen der Schriftſteller, ſondern 
auch ſeine eigene: daß der Krampf dem Gehirne 
durch Nerven und Ruͤkkenmark mitgetheilt wurde, 
widerlegt, und bringt alsdenn einige andere Muth⸗ 
maſſungen vor. Sollte wohl nicht, ſagt er, die 
krampfigte Zuſammenziehung bis zu den kleinſten 
Arterien des Gehirns fortgepflanzt, und nachdem 
dieſe zuſammengezogen ſind, die Verbindung der 
Rinde mit dem Marke deſſelben, und ferner unter 
dieſen und den uͤbrigen Theilen des Koͤrpers unter⸗ 
brochen werden? oder werden vielleicht die aͤuſſer⸗ 
ſten Enden der Nerven vom Krampfe gereizt und 
daher ſo geſchwaͤcht, daß ihr Urſprung, das Hirn 
meine ich, bei ſeinem ſehr feinen Baue in eine aͤhn⸗ 
liche Schwaͤche verfaͤllt? Hieraus entſteht dieſe Ver⸗ 
kehrtheit der Fibern, oder jede andere widernatuͤrli⸗ 
che Veraͤnderung, welche Bewegung und Empfin⸗ 
dung ausloͤſcht. 

Was 


*) Senac Trattato della ftruttura del Cuore. Tom. 
IV. Pag. 44. 


=) A. a. O. Tom. III. S. 104. 
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Was auch von der Theorie dieſes ſehr ſchaͤzba⸗ 
ken Schriftſtellers zu halten iſt, ſo geſtehe ich, daß 
meine Vernunft gefeſſelt iſt, wenn ich bedenke, wie 
es doch moͤglich ſey, daß ein Krampf, fern vom 
Hirne entſtanden, daſſelbe ſo angreifen koͤnne, 
daß daraus ein Schlagfluß entſtehe, ohne daß 
darin — den Augen des Zergliederers wenig⸗ 
ſtens nicht fi chtbare Spur ber Krankheit — zuruͤk 
geblieben waͤre. Irrthum iſt mir mehr verhaßt als 
Unwiſſenheit, daher übergebe ich dieſen Punet, und 
wende mich zu den N welche den Krampf 
ne 


Achtes Kapitel. 
Von den Urſachen des Nervenſchlages vor⸗ 
zuͤglich des idiopathiſchen. si 


15 e ift eine usgemachke Sache, daß veli: 

lich Menſchen, von ſehr empfindlichen, 
reizbaren und 1 0 Nerven dieſer Krankheit 
unterworfen find. Denn blos bei ſolchen koͤrperli⸗ 
chen Beſchaffenheiten kann das Nervenſyſtem ſtarke, 
der Urſache ungleiche, Wirkungen hervorbringen; 
und nur durch ſeine eigenthuͤmliche Beweglichkeit 
entſtehen dieſe heftigen und uͤbernatuͤrlichen Unord⸗ 
nungen, welche auſſerdem nur durch die ſtaͤrkſten 
Urſachen bewuͤrkt werden koͤnnen, nnb weil dabei 
das Gehirn zu Kraͤmpfen eine ſo große Geneigtheit 
hat, ſo wird eben e dieſer e her⸗ 
vorgebracht. 


83) Daber iſt es nicht zu verwundern, daß 
Denker, welche ernſtlich, anhaltend und reiflich 
uͤberlegen, dieſer Krankheit leichter unterworfen 
find, als andere, weil dies zunaͤchſt das Gehirn ers 
muͤdet, bene in demſelben der Krampf leichter 
als in andern Theilen entſteht. Noch neulich, als 
der berühmte Euler im 76. Lebensjahre, am ten 
September, uͤber das Aufſteigen der aeroſtatiſchen 
Maſchine, welche damals ganz Europa beſchaͤftigte, 
mit Anſtrengung nachgedacht hatte, und darauf 
bei einer Pfeife Tabak über den neuen Herſchelli⸗ 

ſchen 


E 


| ſchen Planeten und ſeine Bahn ſehr iófinig | 


redete, ließ er unerwartet pris Pfeife fallen und 


di T 


| 84) In einem er bieſe Weiſe deen 
Gehirne, entſteht dann, wenn die Aufmerkſamkeit 
der Seele lange auf eine Sache gerichtet wird, vor⸗ 
zuͤglich leicht jene Art des Unſinns, welche wir 
Schwaͤrmerei (Enthufiasmus) nennen, und welche 
wenn fie in Wuth uͤbergeht, ploͤzlich toͤdtet. Nebſt 
andern verdient ein Schauſpieler zum Beweiſe an⸗ 
geführt zu werden, welcher in der Vorſtellung einer 
Trauerrolle fein Leben endigte. Lorry **) hat ei⸗ 
nen Redner gekannt, welcher durch das Leſen des 
Homers fo febr hingeriſſen wurde, daß er in Ohn— 
macht fiel. Der berühmte Zimmermann ) ec 
‚zahle. von einem Pfarrer „welcher Tag und Nacht 
darauf dachte, wie er das ihm beigelegte Lob eines 
N guten Canzelredners, erhalten und vermehren 
moͤgte, wodurch bei ſchwacher Geſundheit und Ge⸗ 
daͤchtniß, lezteres um ſo mehr geſchwaͤcht wurde, 
je mehr er ſich anſtrengte, es zu ſtaͤrken, und ſo 
ſtarb er am Schlage und einer halbſeitigen Laͤh⸗ 
mung. Diejenigen, welche geiſtlichen Uebungen bis 
zur Uebertreibung nachhaͤngen, und dieſer Gemuͤths⸗ 
e d uche genannt werden, ſterben 
gewoͤhn⸗ 
*) Eloge je Mr. Euler par Mr. le Marquis de yg 
torcet. 
=) De melanchol. Tio. I. Cap. VI. Pag. 144. 
ae) Ueber bie Erfahrung ater Th. 7tes Cap. 
f e 


A 


74 doe 


gewohnlich ſchlagſuͤchtig. Vor wenigen Jahren 
wurde ein mir bekannter Moͤnch, welcher mit bren⸗ 
nendem Eifer heiligen Betrachtungen nachhieng, in 
der Bruſt und Magen ſehr gemartert, von ſeinen 
Seelenkraͤften allmaͤhlig verlaſſen und vom Schlag⸗ 
fluſſe getoͤdtet. Dieſer Schlagfluß wird vom Mei⸗ 
ſterarzt Boerhaave“) der Schlagfluß des gemein⸗ 
ſchaftlichen Empfindungsvermoͤgens (Apoplexia 
fenforii communis) und vom Helmont ber Uns 
heilbare genannt. Des leztern eigene Worte find: 
„Paracelſiſche Mittel heilen keinen durch Hochmuth 
„erregten Schlagfluß, weil das Uebel geiſtig iſt; 
„wenn ich dieſen heilen wollte, ſo beduͤrfte ich einer 
„neuen Helme ja 


855), Die Faͤlle ſind nicht ſelten, daß Menſchen | 
am Schlagfluffe fterben , welcher durch heftige Lei⸗ 
denſchaften erregt wird. Ob dieſe Gattung aber 
durch den Mangel der geiſtigen Theile im Koͤrper, 
oder durch eine gröffere Menge Bluts, welche in 
ſchnellerer Bewegung zum Gehirne getrieben, die 
Gefaͤſſe zerreißt und eine Blutergießung verurſacht; 
(derſelbe Fall wird beim krampfigten Blutſpeien 
bemerkt) oder aber durch eine Laͤhmung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Empfindungsvermoͤgens durch hef⸗ 


tige Gemuͤthsbewegung erregt, wie beim 
T MP LTEM ift; oder durch Stok⸗ 
kung 


[] 
) De morbis nerv. Tom. II. Pag. 221. 


| zp 
*) Traite des nervs Tom. II. Part. I. Pag. 202. 


kung des Nervenſafts, welches jedoch beinahe dafs 
ſelbe iſt; nach Cullens ) Meinung oder nach 
Lorry ) durch mehreres Anſtrengen und Steif⸗ 
werden der Fibern des gemeinſchaftlichen Empfin⸗ 
dungsvermoͤgens, durch heftige Bewegung hervorge 
bracht; oder auf irgend eine andere Weiſe erzeugt 
wird, darf ich nicht zu beſtimmen wagen, weil dies 
von den Geſezzen des Zuſammenhangs der Seele 
mit dem Körper: abhängt, vor welche bis jezt ein 
undurchdringbarer Schleier gezogen iſt. Nur fo 
viel ſcheint gewiß zu ſeyn, daß die Urſache dieſes 
Schlages in den Nerven liege, weil zu ede eng 
tiui oebetoedu hoi I e f 


960 Die Zahl der Schlagſüchtigen durch fei» 
denſchaften ift nicht gering, denn ſelbſt eine zu große 
Freude hat ſchon oft auf dieſe Weiſe getoͤdtet. Die 

roͤmiſchen Schriftſteller erzaͤhlen uns den Tod einer 
Mutter, welcher beim ploͤzlichen Wiederſehn ihres 
Sohns erfolgte, den fie im Treffen bei Ganná. ge 
toͤdtet glaubte. Auf eine ähnliche Art ſtarb Fou⸗ 
chet, als ihn feine Freiheit vom Aloyſius 14. ge⸗ 
ſchenkt wurde. Juventius Thalna ſtarb in dem 
Augenblikke, als er am Altar den Göttern für ihren 
Beiſtand dankend, erfuhr, daß ihm ein Triumph 
wegen des corfi ſchen Sieges zuerkannt ſey. Tiſſot f) 
: erzaͤhlt 
*) Anfange gruͤnde der p Arzneiwiſſenſchaft. N 
Tom. III. Art. III. 
=>) A. d. O. Tom. I. Part. I. Cap. V. Pag. 94. 
T) Zimmermann a. a. O. 3. Th. Seite 21. 
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erzähle nebſt mehrern hieher gehörigen Geſchichten, 
daß Diagoras in Athen aus zu groſſer Freude dar⸗ 
über geftorben fep, daß feine 3 Söhne als Ueber: 
winder in den olympiſchen Spielen gekrönt wur⸗ 
den ). Lorry ) erwaͤhnt des Todes der Er⸗ 
bin des Leibniz welcher ſogleich erfolgte / als fie 
unerwartet einen Kaſten mit Gold gefüllt oͤfnete. 
Haller f) fuͤhrt ſolche Beiſpiele an, wo geſchenkte 
Freiheit oder ein wiedererhaltenes geliebtes Maͤdchen 
Urſache eines ſchnellen Todes waren. Der graufame 
Pyrata, ſagt Boerhaave HD, gab ſchnell feinen 
Geiſt auf, weil er ſeinen verlohren gehaltenen Sohn 
gerettet ſah. Sophocles und Filippides verſchie⸗ 
den, wie fie öffentlich im Trauerſpiele gekroͤnt wur⸗ 
den. Venetianiſche Hiſtorienſchreiber haben Faͤlle 
angemerkt, welche ebenfalls hieher gehören. Der 

venetianiſche Patricius Victor, Sohn des Aloy⸗ 
ſius Diedo, ein liebenswuͤrdiger, ſcharfſinniger 
Juͤngling, welcher im Jahre 1480. dem kuͤrkiſchen 
Kaiſer als Geiſſel in Conſtantinopel zuruͤkgelaſſen 
wurde, hatte eine Leier, auf welcher er ſo lieblich 
ſpielte, daß er des Kaiſers Zuneigung dadurch ge— 
wann, und von dieſem nicht nur Freiheit und oͤftere 
Geſchenke erhielt, ſondern in der Folge der Zeit ſogar 
Erlaubniß bekam, nachdem er Si tci — 
| | . bete 


A Effai fur les maladies des gens di ins 5. 
Abſchn. 

E morbor. converfionibus. Pag. 118. 
"i Elem. Phyfiol. C. H. Lib. XVII. Sect. II. 


cr) De morbis nervorum. 
0 
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verſprochen hatte, nach Venedig zu reiſen, und die 
Seinigen beſuchen zu duͤrfen. Dies war Vater, 
Mutter „Bruͤdern, Schweſtern und allen Anver⸗ 
wandten eine unerwartete Freude; daher fuhren fie 
dem Juͤnglinge in Begleitung vieler andern mit Kaͤh⸗ 


nen entgegen. Victor hierüber innigſt froh und 


geruͤhrt, verlohr ſchleunigſt feine Sprache, und 
ms ſchlagſüchtig in den Armen der h | 


875 Die Entſtehung des Slate Sie 0 

m eben fo oft beobachtet. Von mehrern Gewaͤhrs⸗ 
maͤnnern fuͤhre ich den Scardona *) an, deſſen 
Beobachtung Tozzius aufbehalten hat. Ich ſelbſt, 
ſchreibt er, habe einen Mezger gekannt, der, in⸗ 
dem er Jemanden das Unrecht, welches er ihm 
durch einen Beilſchlag gethan, abbitten wollte, 
durch Zorn und Furcht ergriffen, zur Erde fiel 
und ſtarb. Einen Schlag aus eben der Urſache hat 
Tiſſot““) angemerkt. Zwei junge Mädchen, welche 
Geſpielinnen waren, ſtritten ſich uͤber die Farbe ei⸗ 
nes Bandes, mit welchem das Kleid einer kleinen 
Puppe geſchnuͤrt werden ſollte, und nachdem ſie ſich 
lange gezankt hatten, will die eine, welche 7 Jahr 
alt war, in vollem Zorne das Zimmer verlaſſen, 
und faͤllt an der Thuͤrſchwelle ſchlagſuͤchtig nieder, jd 
von welcher Zeit an ihre [infe Hand auf immer ge 
laͤhmt blieb. Ein Einwohner in Bern, welcher fos 
N in Grati pbi als bürgerlichen Tug 
| | ‚gen 


0 Aa. O. Pag. 16. 
**) A. 0. O. Tom. II. Part, IT. Cap. IX. $^ tp. 
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ten groſſen Ruf hatte, ſuchte vergebens um eins 


der erſten Aemter nach. Hieruͤber heftig erzuͤrnt, 


ſtarb er eine Stunde nach der erhaltenen abſchlaͤgi⸗ 
gen Antwort ). Man hat beobachtet, daß auch 
andere dem Schlagfluffe aͤhnliche Krankheiten, durch 


| 


Zorn hervorgebracht, beobachtet worden find. Uns 
ter andern erzaͤhlt Valerius Maximus, daß die 
Frau des Athenienſers Nauſimenis plözlich ſtumm 


wurde, wie ſie ſah, daß ihr Sohn Blutſchande 


trieb. Stolle ) berichtet von einem Mädchen, 
welche ſich, weil ihr die Hausfrau den Lohn ver⸗ 


ſagte, heftig erzuͤrnte, die Hirnwuth und oͤftere 


een onen bekam, bis ſie am vierten Tage ſtarb. 


In dem vorſichtig zergliederten viia fand 0 ch 


pi merkwuͤrdiges. 
" 
888) Auch eine fiaefe Furcht kann das geben 
jähling endigen. Beim Tiſſot f) findet man einen 
Fall, daß ein Verurtheilter, als er die Todesſtrafe 


kaum aus dem Munde ſeines Richters gehört batte, 


d feinen og sia 


Eben derſelbe achtungswuͤrdige Schriftſteler, 
erwähnt an einem andern Orte ft) einer ſchwangern 
Frau. , welche an Mutterblutungen litt, die jedoch 


*) Zimmermann A. a. O Tom. III. Pag. 272. 

) Ratio medendi Tom. III. Pag. 271. 
.) A. a. O. Tom. II. Part. I. Pag. 247. 

). Epiftol. varii argumenti Pag. 91. 
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; glüklich verſchwanden, ſelbſt die Kraͤfte waren her⸗ 


geſtellt, wie fi) die Zeit der Niederkunft naͤherte, 


und kein Zweifel des gluͤklichen Ausganges war vor⸗ 
handen, bis ſie ein heftiges Schrekken mit Irre⸗ 
reden, und am folgenden Tage eine neue Blutung 
— weniger heftig als die erſte — überfiel, worauf 
ſie nach einer Stunde ſtarb. Hatte dieſer Tod nicht 
in den Nerven ſeine Urſache? 


309) Auch ein groſſer e des Gemürhs, 
welcher jaͤhling entſteht, verurſacht zu Zeiten den 
Schlagfluß. Eli, ein ogjähriger Greis, Hohe⸗ 
prieſter und Richter der Juden, hoͤrte mit nagendem 
| Schmerze, daß ſein Volk vor dem Feinde geflohen 
ſey, die Bundeslade verlohren habe, und ſeine bei⸗ 
den Söhne umgebracht wären, und — ſtarb *). 
So ſtarb Pub. Rutilius ploͤzlich, wie die Roͤmer 
ſeinem Bruder das Conſulat verſagt hatten 9. 
Lanciſi ***) ſahe einen Alten feinen Geiſt bei einer 
Abendmahlzeit aufgeben, wie ihm von dem Beſuche 
eines Verwandten Nachricht gegeben wurde, weil er 
dieſe Ehrenbezeugung nicht erwartet hatte. Ein ge⸗ 


wiſſer Juͤngling, heftig verliebt in eine Wittwe, 


ſtuͤrzte nach Erhaltung eines Korbs zur Erde und 
Pur an Ne An Lorry TD ſahe einen 
Schlag⸗ 

Py 1 G. d. Koͤn. Cap. IV. 
) Plinii Naturae "Hiftoria Lib. VIT. Pis sud 


ae) De fubit. morte Lib. I. Cap. IX. Art. 18 
Y) Sauvages Nofolog. Claf. VI. S. XXVII.“ £u 


x TL) De morbis melancholicis Tom. II. Part. I. Cap. 


II. Pag. 157. 


* 
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Schlagfluß — welchen er den hyſteriſchen nennt — 
mit darauf folgender Laͤhmung bei einem alten 


Frauenzimmer, welchem eine ſehr traurige Nach⸗ 


richt gebracht worden war, entſtehen. Boerhaa⸗ 


ve ) erwaͤhnt eines Mannes, der in Frankreich auf 


dem Grabe ſeines Vaters weinend ſtarb. Ein 
Freund des beruͤhmten Gaubius eilte, wie er den 


Tod ſeines Bruders erfuhr, nach Haag: durch den 


Anblik der Leiche wurde er fuͤrchterlich beaͤngſtigt, 
verlohr feine Kräfte, fo daß er ſich niederſezzen mußte, 
fiel hierauf todt zu Boden und wurde mit ſeinem 
Bruder zugleich beerdigt ). In der Schlacht bei 

Ofen“) wurde ein tapferer Teutſcher ermordet, 
der mit maͤnnlichem Muthe geeifert hatte, die Feinde 


zu bekaͤmpfen. Der Generalfeldmarſchall erkannte, 


indem er fragte , wer ermordet fen, feinen einzigen 
Sohn, ſtand darauf ein wenig betroffen und ſtarb. 
In der Zeit wie Zimmermann ſein ſchaͤzbares Buch 
von der Einſamkeit ſchrieb, ſtarb die Gemahlin 
des Herzogs Georg Aloyſius von Holſtein. Der 
traurende Gatte trat zu der Tragbaare, worauf die 
Leiche ſchon ſtand, und befahl einem Cammerherrn 
aus einem erbaulichen Buche vorzuleſen, waͤhrend 
der Zeit er unter flieſſenden Thraͤnen und tiefen 


Seufzern feinen Geiſt aufgab f). Als mein 


Freund 
*) A. a. O. Pag. 225. 

) Seit. acad. alter. Pag. 27. 
ate) Bb a. a. O. 

5) A. a. O. 3. Th. 6. Cap. S. 239. 
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Freund wegen f ebt wichtiger Angelegenheiten Schrif⸗ | 

ten geleſen, durch welche er vor Gericht gefordert 
wurde, erlitte er den Schlagfluß, mit einer Laͤh⸗ 
mung der rechten Seite, und verlohr ſeine Sprache, 
aber nicht , eee wurde dj 
n hergeſtellt. | 


900 Durch die zu Kraͤmpfen ſehr geneigten 
Nerven der Schwangern und Woͤchnerinnen, find 
dieſe dem krampfigten Schlagfluſſe ſoviel ehender 
ausgefest *). Die Wahrheit zu geſtehen, fo habe 
ich an Kraͤmpfen leidende Weiber, ſowohl waͤhrend 
ME Schwangerſchaft „als in und nach der Geburt, 

n Lebensgefahr geſehen, wenn aber der Krampf 
— durch Kunſt oder Natur — gehoben war, ſo 
ſahe ich auch nicht ſelten, daß iridis ae 
wiederum geſund wurden. 


ane Schon Boerhaave **) hat die Bemerkung 
semact, / Er bei den lezten Wehen der Kreiſenden 
leicht 


9 Die Nerven der Sundbeserln en pie ſehr citis 
lich und zu Krankheiten fo geneigt zu ſeyn, daß daher 
einige geglaubt haben, das Kindbetterinnen⸗ Fieber 

ſey — wenigſtens oft — eine Nervenkrankheit. S. 
Nolte Difí. de Febre puerpurarum. Frank 

iſt ſehr geneigt, dieſer Hypotheſe beizupflichten. i 
Seine Vermuthung beſtaͤtigt fi, weil nicht felten 
Weiber waͤhrend der Geburt von einem toͤdtlichen 

Schlaafluſſe ergriffen werden, welcher, wie er in ſeinem 
Delectus opufeulorum medicorum im sten Band 
S. 57. in der Note ſchreibt, ohne allen Spiel oft 
nervigter Art iſt. 


) De morbis nervofis Tom. IL Pag. 320. 


d MAN ICE 
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leicht Fallſucht entſtehe, ſo daß fie TON allen 
Schmerz gebaͤhren; auch daß Erſtgebaͤhrende, wel⸗ 
che ſpaͤt geheirathet haben, bei den ſchreienden We⸗ 
hen leicht fallſuͤchtig würden, und alsdenn nebſt 
der Frucht ſehr oft ſtuͤrben, wenn ihnen nicht plöge 
lich geholfen wird. 


92) Diefe f ſchrekhaft Scene ift um deſto leich- 
ter zu fürchten, wenn die Gebaͤhrenden Gemuͤths⸗ 
erſchuͤtterungen ausgeſezt find. Morgagni *) ete 
zaͤhlt ein trauriges Beiſpiel: Ein hyſteriſches Weib, 
welche aus mancherlei Urſachen einen Knaben zu - 
gebaͤhren gewuͤnſcht hatte, gebahr eine Tochter. 
Kaum war das Geburtsgeſchaͤft geendigt, als der 
unvorſichtige Gatte der Woͤchnerin das Geſchlecht 
des Gebohrnen verrieth. Ploͤtzlich ſtand der Puls 
ſtill, der Körper erkaltete, und innerhalb 1X Stun⸗ 

den war fie todt. Nach Sebaſtian Albrecht **) 
war Ermattung durch eine ſchwere Geburt und ein 
Schrecken die Urſache, warum eine Woͤchnerin ges 
gen die Erwartung aller Umſtehenden, waͤhrend ſie 
redete, ſtarb. , 


Eine für ihren Stand etwas zaͤrtliche Baͤurin, 
bekam bald nach der Geburt ein Faulfieber, wes— 
halb ihr ein Bauer Blaſenpflaſter auf die Hüfte 
gegenden legte, womit er ſo ruͤde umgieng, daß 
die Kranke OUR AU halber weinte, vor Zorn 
ene 


79 Epit. anat, 1950 XLVIII. n. 44. 
ib? Beym morgag ni am a. O. 
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entbrannte und jaͤhlings ſtarb. Lorry ) haͤlt 
| Woͤchnerinnen für fo empfindlich und reizbar, daß 
er wegen des ploͤzlichen Todes derſelben nicht allein 
auſſer Zweifel bleibt, ſondern ſogar uͤberzeugt ift, 
daß die Freude, uͤber die vollbrachte Geburt und 
über das maͤnnlich gebohrne Geſchlecht, die Urſa⸗ 
che davon ſey. Daraus erwaͤchſet die wichtige 

Pflicht für diejenigen, welche Schwangern und 
Woͤchnerinnen dienen, daß fie fid) forgfältig bemuͤ⸗ 
hen, alles was Gemuͤthsbewegungen hervorbringen 
kann, zu entfernen, vorzuͤglich aber, wann leztere 
ſehr reizbar und empfindlich ſind, weil alsdann ein 
einziges Wort, eine einzige Geberde, die traurig⸗ 
ben Wirfungen e NE kann. 


(S Ob gleich den ich behaupte, daß Wöchne⸗ 
rinnen den Nervenſchlag leicht erleiden, ſo glaube 
ich doch keinesweges, daß ſie von andern Gattun⸗ 
gen frei waͤren, welche aus Zerreiſſung der Gefaͤſſe 
des Gehirns, durch Anſtrengung beim Geburtsge⸗ 
ſchaͤfte bewurft, oder durch Milch: und Wochen⸗ 
bettsreinigungs⸗Verſetzungen hervorgebracht werden, 
weil mir wohl bekannt iſt, daß bei Leichenoͤfnungen 
plözlich verſtorbener Woͤchnerinnen, oft Milch im 
Gehirn gefunden wird“); auch weil ich die Hip⸗ 
pocratiſchen Worte febr gut weiß); Wenn 
die Reinigung der Woͤchnerinnen auf das Ge⸗ 
: (iun Ag 

*) Am a. O. 
**) Van Stwieten aphorism. 1329. 
 ***) De morbis mulierum Lib. 1. 
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hirn zuruͤkfaͤllt — dies geſchieht zuweilen — ſo 
ſterben ſie in den mehrſten Faͤllen ploͤzlich; wel⸗ 
ches durch folgende Beobachtungen beſtaͤtigt wird ). 


94) Vielleicht glauben einige, daß dieſe plözlie 
chen Todesarten, welche ich mit den mehrſten 
neuern bewaͤhrten Schriftſtellern als Schlagfluß 
anſehe, für toͤdtliche Ohnmachten zu halten wären. 
Denn in vergangenen Zeiten, hielt man dieß des⸗ 
halb für wahrſcheinlich, weil bei ſolchen plözlichen 
Todesfaͤllen, die Zufaͤlle welche gewoͤhnlich den 
Schlagfluß begleiten, hier aber wegen der ploͤzli⸗ 
chen Entſtehung aus heftigen Leidenſchaften, gar 
nicht vorhergehen koͤnnen. Jedoch manche, die aus 
der genannten Urſache ſchlagſuͤchtig find, zeigen, 
wenn ſie nur einige Tage leben, gaͤnzliche Geiſtesabwe⸗ 
ſenheit, oder doch ſehr verworrene Verſtandskraͤfte, 
einen verzerreten Mund, halbſeitige Laͤhmung und 
andere Zufaͤlle dieſer Gattung des Schlages. Dieß 
ſcheint mir daher ein zureichender Grund, die ploͤz⸗ 
lichen Todesarten, welche durch heftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen verurſacht werden, fuͤr Schlagfluͤſſe zu 
erkennen. Wenn man die Folgen erſchuͤtternder 
Leidenſchaften, vorzuͤglich Schrecken und Furcht 
beobachtet, ſo findet man Fallſucht viel haͤufiger 
als Ohnmacht, und bekannt iſt die Meinung man⸗ 
cher Aerzte, daß der Schlag nur ein hoͤherer Grad 
der Fallſucht iſt, und daß ſich nach hinreichenden 
Urſachen der eine oder andere Grad einſtellt, je 

PPM 45 nach⸗ 

7") Van Swielen a. a. O. | 


EX DUM. 85 
. die Geiser und eißesbefgäfenei bes 
Kranken ijt. | 
95) Obgleich es wahr iſt, daß Bewegung des 
Herzens durch Krampf oder Lähmung bei Gemuͤths⸗ 
bewegungen unterbrochen wird, ſo folgt daraus noch 
nicht, daß das Uebel im leidenden Orte ſelbſt ſei⸗ 
nen Sitz habe „ ſondern es kann vielmehr das 
Symptom einer Hirnverletzung ſeyn, wenigſtens 
ſcheint ſo viel gewiß zu ſeyn, daß Urſachen die⸗ 
fer Art zunaͤchſt aufs Gehirn wuͤrken. Wir 
wiſſen zwar nicht, welches die Wuͤrkung des Ge⸗ 
hirns ſey, und nach welchen Regeln fie vollzogen 
werde, gleichwie wir auch den phyſiſchen Zuſtand 
deſſelben nicht kennen, wenn es von ſtarken Leiden— 
ſchaften angegriffen wird: ja es iſt nicht einmahl 
immer die phyſiſche Veraͤnderung deſſelben, nach 
der Gattung des Nervenſchlages, von welcher die 
Rede geweſen iſt, zu erkennen, denn bie, unſern 
Augen unerkennbaren Werkzeuge deſſelben koͤnnen 
fo zerſtort werden, daß der Tod bie unausbleiblis 
che Folge davon iſt, obgleich in der Subſtanz ſelbſt 
keine Spur einer Zerſtoͤhrung zu erkennen iſt. 
Nichtsdeſtoweniger bleibt es wahrſcheinlich, daß 
das Gehirn zunaͤchſt angegriffen werde, weil Ge⸗ 
mütfsbemegungen doch irgend einen Eindruk mas | 
chen muͤſſen, welches nirgends anders als im Ge⸗ 
hirne geſchieht. Deshalb aud) Hippocrates *) 
ſchon ſagt: obgleich das Herz und die Praͤcor⸗ 
dien die r Theile e 
ys 


9 De morb. faer. art. Ig. ad 
Pa 


86 du PRUNUS | 
Körpers find, lo t tragen fie doch zun aſtonde | 


nichts bei. Der Grund von allen — im 
rime 


96) Das. Gehirn allein hat bei Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, auf eine oder die andere Art auf das 
Herz einen Einfluß, daher die haͤufigen Ohnmach⸗ 
ten und der Tod entſtehen: ja zuweilen iſt der 
Einfluß ſo ſtark, daß ein Herzſchlagen ſich einfin⸗ 
det, wodurch das Blut mit groͤßerer Gewalt zum 
Gehirn getrieben wird, und nachdem nun der 
Schlagfluß entſtanden iſt, ſieht man die daher ver⸗ 
urſachte krankhafte Veraͤnderung deſſelben. 


97) Hieraus erhellet, daß ein und dieſelbe 
Urſache dieſelbe Krankheit auf mancherlei Weiſe, 
wie auch ganz verſchiedene Krankheiten, hervor- 
bringen koͤnne. Vielleicht bewuͤrken einige fei 
denſchaften die Zufaͤlle einer Ohnmacht, wenn an⸗ 
dere die Erſcheinungen des Schlages beglinftigen. 
So viel ſcheint gewiß zu ſeyn, daß im Allgemei⸗ 
nen ein ploͤzlicher Tod von febr heftigen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, durch einen Nervenſchlag bewuͤrkt 
werde, denn die Ohnmacht iſt als Symptom, 
nicht als Krankheit ſelbſt anzuſehen. Ich habe 
dieſe Ohnmacht je zu Zeiten als einen Zufall des 
blutigen Schlages geſehen, wie ich in Nr. 19. u. 20. 
ſchon angefuͤhrt habe, und dem ohnerachtet war 
keine krankhafte Veraͤnderung im Gehirne, auſſer 
angehaͤuftes oder aus den Gefaͤßen ausgefloſſenes 
Blut zu bemerken. 


Et 98) 


98) Aus bem bisher Geſagten kann leicht die 


Widerlegung fuͤr die, welche behaupten: daß 


Ohnmacht die urſpruͤngliche Krankheit (mor- 


bus primarius) ſey, hergeleitet werden; obgleich 
ſie die Beobachtung vorgeben, daß bei ſchlagſuͤchtig 
Verſtorbenen, die Herzkammern und nahen Blut 
gefaͤße mit Blut angefuͤllt, gefunden wuͤrden. Da 


dieß aber hinreichend widerlegt iſt, ſo fahre ich 


fort, uͤber die 1 des Nervenſchlages zu 
reden. 


99) Schon in ro. 76. habe ich Bouches 
angeführt, welcher in der Leiche eines Maͤdchens, 
die nach mehrern Anfaͤllen der Fallſucht am Schlage 


geſtorben war, nichts bemerkungswerthes beobach- 


tete. Fallſuͤchtige werden auch oft ſchlagſuͤchtig, 


* 


oder damit ich beſtimmter rede, ſie erreichen den 


Grad der Fallſucht, welchen wir den Schlagfluß 


nennen. Niemand wird doch Bedenken tragen, 
dieſe Gattung Nervenſchlaͤge zu nennen; wohin 
noch vorzüglich diejenige zu zählen ift, die waͤhrend 
des Beiſchlafs, wodurch im Gehirne Gichter ver⸗ 
urſacht werden, entſteht. 


100) Der fehkihiige Tod der Narren (mani- 


acus) welchen Lorry ) zweimahl beobachtet hat, 


und der, welcher durch Geruͤche, die an und fuͤr 
f ch es dh fonnen, nur in zu großer 
| | Menge 


) A. a. O: Tom. I. pag. 69. 
| J 4 


* 


Menge und zu anhaltend eingeathmet werden, ver⸗ 


urſacht wird ), find gleichfalls z den iure cte ! 
ſchlaͤgen zu rechnen. 


101) Der Rauſch gehoͤrt aes zu ben d 
chen, welche die Nerven angreifen, daher nennt 


ihn Lorry ) ſogar eine Nervenkrankheit. Ich 


ſelbſt habe Menſchen gekannt, die nach dem Genuſſe 
des Weins oder anderer hitziger Getraͤnke „fehr 
Gichter als einen Rauſch bekamen. Boer⸗ 
haave ) führe aus den Abhandlungen der na- 
turforſchenden Geſellſchaft das Beiſpiel eines 
Soldaten an, welcher eine fo große Maaße eines 
gegohrnen Getraͤnks zu ſich genommen hatte, 


daß er ſich nicht bewegen konnte, ſondern ſtill auf 
einer Bank ſitzen mußte, und bald ſeinen Geiſt 


aufgab. Weder im Kopfe, noch in der Bruſt, 


noch im ganzen Körper wurde irgend etwas Bemer⸗ 


kungswerthes bei der Oefnung gefunden. Da⸗ 
her, fügt er noch hinzu, iſt die Wuͤrkung in dieſem 
Falle einem geiſtigen Einfluſſe zuzuſchreiben, etwa 
auf eben die Art, wie Daͤmpfe durch die Naſe ein⸗ 
gezogen, erſticken. 


102) Wahrſcheinlich hängt auch der Tod bei 
Vece emen einer Verletzung des Nervenſy⸗ 
oe ſtems 


) Vogel de apoplexia, aphor. 558. 
) A. a. O. Part. I. pag. 123. 
SD A. a. O. Tom. I. pag. 83. 
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tems ab. Das ſehr feine und hoͤchſt wuͤrkſame 
Peſtgift, wird mit der Maſſe ber Säfte im Kör: 
per herumgefuͤhrt, durchdringt jeden Nerven und 
ſtoͤhrt ſeine Wuͤrkung, oder es erzeugt ſtarke Ohn⸗ 
machten, die durch die vergiftete Luft aus der ver⸗ 
peſteten Gegend und durch Furcht und Traurig⸗ 
keit unterhalten werden. Welche Theorie aber 
auch die richtige ſeyn mag, ſo iſt ſo viel gewiß, 
daß dieſe Gattung des Schlages von koͤdtlich Mao | 
| RS 0 verurſacht werde. 


103) Ned zweifelt, daß der Schlag, wel⸗ 
cher von Giften entſteht, den Nerven beizumeſſen 
ſey, weil es bekannt iſt, daß die Nerven durch 
Gifte vorzüglich angegriffen werden. Einige der⸗ 
ſelben greifen das Gehirn unmittelbar an, einige 
zwar andere Theile des Koͤrpers, aber ihre Wuͤr⸗ 
kungen werden im Gehirn vorempfunden. Dieß 
beweiſen die Zufaͤlle, welche durch die Wuͤrkungen 
der Gifte hervorgebracht PE rura e^ 


x denn 


Army Manche Gifte tödten ſehr ſchnell Hi vorzüglich der 
Biß der Klapperſchlange. S. Tiſſot Traité des nervs 
Tom. I. Part. II. Cap. VIII. Schon Plutarch und 
Lucan berichten, daß ihr Zungenſtich die Verlezten 

in einen Todtenſchlaf verſetze. Die roͤmiſche Ge: 
ſchichte erwähnt eines Giftes, wodurch Vibulenus 

Agrippa ſchleunig umkam; und eines andern, wel⸗ 
ches, nachdem es auf Befehl des Nero aus einer 
Heuſchrecke zubereitet, und dem Britannieus bei; 
gebracht wurde, leztern augenbliklich taͤdtete. Mer 
bermuth der Tyrannen und buͤbiſcher Menſchen, zei⸗ 
gen uns mehrere uei biefez Art. 

5 


1 
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denn weil bei ichen öftzuntgen durch Gift Umge 
kommener, oft nichts ſichtbares zu entdecken iſt, 
wodurch der Tod verurſacht worden, ſo iſt dieß ein 
ſicherer Beweis, daß der Schlag wanne Art ge⸗ 
weſen ky (Sito. 75) | ! 


ER Es iſt noch uͤbrig, ein Geſchlecht der 
Gifte abzuhandeln, welches entweder einen wuͤrk⸗ 
lichen und geſchwinden, oder doch einen Scheintod, 
dem der wirkliche Tod folgt, hervorbringt, wenn 
nicht die zwekdienlichſten Mittel angewandt werden. 
Dieſe fuͤrchterlichen Auftritte bewuͤrkt die Luft, 
welche in den Graͤbern der Verſtorbenen, in tiefen 
Brunnen und in manchen Hoͤhlen verſchloſſen iſt. 
Dieſelbe toͤdtende Kraft haben auch Daͤmpfe, 
welche aus gaͤhrenden Saͤften und brennenden 
Kohlen aufſteigen. Wieviel Menſchen ſind nicht 
geſtorben, welche fid) dieſen moͤrderiſchen Daͤm⸗ 
pfen ausgeſetzt haben? Die Geſchichte erzaͤhlt, 
daß der Imperator Jovianus *) durch Kohlen⸗ 
dampf (welche zur Austroknung des Schlafge⸗ 
nens angezündet waren) im Bette getoͤdtet wurde. 
Jener weiſe roͤmiſche Kaiſer, welcher erſt ſeit 7 
Mognathen die Krone fuͤhrte, wurde auf dieſelbe 

Art in feinem zgften Lebensjahre der Welt entriſſen. 
Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte einiger Jenaer Stu⸗ 
denten, welche, indem ſie nach Schaͤtzen gruben, 
; 3 


”) Eutropius. Lib. x. Cap. 3. 
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durch den Dinh der Kohlen erſtickten ). Die 
mephitiſche Luft, welche fi ch in den Graͤbern aufs 
haͤlt, raubt den Menſchen oft ploͤzlich ihr Leben, : 
welche aus Froͤmmelei ober ihres Gefchäfts halben 
in dieſelbe hineingehen. Der Abt Iſidorus Bi: 
anchi, der über dieſe Materie nachgedacht, hat er⸗ 
zahlt ): daß zwei Todtengraͤber ganz neuerlich 

in ein Grab giengen, und beide ihr Leben darin 
endigten. | 

105) Es iſt noͤthig hier anzumerken, daß auf 
ſer Kohlen und gaͤhrenden Fluͤßigkeiten, auch an⸗ 
dere Subſtanzen dieß mephitiſche, toͤdtende Gas 
mittheilen. Dahin gehoͤrt jeder brennende Koͤrper; 
auch eingeſchloſſene Luft, in welcher eine beſtimmte 
Menge brennbarer Materien angezuͤndet wird, 
bekoͤmmt aͤußerſt giftige Eigenſchaften. Der Kör⸗ 
per welcher verbrannt wird, zeigt den Grad der 
Verderbniß der Luft an, denn jemehr die Luft vers 
dorben iſt, deſto ſchwaͤcher iſt die Flamme, und iſt 
die Verderbniß der Luft febr weit gekommen, fo 
ai fie gänzlich. 


106): Traurige Erfahrungen überzeugen uns, 
/ uis bie tuft, welche mit VE sud in eben bem 
Maaße 


*) Haller Elem. Phyfiol. Lib. VIII. Pag. 140. in An- 
notationibus. 
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Maaße wie die Dünfte von gaͤhrendem Getraͤnke 
und brennenden Kohlen, toͤdtlich werden koͤnne. 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit leiden dabei ſo ſehr, 
daß ſie bei denen oft gaͤnzlich zerſtoͤrt wird, 

welche in ein und derſelben Luft, ohne daß ſie er⸗ 
neuert wird, lange leben muͤſſen. Als Beleg er⸗ 
zaͤhle ich den traurigen Ausgang einer in Benga⸗ 
len ſich zugetragenen Geſchichte, woſelbſt eines 
Abends im Junius 1756. auf Befehl eines grauſamen 
Nabobs 145 Maͤnner und ein Weib in ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gefaͤngniß, daß die Englaͤnder die 
ſchwarze Hoͤhle nennen, geſetzt wurden. Weil die 
Flaͤche nur 18 Quadratſchuhe, folglich auf jeden 
Menſchen nur 18 Quadratzoll zu rechnen waren, 
ſo wurde die nicht erneuerte Luft durch die Ausduͤn⸗ 
ſtungen bald verdorben. Das Gefaͤngniß war 
mit einer ſtarken Mauer umgeben, worin 2 un⸗ 

bedeutend kleine Fenſter mit eifernen Gittern ver⸗ 
ſehen, ſich befanden. Am andern Morgen wurde 
es geoͤfnet und — wer erſchrikt nicht? — von 
146 Eingekerkerten giengen nur 23 halbtodt her⸗ 
aus. Eine aͤhnliche traurige Erſcheinung gieng 
in Oxford im Jahr 1559. vor. Nachdem die 
Richter im oͤffentlichen Gerichtsſaale Verbrechern 
das Urtheil geſprochen hatten, ſtarben beinahe alle 
Beiſitzer ploͤzlich, daher wird biefer 5 der ſchwarze j 
Beipeerg gems 


107) Es it febr zu beklagen Ü wenn bie et» 
. fannte eee der Luft, entweder gar nicht 
oder 


nn AME 93 


oder doch durch zu wenig nen verbeſſert 
wird, und wenn man die Beſchaffenheit derſelben, 
aus welther⸗ wir doch Tag und Nacht Leben und 
Wohlſeyn einathmen, vernachlaͤßigt. Taͤglich be⸗ 
obachten Aerzte die folterndſten Krankheiten, wel⸗ 
chen nur die unterworfen ſind, die die Beſchaffen⸗ 
heit der Luft ganz aus den Augen ſetzen. Vor⸗ 

zuͤglich bedauere ich die empfindlichern Menſchen, 
wenn ſie auf die Reinigkeit der Luft, welche ſie ath⸗ 
men, gar keine Ruͤkſicht nehmen. Auf das hart⸗ 
naͤckigſte verweilen ſie oft an ſolchen von mephiti⸗ 


ſcher Luft verpeſteten Oertern, ja fie laſſen ſich oft 


weder durch die ſtaͤrkſten Kopfſchmerzen, noch 
durch die fuͤrchterlichſten Anfaͤlle der Engbruͤſtig⸗ 
keit, noch durch gefaͤhrliche Catarrhe zuruͤckhal⸗ 
ten. — So ſehr vernachlaͤßigen die Menſchen 
den Zuſtand ihrer Geſundheit, obgleich die Behag⸗ 
lichkeit der Seele und des Körpers davon abhaͤngt. 
Aber es iſt Zeit dieſe Einſchaltung, welche jedoch 
ba am Wehre Orte ſteht, zu NIA Au 


$5 Wenn büher unſere Atmoſphäre mit 
Ausduͤnſtungen der Lungen, mit gaͤhrenden Fluͤßig⸗ 
keiten und brennenden Kohlen angefuͤllt ift, ſo ver⸗ 
urſacht fie, wie jedes andere Gift, den Nerven: 
ſchlag, denn Reizbarkeit und Empfindlichkeit lei⸗ 
den nicht nur heftig, ſondern ſie fehlen oft ganze 
lich. Merkwuͤrdig iſt die Erſcheinung bei den 
durch Daͤmpfe erſtikten, daß die Maſſe des Bluts 
und ſeine Fluͤßigkeit vermehrt ſind. Sind viel, 
leicht die wephltiſchen Sene: ober die aͤuſſere Luft 
die 
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die Urſache, indem ſie das Blut durchdringen? 
Einige Neuere haben dieſe Wahrnehmung durch die 
mephitiſchen Duͤnſte erklaͤren wollen, den mehrſten 
aber ſcheint es zu ſchwer, die beſtimmte Urſache davon 
anzugeben. Soviel iſt durch oft wiederhohlte 
Erfahrungen erwieſen, daß Scheintodte dieſer Art 
nach völligen 24 Stunden ins Leben wieder zuruͤk⸗ 
gerufen werden koͤnnen. Die Huͤlfsmittel, welche 
im 22ften Kapitel nachzuleſen find, muͤſſen alsdann 
| angewandt werden. 224920 


109) Ich weiß gar eh baf S AREA 
fónnen, ob die durch Dämpfe Erſtikte am Schlage 
oder an einer Ohnmacht geſtorben ſind. Man 
haͤlt dafuͤr, daß diejenigen am Schlagfluſſe geſtor⸗ 
ben ſind, welchen durch mephitiſche Daͤmpfe das 
Elnachmen unmittelbar und daher auch der Ruͤk⸗ 
fluß des Bluts vom Gehirne verhindert worden, 
denn ihre Blutgefaͤße und Hoͤhlen werden oft 
ſtrozzend vom Blute gefunden). Dieß laͤugnen 
ſelbſt die nicht, welche der Meinung ſind: daß 
mephitiſche Duͤnſte unmittelbar auf das Gehirn 
wuͤrken. Sie halten dieſe Todesart fuͤr den nervig⸗ 
ten und jene fuͤr den blutigen Schlag. 


110) Diejenigen, welche 1 daß dieſe 
chancen Daͤmpfe 0 daß Herz und einige andere 
N Mus⸗ 


*) Portal Hiſtoir. de Academie des Sciences 
an. 1775. | | 


Muskeln unmittelbar wuͤrken und das Gehirn 
nicht belaͤſtigen, leiten dieſe Krankheit und den Tod 
von einer Herzensohnmacht her. Dieß glauben 


einige berühmte Naturkuͤndiger, welche daruͤber Bes 


obachtungen bei Fröfchen angeſtellt haben. Sie 
nahmen zwei Herzen, um das eine der mephitiſchen 
und das andere der gewoͤhnlichen Luft auszuſetzen: 
und nun bemerkten ſie deutlich, daß das lezte ſeine 
Reizbarkeit viel laͤnger als das erſte erhielt. 


111) Jedoch kann dieſen Beobachtungen noch 


manches entgegengeſtellt werden, und zwar zuerſt 
die Aehnlichkeit verwandter Dinge, welche ihre 
Würfungen zunaͤchſt aufs Gehirn und dann erſt auf 


den Übrigen Körper aͤußern. Das Opium wuͤrkt, 


wie der beruͤhmte Portal *) beobachtet hat, nicht 
anders als mephitiſche Daͤmpfe; und nach den Ver⸗ 


ſuchen, welche Whytt angeſtellt und Portal wie⸗ 
derhohlt hat, unterdrückt daſſelbe zuerſt die Thäs - 


tigkeit des Gehirns, und hernach erſt die des übris 
gen Koͤrpers. Whytt nahm 2 Froͤſche und ſchnitt 
dem einen den Kopf, beiden aber die Bedeckun⸗ 


gen des Unterleibs ab, um in ihre Bauchhoͤhlen 5 
eine beſtimmte Portion der Tinctur des Opiums 


einzugießen. Und ſo beobachtete er, daß das Herz 
des Froſches ohne Kopf ſeine Reizbarkeit viel laͤn⸗ 
ger ^. dd als das Herz deſſen, der ib Kopf 

be⸗ 


*) Obfervations fur Yes effets des pluſieurs 


oifons dans le corps de l'homme Chapit. 
OP 217 | 


TEE DE... 


* 


96. EM 


behalten hatte. Hieraus erhellt die Behauptung, 
daß mephitiſche Daͤmpfe vermoͤge des Gehirns die 
übrigen Theile des Körpers angreifen: fo wie auch 
die Art wie die Nerven durch einen Druk bei ihrem 
Urſprunge oder durch eine andere Urſache welche 
ſie in Unthaͤtigkeit verſezt, weder auf das Herz noch 
auf andere Thiele des Körpers wuͤrken koͤnnen. 


Zweitens ſieht man aus dem groͤßten Theile 
der Art der Erſcheinungen mephitiſcher Daͤmpfe 
auf den menſchlichen Koͤrper, daß ſie mehr auf 
das Gehirn, als auf das Herz und Athmen wuͤr⸗ 
ken. Dieß Reſultat habe ich ſowohl aus eignen 
als aus andern Beobachtungen, der mehrſten und 
beruͤhmteſten Aerzte genommen, von welchen ich 
Boerhaave ) zuerſt nenne, weil er einer Nei⸗ 
gung zum Schlafe, Schmerzen des Kopfs und 

ein Ziehen deſſelben, welches einige Tage waͤhrte, 
erwaͤhnt: wogegen er aber nicht ein Wort vom 
unterbrochenen Athmen ſagt. Hoffmann be⸗ 
ruͤhrt die Beſchwerden des Athmens von dieſen 
Daͤmpfen gar nicht, vielmehr fuͤhrt er Sinnen⸗ 
loſigkeit und Schlafſuchtan. Der bekannte Swie⸗ 
ten verſichert, daß die, welche durch Daͤmpfe 
gelitten, (id) niemahls über Aengſtlichkeit, ſondern 
über heftigen Kopfſchmerz, und über eine Voll⸗ 
het — wie dieſe Kranke es nennen — beklagt). 

Daſ⸗ 


* A. a. O. Pag. 104. 


c) "Comment. F. 1010. 


NL | * m 
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Daſſelbe beſtaͤrkt Wepfer durch bie Beobachtung, 
daß ein Menſch vom Todtenſchlafe, der durch 
dieſe Ausdünftungen hervorgebracht war, wieder 
ins Leben zuruͤkgebracht wurde, fid) über. kein bes 
ſchwerliches Athemhohlen beklagte, ſonder ſanfter 
geſchlafen zu haben vorgab. Auch nach Helmonts 
Beſchreibung ſeiner ausgeſtandenen Gefahr, des 
durch Kohlendaͤmpfe verurſachten Schlagfluſſes und 
der anfangenden Halblaͤhmung, hat derſelbe keine 
Aengſtlichkeit empfunden. Banau ^) vettete einen 
durch mephitiſche Daͤmpfe ſcheintodten Geiſtlichen, 
nach Portalls kuͤhlender Methode. Nachdem er 
wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, verſicherte er, 
daß er Huͤlfe fordern zu wollen ſich nicht erinnere, 
auch waͤhrend des Einathmens der Daͤmpfe keine 
Wurkung derſelben gefuͤrchtet habe. Hingegen 
daß ihm der Geruch des gereichten Eßigs wie vom 
Himmel gekommen waͤre; worauf er aber eine 
kleine Verirrung ſeiner Seelenkraͤfte bemerkt haͤtte. 
Von Turgot ) erzaͤhlt die Geſchichte eines durch 
Kohlendaͤmpfe erſtikten Maͤdchens aus der Norman⸗ 
die, welches durch Portalls Methode ebenfalls geret⸗ 
tet wurde. Die vor der Ohnmacht im vordern Theile 
des Kopfes empfundenen ſtarken Schmerzen, waren 
das einzige, womit bas Mädchen nachher, beim Ges 
nuſſe Sut übrigen Geſundheit, noch 2 Tage behaf⸗ 

| fef 


*) Portal a. a. O. Pag. 57.1! 


*") Portal a. a. O. Pag. 60. 
RR ($ 


fet war. Ja der verdienſtvolle Portal ) vers 
ſichert ſogar, daß Voͤgel, welche er den mephiti⸗ 
ſchen Dünften ausgeſezt, noch kurz vor ihrem 
Tode geſungen, alsdann gewankt und wie betrun⸗ 
ken getaumelt haͤtten. Auch dieß gehoͤrt noch zu 
den Beweiſen, daß mephitiſche Daͤmpfe mehr den 
Kopf, als die Lunge angreifen. Portal) bat 
auch die Harnblaſe ſolcher Erſtikten angefuͤllt gefun⸗ 
den, ein Zufall, welchen man bei een 
ebenfalls wahrnimmt. 


112) Mit allem Rechte e daher AN 
mebrften berühmten Aerzte, daß Erſtikte wahrſchein⸗ 


licher am Schlagfluſſe, als an der Ohnmacht ſter⸗ 


ben. Der ſcharfſinnige Cullen 5) haͤlt dafür, daß 
der Nervenſaft ſtocke, und daß daher dieſe mephi⸗ 
tiſchen Daͤmpfe weder auf die Werkzeuge des Ath⸗ 
mens, noch auf das Blut einen ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß haͤtten; und an einem andern Orte ++) ſagt 
er: daß dieſe Art der Ohnmachten zu den Schlag⸗ 
fluͤſſen zu zählen wären. Ganz neuerlich behaup⸗ 
tet Walther T1], daß durch mephitiſche Dämpfe 
Erſtickte, ſchlagſuͤchtig ſterben. Dieſen Genann⸗ 
ten konnte id) noch viele andere beifügen. 
Na "pe ne 
) A. a. O. pag. 26. 4 
| 585) A. a. O. pag. 67. 
7) A. a. O. Tom. IIT. Cap. I a 
T Synopfis Noſologiæ ee pag. 135. Ed. 
Ticin. 1787. 


TRE) Nouveaux memoires. de l'academie. des feien- 
ces. Berlin 1784. 


| Po Aus dem RN Angeführsen ea. 
hoffentlich zur Gnüge, daß dieſe Todesart zu den 
Schlagfluͤſſen gezaͤhlt werden müßte, ober doch mit 
demſelben Namen benannt werden koͤnne. Soll⸗ 
ten aber die bei Seichenöfnungen gemachten Bes 
obachtungen bei dem einen oder andern noch Zwei⸗ 
fel übrig laſſen, dem ſetze ich das entgegen, 
was ich ſchon Nro. 19. 20. und 95. geſagt habe. 
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: Neuntes Kapitel. 
Vom Schlagfluſſe, welcher zu Zeiten 
von ſcharfen Saͤften entſteht. 
114) Dit irgend eine Urſache den Grundſtof 
5 der Nerven reizt, oder auf eine an⸗ 
dere Weiſe den Bau derſelben verlezt, ſo kann 
daraus der Schlag entſtehen, welchen ich den idio⸗ 
pathiſchen genannt habe. (Nro. 78.) Daher ſind 
ſcharfe Saͤfte, welche durch anhaltenden Kummer 
und gewiſſe Fehler des Bluts erzeugt werden, 
hierzu vorzuͤglich faͤhig. Kummer ſchadet allen 
Nerven, ſchwaͤcht fie allmaͤhlig, beraubt Eßluſt und 
Schlaf, erſchlafft den Magen, hindert die Ver⸗ 
dauung und verdikt die Galle in der Leber, wo⸗ 
durch ſolche verdirbt, und dadurch werden alle 
Säfte unordentlich und verdorben abgeſondert. 
Lanciſi *) hat einen aus dieſer Urſache entſtandenen 
Schlagfluß bei einem Cardinal beobachtet. Von 
dieſer Art des Schlages ſcheint auch Hippocrates 
zu reden, wenn er ſagt: **) Wenn das Gehirn 
Schaden nimmt und in ſeinem geſunden Zuſtande 
geſtoͤrt und ſogar ſelbſt angefreſſen wird, und eine 
große Verwuͤſtung erleidet, wenn die Beſinnungs⸗ 
Pon kraft 


=) De fubit. morte Lib. I. Cap. VIII. art. 14. 
=#) Lib. De glandulis N.. 4 
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kraft feblt, und uͤberhaupt die Würkung des Ge⸗ 
hirns fo gehemmt wird, daß der Einfluß auf ben. 
ganzen Körper aufhört, welcher alsdann auch die 
Sprache verliehrt und endlich erſtikt, ſo iſt dieß 
der Zufall, welchen man Schlagfluß nennt. 


jue 115) Morgagni ) führe mehrere Schlag: 
füchtige an, deren Krankheit er nicht dem Druck, 
ſondern Kraͤmpfen und einer Verengerung der 
verſchiedenen Hoͤhlungen des Gehirns, durch eine 
ſcharfe Materie verurſacht, zuſchreibt. Scar⸗ 
dona) behauptet, daß dieß der Schlag fen, 
welchen die Alten den heißen nannten. Er ſagt: 
man haͤlt jezt dafuͤr, daß der Schlag, welchen die 
Alten den heiſſen nannten, von einer ſcharfen rei⸗ 
zenden Materie entſtehe, welche die Nervenfi⸗ 
bern des Gehirns und der Gehirnhaͤute in Unord⸗ 
nung bringt, ſolche reizt und erſchuͤttert. Daher 
ſind die, deren Saͤfte mit feinen Schwefel⸗ 
theilen uͤberladen, auch mit angeſpannten, und 
daher zu Bewegungen deſto geneigtern feſten Thei⸗ 
len, verſehen ſind, dieſer Gattung des Schlages am 
leichteſten ausgeſezt. Da dieß nun erwieſen iſt, 
ſo wird ein jeder hieraus folgern koͤnnen, daß 
fluͤchtige Oehle und Salze, Clyſtire, ſchmerzhafte 
Reibungen, Nies⸗- Laxier- und Brechmittel hier 
ſchaͤdlich ſeyn muͤſſen. Um dieſen Schlagfluß zu 
%% i | js 


ES Epift. anatom. med. IV. 
*) A. a, O. Libr. I. Cap. I. Aphor. 24. 
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heilen, empfiehlt der erwaͤhnte Autor kühlende, er⸗ j 
welchen und mildernde Mittel. MG LA | 


| 116) Hieher ſind auch Biclenlae eine | 
flüſſe, halbſeitige Lähmungen, ſchmerzhafte Sufe 
kungen und Steifheiten zu zählen, welche nebſt ans 
dern Sennert ) aus ſcorbutiſchen Urſachen beob⸗ 
achtet hat. Er haͤlt dafür, daß fie durch einen heiſ⸗ 
ſen ſcharfen Dampf, der auf die Nerven ſiele, hervor⸗ 
gebracht wuͤrden. Von eben der Art waren die Schlag⸗ 
füchtigen, welche der helldenkende Sauvage“) 
beobachtete. Ihr Koͤrper war heiß und trocken, 
der Leib verſtopft und die Krankheit überfiel E bei 
gefundem Körper. 


Ich kannte und beſuchte als Arzt einen Mann, 
der edel von Geſchlecht, Talenten und Character 
war, auf deſſen Geſicht ſich zu gewiſſen Jahrs⸗ 
zeiten ein flechtenartiger Ausſchlag zeigte. Wenn 
er ſich zu dieſer Zeit der Luft ausſezte, ſo wurde 
er durch das Zuruͤktreten der herpetiſchen Materie 
ganz ſteif. Ich habe ihn alsdenn mit Bewunde⸗ 
rung und Bedauren zugleich beobachtet. Er ſchien 
viel zu wollen, war aber bei der Ausfuͤhrung unge⸗ 
wiß, zweifelhaft und litt an einem hohen Grad der 
Melancholie auſſerordentlich. Da dieſe Zufaͤlle ſo⸗ 
gleich nach zuruͤkgetretener Materie erfolgten, ^ fo 
wird Niemanden ein Zweifel übrig bleiben, daß er 

von 


$ Lib. III. Part. V. Sect. II. Cip: IV. De fcorbuto. 
935) Nofológia methodic Claff. VI. Ord, V. 
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d m einem krankhaften Zuſtande der Nerven abs 
hange. Die Nerven werden durch die ſcharfe 
Materie heftig „ und erzeugen mu dieſe 
1 Weiſe den Schlagſluß. 


117) bewachen und Maſernſtof, surf; 
getriebene Kraͤtze unb wie einige wollen, auch zus 
ruͤkgehaltene Ausduͤnſtungsmaterie, koͤnnen einen 
Schlagfluß, der alsdenn ber metaſtatiſche ge 
nannt wird, verurſachen. Dieſe Verſetzungen, 
welche nur [S und unbedeutend ſeyn Fönnen, 
chaden mehr durch ihren Reiz, als durch ihren 

Druck. | 
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Zehntes Kapitel. 


Vom Schlagfluſſe, welcher durch hef⸗ 
tigen Schmerz in verſchiedenen Theilen 
d fines Pt n, 5 


1100 9g itgenb eim Theil a Körpers an 
| heftigen Schmerzen leidet, fo kann 
daraus diejenige Art des Schlages entſtehen, welche 
durch unterbrochene Wuͤrkung der Nerven, vor⸗ 
züglich aber durch hervorgebrachte Unordnungen 
des gemeinſchaftlichen Empfindungsvermoͤgens ver⸗ 
urſacht wird. Bis jezt aber koͤnnen wir noch nicht 
beſtimmen, wie er hervorgebracht werde. Mor⸗ 
gagni *) und Burſerius ) behaupten, daß es 
durch ſpaſtiſche Zuſammenziehungen geſchehe, welche 
aus dem Theile ihres Sitzes das Blut zum Ge⸗ 
hirn treiben; andere aber behaupten, daß der 
Krampf, vermoͤge des Schmerzes bis zum Gehirne 
fortgepflanzt, oder, welches wahrſcheinlicher iſt, 
daß die Wuͤrkung der Nerven durch die Heftigkeit 
der Schmerzen voͤllig geſtoͤrt werde. Wie es 
auch zugehe — ſo wird ein Jeder darin einſtim⸗ 
mig ſeyn, daß Schmerz den Schlagfluß ſowohl 
idiopatiſch als ſymptomatiſch, je nachdem der 
ſchmerzhafte Theil ift, erzeugen konne. 

1 M Bei 


*) Epift. An. med. III. n. 5. 
**) Ama. 0. Ten. IL Cip w. g. . 
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109) Bei einer Thierhetze fällt der wuͤtendſte 
Ochſe ſogleich zu Boden, wenn die Hunde ſeinen 
Hoden zerren; ein Beweis, wie maͤchtig heftiger 
Schmerz die Wirkung der Nerven hindern und vollig 
jerftören könne. Derſelben Meinung iſt auch 
Caldani, wenn er fagt*): „Wenn Schmerzen 
„ſo ungeſtuͤm und heftig wüͤthen, daß die Staͤrke 
mehr oder weniger geſchwächt oder gar zerſtoͤrt 

„wird, ſo wird ein ſolches Subject der Krankheit, 
„von welcher hier die Rede iſt, nicht leicht entge⸗ 
„hen. Denn der Grad des Schmerzes kann fo groß 
„ſeyn, daß alle mögliche Bewegungen und Wuͤrkun⸗ 
„genunſeresoͤrpers geſtoͤrt werden., Deshalb ſagt 
auch Hoffmann“ )daß die Würkungen der Schmer⸗ 
zen, denen der Gifte gleich waͤren. SchonHaller f) 
hat bemerkt: wenn Ruͤckenſchmerzen ſich bis 
zum Kopfe erſtrekten, ſo fiele der Leidende gleich 
seinem Todten zur Erde. Aus mehreren Beobachtun⸗ 
gen, welche er ſelbſt geſammlet hat, erhellt deut⸗ 
lich, daß ein ſtarker Reiz der Nerven cen ienfito, 
liſch zuerſt auf das Gehirn würfe ff). Hieraus 
kann man ſchließen, auf welche Wu der Din. 
^ ſchlag entſtehen konne. | 


1320) Lanciſi if) der dieselbe Krankheit be $6 
obachtet hat, winds daß x durch Krampf ent- 
8 

*) Inftitut. Phyfiolog. N. en 
===) Tom. II. o x. i 
^X pant. Foro GE, Tom. IV. Libr. X. Sect. 
p. 126 
Pr) A. a. O. | 
LI) De morbis fubit. Lib. I. Cap 1X Art. 19. 
7 " G 5 ˖ : 
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ſtuͤnde. Bei dem Abnehmen der Glieder erregt 
der uͤbergroße Schmerz, vorzuͤglich alsdann, wenn 
der Kranke ſchwach und empfindlich iſt, dieſelbe 
Gattung des Schlages. Ich ſelbſt habe vor kurzer 
Zeit unter marternden Gefuͤhlen den ploͤzlichen Tod 
eines meiner Freunde, welcher geſunb und ſtark war, 
durch den heftigen Schmerz eines gebrochenen 
Schenkels entſtehen ſehen. Im Sepulchret) 
findet man die Leichenoͤfnung eines Weibes bes 
merkt, welche nach ausgeſtandenen großen Schmer⸗ | 
zen ſchleunig ſtarb; bei welcher fid) weiter nichts 
krankhaftes fand, als eine zuſammengerollte Mutter, 
und ein laͤnglichter Galenblaſenſten von der Größe 
eines Fingers. 
Obgleich Morgagni die dehnte g Gals 
lenſteine, als die Urſache des Schlages angiebt, ſo 
getrauet er ſich doch nicht, daſſelbe von den unſchmerz⸗ 
haften zu behaupten *), und noch neuerlich ſagt 
Burſerius, daß große Schmerzen in jedem Orte den 
Schlagfluß erzeugen koͤnnten f). Moll ver⸗ 
ſichert, daß das Huͤftweh zu Zeiten einen Krampf⸗ 
ſchlag verurſache; und noch kuͤrzlich habe ich die 
Bemerkung: daß bei den Leichenoͤfnungen derer, 
welche ploͤzlich unter der Gewalt der Torturſchmer⸗ 
zen erliegen, nichts widernatuͤrliches wabegenen⸗ 
men werde, beſtaͤtigt gefunden TT) 


*) Tom. T. Lib. , II. Sect. X. Obfervat. L. 
uii = die O. 


T) A. a. O. | 
299 Frank g. a. . 0. Vol. V. p. 57. in Adnotat. 


E 


IRRE 107 


Eilftes Kapitel 
Van Schlagſuſſee aus Enträftung. 


ia) 9g" ^ 605 Körper von "Säften fo ſehr 

erſchoͤpft iſt, daß die noch uͤbrigen 
wenigen die Arterien des Gehirns nicht gehörig 
anfuͤllen können, fo fallen die Werkzeuge der 
Sinne und der Bewegung zuſammen, und es 
entſteht die Art des Schlagfluſſes, von welcher hier 
die Rede ift. Tiſſot “) ſagt: wenn die Abſonde⸗ 
rung oder Vertheilung der Lebensgeiſter gehindert 
wird, oder wenn ſie bei erſchoͤpften Kraͤften ganz 
und gar fehlt, ſo entſteht der Schlag; eine Krank⸗ 
heit, bei welcher die Empfindlichkeit der Nerven aufs 
hoͤrt, und durch den Mangel derſelben deren will⸗ 
kuͤhrliche Bewegung aufgehoben wird. Dieſe Gat⸗ 
tung des Schlages entſteht nicht von einer Zaha 
nl des Gehirns. 


o 92 Aengſtlichkeit in den ee d Be⸗ 
ſchwerde bei jeder Bewegung, Blaͤſſe des Ange⸗ 
ſichts, Mattigkeit der Augen, Verdunkelung des 
Geſichts, leichte Schwindel, Klingen der Ohren, 
große Schwäche, Zittern der Glieder, und Abs 

nahme aller innern Sinne, pflegen dem Eintritte 

der Krankheit vorherzugehen. | 


123) . 
i) Epift. varii argumenti pag. $7. 
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123) Diefer Gattung des Schlages find vor ans 
dern diejenigen ausgeſezt, welche eine große Menge 
Bluts verlieren, vorzuͤglich wenn dieß ploͤzlich ge⸗ 
ſchieht, daher ſagt Hippocrates: daß man dieſe 
Krankheit bei Verwundeten oft wahrnehme. Der⸗ 
ſelbe Fall tritt bei Weibern ein, welche beim Ge⸗ 
baͤhren — einer reifen oder unreifen Frucht — 
an einem zu großen Blutverluſte ſterben. Oft iſt 
die Blutung ſo groß, daß die Leidenden ohnmaͤchtig 
werden, in einen tiefen Schlaf und Schnarchen 
verfallen, den Gebrauch der Sinne verlieren, und 
kurz darauf ſterben. Solch einen, mit halbſeiti⸗ 
ger Laͤhmung der rechten Seite vergeſellſchafteten 
Schlag, bat Stoͤrk *) bei einem Weibe, welches 3 
Stunden nach einer ſo heftigen Mutterblutung, an 
Zuckungen ſtarb, beobachtet. Sartorph**) erzählt 
die Geſchichte einer Frau, welche ſeit 8 Monathen 
ſchwanger war und an offern Mutterblutungen litte. 
Ihr Arzt, welcher muthmaßete, daß dieß Uebel von 
einer Trennung der Nachgeburt von der Gebaͤhr⸗ 
mutter entſtuͤnde, rieth zur kuͤnſtlichen Geburth 
der ganzen jungen Frucht. Sein Rath wurde be⸗ 
folgt, die Blutung ſtillte ſich, aber die Leidende 
ſtarb ploͤzlich. Die zu ſchleunige Ausleerung der 
Gebaͤhrmutter, wodurch die Gefaͤße des Hirns und 
Herzens genoͤthigt wurden ihr Blut in den Unterleib 

a | zu 


*) Ann. medic. I. Tom I. Pag. 129. 
**) Actis focietatis medic. Hafnienfis Vol. I. 
Ed. 1777. | | 
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zu | ergießen, ſieht Saxtorph als bie Urſache dieſes 


ſchnellen Todes an. Denn allen beweglichen Theis 


len des Koͤrpers, vorzuͤglich dem Gehirne, fehlte 
der natürlche 2 und die RE: 


f 


p VS 1210 Die den Wöchnerinnen aus dem Körper 

ſtieſſenden Saͤfte, welche die Gefaͤße des Unterlei⸗ 
bes, die vorher von der jungen Frucht gedruͤkt wa⸗ 
ren, reizen, ſind nicht aus der Acht zu laſſen, weil 
nachdem der Druck gehoben, die Maſſe der Saͤfte 
das Gehirn verlaſſen, und ſich in den Unterleib 
ſtuͤrzen. Der Tod der Waſſerſuͤchtigen, welcher 
bei einer zu ſchleunigen Abzapfung einer großen 
Menge Waſſers erfolge , ift von eben der Art. 


» 


125) Ich begreife daher nicht, warum e» 
denham den Schlagfluß der Wöchnerinnen hyſte⸗ 
riſch nennt, weil er bald nach der Geburt, nach 
dem Verluſte einer gröffern Menge Bluts entftebt *). 
Hyſteriſche Urſachen bewuͤrken niemahls dieſen 
Schlagfluß, ſondern der zu große Blutverluſt 
macht, daß die Hirnrinde nicht hinreichend mit Blut 
angefüllt wird. Boerhaave ) hat ihn als Fol⸗ 
ge einer Naſenblutung, indem gerade die Zube⸗ 


reitungen zur Stillung derſelben gemacht Waben n 


beobachtet. D. 
126) 


h Differt, Epift. Pag. 89. 
*") De morbis nervorum Tom. Ii. Pag. 261. " 
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126) Zu biefet Gattung ſind auch die 


Schlagfluͤſſe zu zählen, welche von zu ſtarken Aus⸗ 
leerungen durch den After entſtehen, vorzuͤglich, 


wenn ihre Urſache reizend iſt. Kraͤmpfe und ſchleu⸗ 
niger Tod, ſind oft als Folgen heftiger Abfuͤhrun⸗ 


gen, dorzüglich des Helleborus und der Cholera, 
von Aerzten beobachtet worden. Stoͤrk *) ſahe 
einen koͤdtlichen Schlagfluß bey einem Mann, wel⸗ 


cher an einer fo heftigen Diarrhoe litte, daß inner 


halb 24 Stunden 4 Maaß eines galligten Waſſers | 


von ihm abgiengen. 


is X27) Es iſt eine gewiſſe Beobachtung daß 
Hunger, vorzuͤglich bei Alten, den Schlagfluß ver⸗ 
urſache. Wenn Jemand mit vielem Ernſt ein Ge⸗ 
ſchaͤft vornimmt, und dabei durch zu langes Faſten 


die Kraͤfte ſeines Koͤrpers aufreibt, ſo entſtehen 


0 


Schwindel, Verdunkelung der Augen, irrige Vor⸗ 


ſtellungen, und zulezt, wenn dieſe Anſtrengungen 
nicht unterbrochen werden, der Schlag. Auch 
bei Hunden, welche durch Hunger lang und viel ges 
litten, ſieht man dieſelbe Folge 1 


| es cancif ***) und einige andere halten das - 


fuͤr, daß der Schlagfluß nicht ſelten, vorzuͤglich 
bei Alten, von übertriebene 1 entſtehe. 


Dieſen 


A 0 doit \ 
**) Scardona a. a. O. Libr. I. Cap. I. Aphor. 7. 
%*#) De ſub. Mort. Lib. I. Cap. VIII. Art. 14. 


| AIR | et 
| Diesen Urſachen durch groſſe Ausleerung und 
Erſchoͤpfung, füge ich mit dem ber. Vogel ), 
übertriebenes Studiren, lange fortgeſeztes Nachts 
wachen, anhaltendes eifriges Nachſinnen über eine 
Sache, und fortwaͤhrende Traurigkeit zu. Denn 
durch dieſe Urſachen werden die wid ber AR 
y lige : 

129) Die Kuszegkäng: vom Alter erregt 
zulezt noch den Schlag, von dem wir hier 
reden. Es iſt eine Gattung des Schlages, ſagt de 
Haen ), welche allein aus dem Mangel der fes 
bensgeiſter entſtehet. Eine Frau, welche roı Jahr 
alt war, empfand oft die Vorboten, bis fie endlich 
ſchlagſuͤchtig ſtarb. Nach Tiſſot f) ſind diejenigen 
dieſem Uebel vor andern ausgeſezt, welche an lang⸗ 
wierigen Krankheiten, vorzüglich, wenn ſolche das 
Blut aufgeloͤſt, gelitten haben; oder die, welche 
ohne Noth mediciniren, und alsdenn anhaltend ſol⸗ 
ger Mittel nehmen, welche die Kraͤfte ſchwaͤchen. 


130) Der groſſe Boerhaabe tb führt zum 
Beweiſe, daß dieſe Gattung des Schlages durch 
Mangel der Lebensgeiſter verurſacht werde, das 
ME bet Soldaten an, welche durch uͤbertrie⸗ 

bene 


) A. a. O. 18. S. 55). | 
ar) Ration. medendi, Part, IV. Cap. V. 
T) Als, J. 

TD A. a. O. Tom. II. Pag. 253. 
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bene Arbeiten kraftlos und ganz erfchöpft, ſelbſt uns 
ter bem Gefüs der Bomben und Canonen ſchlafen, 
und durch deren Getoͤſe nicht erwachen. Ja, fie 
koͤnnen oft im Schlafe gepluͤndert, bewegt, von 
einer Stelle zur andern geſtoßen werden, ohne daß 
ſie erwachen. Dieſen Zuſtand nennt er einen na⸗ 
tuͤrlichen Schlagfluß, welcher, nachdem durch den 
Schlaf die verlohrnen Ruft e. find, geheilt 
wird. 


f : Zwoͤlf⸗ 
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131) Eu. zu ar Beweglichkeit u und Cupfinbs 
lichkeit der Nerven, kann nicht nur 
einen idiopathiſchen „ ſondern noch leichter den cons 
ſenſuellen Schlag hervorbringen. Daher fi nb der 
leztern Gattung Hypochondriſche unb Hyſteriſche vor 
andern unterworfen. Denn Menſchen mit dieſen 
Uebeln pflegen oft an Kraͤmpfen des Unterleibes 
und der untern Gliedmaßen zu leiden, wie dieß 
ſchon Nro. 53. gezeigt worden iſt; daher Hoff: 
mann und mit ihm noch andere glauben, daß bie 
Gefaͤſſe dieſer Theile durch Krampf zuſammengezo⸗ 
gen, und folglich der Blutumlauf geſtoͤhrt würde, 
Das Blut, welches nun nicht durchdringen kann, 
wird zum Gehirne getrieben, haͤuft ſich in den Ge⸗ 
fáffen deſſelben an, dehnt Ne: ie aus, i, irit, f (ie 
nicht ſelten. 


1 320 Bemerken wir "ES wirklich oft, daß bei 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Kraͤmpfen „ die 
Halsſchlagadern heftiger ſchlagen, als zu eben der 
Zeit, die Schlagadern der Handwurzel? Empfin⸗ 
den Hypochondriſche und Hyſteriſche nicht oft einen 
e heftigen Pulsſchlag, daß ihr Unterleib fo da⸗ 
durch beunruhigt wird, daß eine fremde Hand, 
Br auf benfelben veh wird, die Erſchuͤtterun⸗ 
gen deutlich wahrnimmt? Wober aber wird der 
Unter⸗ 
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Unterleib fo ſehr erſchuͤttert? und aus welchen vers 
ſchiedenen und entlegenen Stellen entſteht der hef⸗ 
tige Pulsſchlag? Wir haben nicht immer Urſache 
zu behaupten, daß es ein Zweig der Coeliaca oder 
die große Pulsader (aorta) ſelbſt fen, ſondern die 
kleinern Zweige werden durch den Krampf zuſam⸗ 
í mengezogen, und das Blut wird in den Stamm 

zurüͤkgedraͤngt, daher das Herz durch die Hals⸗ 
ſchlagadern eine gröffere Menge deſſelben sum Ges 
birne führt. Dieß iſt der Weg, auf welchen 
Kraͤmpfe des Unterleibes den Schlagfluß erzeugen 
koͤnnen, welches um ſo eher geſchieht, wenn die 
KC a ber Bruſt zugleich angegriffen werden. 


Er AN Diejenigen, welche wichtigen Geschäften 
und ernſthaften Studien obliegen, ſind dieſer Gat⸗ 
tung des Schlages haͤufiger ausgeſezt, als man 
gemeiniglich dafuͤr haͤlt. Denn dieſe Claſſe von 
Menſchen entbehren nicht nur jede koͤrperliche Be⸗ 
wegung, ſondern fuͤhren in den freien Stunden 
oft ein unordentliches Leben, daher leiden ſie zu⸗ 
naͤchſt an einer Nervenmelancholie, und haben zu 
Kraͤmpfen des Unterleibes eine große Anlage. 


134) Wenn dieſe Krämpfe fange anhalten, fo 
entſteht ſchwarze Galle, indem der Durchmeſſer, 
ſowohl der Gefaͤſſe der Leber, welche die Galle ab⸗ 
ſondern, als auch der uͤbrigen Gefaͤße des Unter⸗ 
leibes, vermindert wird, die Gefaͤſſe ſelbſt ver⸗ 
troknen und verſtopft werden. Da ſich aus dieſen 
Gründen die Galle er hinreichend bewegt, fo 

| wird 
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wird ſi fie dicke, ſcharf und verandert die Farbe, ſo 
daß man ſie ſchwarze Galle nennt. Schwarz 
nenne ich hier diejenige Galle, welche ins ſchwaͤrz⸗ 
liche fallt, und mit Waſſer verdünnt, grün wird; 
ſchwaͤrzer erſcheint ſie hingegen, wenn das Waſſer 
wiederum abgedampft iſt. Sie wurde von den 
alten Aerzten zu ſehr gefuͤrchtet, und von den 
neuern zu gleichauͤltig angeſehen, ba fie doch furcht⸗ 
bar iſt, wenn fie aus dem Unterleibe in die Praͤcor⸗ 
dien tritt, weil ſie alsdenn oft einen entend 
Schlag verurſacht. | | 


135) Bei der Gelegenheit, daß id) hier von 
den Kraͤmpfen im Unterleibe der Hypochondriſchen 
rede, glaube ich die Bemerkung machen zu muͤſſen, 
daß eine Nervenmelancholie, eine Nervenverſetzung 
[metaftafis ner voſa] nach dem Gehirn verurſachen 
koͤnne, wenn gleich bei der Leichenzerlegung keine 
Spur einer Verletzung wahrgenommen wird. Ich 
ſehe nicht ein, nach welchen Gruͤnden man Nerven⸗ 
verſetzungen laͤugnen koͤnne, welche mehr von der 
Bewegung, als von einer dahin geworfenen Ma⸗ 
terie abhaͤngen. Ohnehin waren zu allen Zeiten 
gelehrte Maͤnner, der Meinung zugethan, daß 
eine ſehr fluͤchtige feine Materie, die von irgend 
einem Gaß entſtehe, fid) beym Anfange der Ner⸗ 
ven anhaͤufen, und den Tod zuwege bringen koͤn⸗ 
ne, obgleich der fleißigſte Beobachter nach dem 

Tode keine Anzeige davon entdecken kann ). 


50 
2 Burferiug behauptet am a. O. §. 108, daß dieſer 
22 Schlag 
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136) Eancifi *) glaubt, daß dieß die Entſte⸗ 
bung des Schlages geweſen, an welchem der vereh⸗ 
rungswuͤrdige Spada ſtarb. Er war groß und 
von feinem Koͤrperbaue, und dabei öftern Anfaͤllen 
von frampfigter Engbruͤſtigkeit und Spannungen 
in den Hypochondrien unterworfen. Nach erlitte⸗ 
nem Froſte, Hunger und Ohnmachten, nach groſ⸗ 
ſen Schmerzen der rechten Artieulation der Kinnbak⸗ 
ken, und darauf folgenden ſehr unregelmaͤßigen 
Bewegungen des ganzen Koͤrpers, ſtellte ſich der 
Schlagfluß ein, welchem eine Abzehrung des rech⸗ 
ten Arms, eine fehiefe Richtung des Mundes, und 
ein ſehr vermehrtes Stottern folgte: das Geſicht 
war roͤthlich und die Hypochondrien geſpannt. Nach 
einem Aderlaſſe am Fuße und dargereichten Man⸗ 
deloͤhle, ſchien alles nach Wunſche von ſtatten zu 
gehen. Aber den Tag darauf erſchien das Geſicht 
e und roth, die Denkkraft 1 und 


Zu⸗ ’ 


Schlag b der metaſtatiche genannt werden mif unb daß 
die Zeichen deſſelben im Gehirne nicht fehlen duͤrften. 
Er glaubt nemlich: daß die Materie in den entlegenſten 
Gegenden des Unterleibes, oder in der Gebaͤhrmutter 
erzeugt wuͤrde, und das Blut ſo verdicke, daß es in den 
Hirngefaͤſſen ſtocke; jedoch ſtimmen nicht alle Schrift- 
ſteller mit ihm uͤberein. Der gelehrte Boerhaave 
ſagt, wie er von der Hypochondrie mit Krankheitsſtoff 
ſchreibt: Selten wird ohne Unterbrechung der Verrichs 
tungen des Hirns und der Nerven, eine Hypochon⸗ 
drie mit Krankheitsſtoff angetroffen, daher ſtellen ſich 
meiſtentheils Schwindel, Kopfſchmerzen und Schlagfluß, 
alles mit unverleztem Gehirne ein. De morb. nervor. 
Tom. I. Pag. 59. Rh 
7) Repent. mor. Obf. IV. 
i $ N 
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Zuckungen in ben Gliedern. Krampfwidrige, ver⸗ 
, blnnenbe und abfuͤhrende Mittel, nebſt Blaſenpfla⸗ 
ſtern und Fußbaͤdern, wurden von den Aerzten ohne 
erwüͤͤnſchten Erfolg verordnet. Endlich wurde das 
rechte Ober⸗ und Unterbein, obgleich ſeine Lage 

ſehr ſchiklich war, gelaͤhmt. Nachdem nun alles 
ruhig geworden war, reichte man dem Kranken 
Saamenmilch und das Nuteriſche Waſſer, und 
rieth dabei den Gebrauch der Bäder vom ſuͤßen 
Waſſer an; demohnerachtet ſtarb der Kranke nach 
einigen Wochen, nachdem eine ſehr empfindliche 
Zuſammenſchnurung der Bruſt und der Luftröhre 
vorhergegangen war. Lanciſi hält dafür, daß 
eine ſehr feine und ſcharfe Materie aus dem Unter: 
leibe auf das Gehirn verſezt fen, und von hier zu 
den Nerven des ganzen Koͤrpers in unregelmaͤßigen 
Bewegungen fortgefuͤhrt worden. 


5 Mehrere Umftände zeigen, daß die Nerven die⸗ 
ſes Praͤlaten angegriffen waren, nemlich: der feine 
Bau des Koͤrpers, die krampfigte Engbruͤſtigkeit, 
Spannungen um die Gegend der Hypochondrien, 
der Anfall des Schlages nach empfundenem Froſte, 
Hunger und heftigen Schmerzen, nach einem roͤth⸗ 
lichen Geſichte; ja man kann die Abmagerung des 
rechten Arms und die Zuſammenſchnuͤrung der 
Bruſt und Luftroͤhre noch hieber tons 


$149. Der Stof, welcher die Krantheten der 
Nerven erzeugt und unterhält, ift nicht immer ſehr 


fein, dieß nimmt man as aus dem Anſchwel⸗ 
; : $3 len 
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len der Glieder wahr, welches bei Nervenkrankhel, 
ten erfolgt. Bei dieſem bemerken wir oft einen ſehr 
hartnaͤckigen Krampf, weil ſeine Urſache weniger 
fluͤchtig und fein iſt. Wenn Nervenuͤbel in andere 
Krankheiten übergehen, fo iſt der Fall deutlich. 
Offenbar wird die Hypochondrie oft durch die 
Schwindſucht verdraͤngt ). Noch vor wenig Mo⸗ 
nathen hatte ich Gelegenheit, ein hartnaͤckiges Ner⸗ 
venuͤbel, welches beinahe völlig verſchwand, nach⸗ 
dem Huſten, druͤckender Bruſtſchmerz und eitriger 
Auswurf ſich eingefunden hatte, zu beobachten; ich 
bemerkte dieſen Fall bei einem ſchoͤnen Cavalleriſten, 
welcher einen febr verhaͤltnißmaͤßigen Körperbau 
hatte. Frank) hat nach entſtandenen blaffen, 
breiten und haͤufigen Flecken, eine Hypochondrie 
verſchwinden ſehen. Waͤren Verſetzungen der Art 
aufs Gehirn gemacht, welche den Schlagfluß zu⸗ 
wege bringen, ſo muͤßten daſelbſt deutliche Spuren 
der Krankheit wahrzunehmen ſeyn. 


138) Auſſer der Hypochondrie big ſich 
auch andere Nervenuͤbel in den Schlagfluß und in 
andre Krank heiten, die blos wegen der Veraͤnde⸗ 
rung des Sitzes der Materie entſtehen. Wahrend 
der Ausarbeitung dieſes Buches habe ich ein Zit⸗ 
tern aller vide , woran ein Edelmann von Ju⸗ 

| E ed 


€) FREE a. O. Tom. I. Pag. di Morton Phthyfiol 
ag. 92 


*" Delect. opusculorum Vol. I. Pag. 10. in adnota- 
tionibus, \ 


PO ! 119 


gend auf fite, gehoben geſehen, nachdem der 
ſchwarze Staar und ein Irreſeyn entſtanden. Ich 
werde mich noch deutlicher ausdrucken, wenn ich 
das Beiſpiel eines unbedeutenden Schlagfluſſes, 
welcher von dieſer Urſache hervorgebracht iſt, an⸗ 
führen werde. Ein Fuhrmann, 37 Jahr alt, litte. - 
im Septbr. des Jahrs 1787. an einem periodiſchen 
Kopfwehe der linken Seite, und wurde durch einen 
Aderlaß und Abfuͤhrung davon befreiet. Nach ei⸗ 
nigen Monaten ſtellete fid) ein Recidiv an der rechten 
Seite ein, jedoch gelinder und weniger anhaltend 
als das erſtemal, denn erſt fruͤh beim Erwachen 
bemerkte er den Schmerz, welcher gegen Mittag 
wieder verſchwand. Nach 2 bis 3 Wochen wurde 
er, nach ſeiner eigenen Erzaͤhlung, „ vollig gefund. 
Ohngefaͤhr 14 Tage befand er ſich vollkommen wohl, 
wie er an einem Morgen, ohne Schmerz, plotzlich 
erwachte, ſeine rechte Seite gelaͤhmt und der Ver⸗ 
ſtand verwirrt war. Der Kopf war voͤllig Schmer⸗ 
zenfrey, in der gelaͤhmten Seite hatte er eine Em⸗ 
pfindung, als wuͤrde ſie von Waſſertropfen durch⸗ 
ſtroͤmt, das Geſicht ſchien ihm in Thraͤnen zu ſchwim⸗ 
men, welche er mit der geſunden Hand abzuwi⸗ 
ſchen vergebens bemuͤht war, der rechte Arm von 
Kaͤlte zu erſtarren, das Bein hingegen zu brennen. 
Aderlaß und lauwarme Baͤder von ſuͤßem Waſſer, 
ſtellten den Kranken völlig her. ft es nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſelbe Materie, welche das 
halbſeitige Kopfweh bewuͤrkte, blos durch Veraͤn⸗ 
derung ihres Sitzes eine balbſeitige Lähmung ver⸗ 
urſachte? 8 
4 139) 
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139) Wir haben mehrere Beobachtungen, 
aus welchen man ſchlieſſen muß, daß blos die Ver⸗ 
aͤnderung des Sitzes derſelben Materie auf den 
Nerven, hinreichend ſey, einen Schlagfluß zuwege 
zu bringen. Ein altes 6ojáfriges taubes Weib 
bekam ihr Gehoͤr wieder, nachdem ſie vom Schlag⸗ 
fluſſe ergriffen, an der rechten Seite gelaͤhmt und 
ſtumm geworden war; taub aber wurde ſie wieder, 
nachdem eee und Sprachloſigkeit gehoben 
waren. Nach 3 Jahren wurde fie unter denſel⸗ 
ben Exfieinungen ponen de ſchlagſüchtig 110. 


io) Unter diejenigen Krankheiten ” ing 
durch eine beſchwerliche und ſchmerzhafte monath⸗ 
liche Reinigung hervorgebracht werden, gehoͤrt 
dieſe Gattung des Schlages. forro ) erzaͤhlt 
davon folgende Geſchichte. Ein ſehr reizbares 25 
jaͤhriges Weib wurde, wie zu der gewoͤhnlichen 
Zeit ihre Reinigung fehlte, von Traurigkeit, Ver⸗ 
zerrung des Mundes, großer Schlaͤfrigkeit und 
halbſeitiger Lähmung ergriffen. Die Baͤhrmutter⸗ 
fuͤhlteman geſpannt, und ein äußerer Druck der 
Hand verurſachte empfindlichen Schmerz. Ueber⸗ 
all bemerkte man Sehnenſpringen, ſelbſt in den ge⸗ 
laͤhmten Theilen, das Geſicht war auſſerordentlich 
braun, woraus man yis den verhinderten Ruͤktritt 
rs 


7 Tiffot Traité des nervs Tom. IL Part. 1L C 
XI. ess. m 
m ad. TOME. ‚Part I. l. Cap. V. pag. 115. 
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des Bluts durch die Droffelader ſchloß; fobalb 
ſie aus ihrem Schlummer hte „empfand ‚sie 
Angſt und Traurigkeit. So dauerte dieſer Zus 
ſtand einige Tage, bis ein unerwarteter Ausgang 
erfolgte. „Sie erlitte nemlich Zuckungen einiger 
„Glieder, ohne den willkuͤhrlichen Gebrauch derſel⸗ 
„ben und das Bewußtſeyn zu verlieren, und ba» 
„bei ſtellete ſich der Monatsfluß, jedoch haͤufiger 
„als gewöhnlich, ein. ^^ Unſer Geſchichtsſchrei⸗ 
ber nennt dieſen nicht fete Sag den einen 
krampfigten. 


141) Was jezt vom erſchwerten und ſchmerz⸗ 
haften monatlichen Fluſſe der Weiber geſagt iſt, 
gilt auch vom gewoͤhnlichen Haͤmorrhoidalfluſſe, 
welcher ſich verſpaͤtet hat, oder gaͤnzlich ausbleibt. 
Gehen dieſem Fluſſe nicht oft Blaͤhungen und be⸗ 
traͤchtliche Kraͤmpfe des ganzen Unterleibes vorher? 
Es iſt leicht einzuſehen, wie die Nerven bei denen 
gereizt werden, deren Gefaͤße durch einen unter⸗ 
drückten gewohnten Blutfluß ausgedehnt werden, 
jedoch ſteht dieſer Reiz mit dem Drucke der Gefaͤße 
nicht immer im Verhaͤltniſſe, daher ſagt Lorry: 
daß beim Fluſſe der Hämorrhoiden etwas febr ge: 
heimnißvolles zum Grunde liege; dieſes erhellet aus 
dem ſchwarzen Blute, und aus den ſchreklichen 
Krankheiten, welche vom verhinderten Fluſſe der⸗ 
ſelben entſtehen, zu welchen unter andern der 79 856 


fluß n vd ift. 
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142) Kraͤmpfe von unregelmaͤßiger Gicht, vor⸗ 


züglich die an ungewohnten Orten ihren Sitz ha⸗ 
ben, hervorgebracht, koͤnnen wegen der daher ent⸗ 


dagriſche Kranke ſo leicht unterworfen ſind. 


ſtandenen Unordnung im Blutumlaufe, den Schlag⸗ 
fluß verurſachen. Vielleicht, ſagt Moll,) ba er 
vom galligten Schlagfluſſe redet, ſind die Schlag⸗ 
fluͤſſe hieher zu zählen, denen gichtiſche und po⸗ 


Und werden nicht wuͤrklich podagriſche Kranke ö 
vor ihren Anfaͤllen mit Blaͤhungen, Eckel und 


Schmerzen in der Magengegend und den Daͤrmen 
befallen? Wenn die Kraͤfte der Schwachen nicht 


hinreichend fi ſind, die podagriſche Materie in die 


Glieder zu treiben, ſo bleibt ſie in den Praecordien 
zuruck, erregt Reiz, Krampf und ſelbſt den Schlag⸗ 
fluß, entweder durch Mittheilung des Krampfes 
bis zum Gehirne, oder weil er dahin eine unge⸗ 
wohnte Menge Bluts treibt. Selbſt Boer⸗ 
haave, indem er von biefer Sache handelt, druͤkt 
ſich darüber folgendermaßen aus: Es ift febr wahre 


ſcheinlich, daß die Urſache des Podagra oft nicht im 


Nervenſafte, ſondern in ber Nachbarſchaft der Abs 
dominalnerven liege, und daß daher Schwindel, 


Schmerzen im Grimm, und Krumdarme, und Schlag⸗ a 


fluſſe entſtehen ). 
143) 


e o. pag. 26. oe: . 
) De morb, nerv. Tom. II. pag. 2551. 
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W P Zu gelen ſcheint die aufs Gehirn ge⸗ 
worfene podagriſche Materie heftig zu reizen, und 
daſelbſt Kraͤmpfe hervorzubringen, die zu dem 
Schlagfluſſe, welchen man den metaſtatiſchen nennt, 
Gelegenheit geben. Und zuruͤkgetriebenes Poda⸗ 
gra verurſacht wuͤrklich in den mehrſten Faͤllen dieſe 
Krankheit. Cullen ) haͤlt dafür, daß der 
Schlag, welcher dem zuruͤkgetriebenen Podagra 
entweder vorgeht oder nachfolgt, mehr von einer 
daher entſtehenden Unbeweglichkeit des Nervenſafts 
als vom Drucke — wie man ſich darüber aus: 
druͤckt — entſtehe. Hiervon haͤlt er ſich deshalb 
überzeugt „ weil alle Erſcheinungen, aus welchen 
man auf einen Druck des Hirns ſchließt, fehlen, 
und nur die, welche angegriffene Nerven anzeigen, 
zu beobachten ſind. Dieß iſt der Grund warum 
auch dieſe Gattung zu dem Geſchlechte der Nerven⸗ 
ſchlagfluͤſſe zu zaͤhlen iſt. 


144) Daß der ſomptomatiſche Schlag von 
Faͤulniß und von übler Beſchaffenheit des Eiters 
innerer Geſchwuͤre — obgleich ſie vom Haupte 
entlegen ſind — entſtehen, hat unter andern Ques⸗ 
ney ) bemerkt. Solches giftiges Eiter hat fid) 
nicht allein, wenn es die Haͤute durchfreſſen, auf 
einmahl ergoſſen, ſondern auch im uneröfneren Ges 
mire, oder wenn es nur tropfenweiſe aus dem⸗ 

ſelben 
0 Infütat. med. practic. Tom. III. Art. 1118. 


*" Memoires de l'acad, royale de Chirurgie To om, I. 
I pag 9 


felben ehren , einem plzilichen Tod zuwege ge⸗ 
bracht. Ob ich gleich die Urſache, woher dieſe 
fuͤrchterlichen Wuͤrkungen entſtehen, nicht anzuge⸗ 
ben vermag, ſo wird doch ihre Gewißheit durch 
nicht ſeltene Beobachtungen beſtaͤtigt. Sen⸗ 
nert ) haͤlt dafuͤr, daß dieſe fürchterliche Ver⸗ 
derbniß als Gifte den Schlag verurſachten. Wo⸗ 
durch, ſagt er, kann ein ſolcher Stoff im Koͤrper 
erzeugt werden, der vorher unſchuldig in demſelben 
ruhete „ jezt durch eine Urſache in Bewegung ges 
ſezt, Giften gleich den Koͤrper angreift, die Le⸗ 
bensgeiſter von ihrer Natur abaͤndert und bt bets 
. e wi: ere i Ä 


Zar will ich bie Meinung 7857 elch dieſen 
Tod mehr einer Ohnmacht, als dem Schlage beimeſ⸗ 
ſen, nicht beſtreiten, ſondern nur dieß anführen, daß 
ſolche Subſtanzen mehrentheils urſpruͤnglich auf 
das Gehirn wuͤrken, und auf dieſe Weiſe den Schlag⸗ 
fluß verurſachen, welchen Cullen v» ben u 
fluß aus Vergiftung n nennt. 1 4 
145) Den Schlag aus Sympathie oder Mit⸗ 
leidenſchaft, nennen wir auch denjenigen, welchen 
Né Fe due A. or fie n nut in den "ign kom⸗ 
bd hs "m 


s) Tom. L Lib L Part. E Cap. XXXIII, 
Quzeft. III. | d 
an) DM Nofol, meli pag. 137. 
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men, verurſachen. Denn viele ſolcher Menſchen 
ſehen wir zu ihrer vorigen Geſundheit zuruͤckkehren, 
wenn das Gift, nur nicht zu ſpaͤt, durch Brechmit⸗ 
tel ausgeleert worden iſt. Es iſt eine richtige Be⸗ 
merkung, daß Gifte, welche den Magen reizen oder 
auf irgend eine Weiſe verletzen, im Gehirne und 
allen Nerven Unordnungen anrichten, ohne daß 
irgend ein Theilchen des Gifts ins Blut uͤbergegan⸗ 
Ben, u und i in das in uid abgeſebk wärt. 


K. 


146) Daß AA ee Schwämme zu 
Zeiten ſolche Wuͤrkungen hervorbringen, hat Bon⸗ 
net) angemerkt. Lupin ) fuͤhrt das Bei⸗ 
ſpiel eines Schlagfluſſes an, welcher nach Ge⸗ 
noſſenen Schwaͤmmen entſtand, und durch ein 
Brechmittel geheilt wurde. Der Ritter Mofa ***) 
erwaͤhnt eines Freundes welcher, nachdem er 
Schwaͤmme gegeſſen, ſo fuͤrchterlich gepeinige wurde, 
daß er glaubte, in der Hölle ſelbſt zu ſeyn. Nach 
ausleerenden Mitteln wurde er e und vollig 


fe 


1 0 Sieg andern, iſt auch der p, 
5 Schriftſteller der Meinung, daß Opium die⸗ 
5 8 „ deren ib ek der Schlag⸗ 

Cara o 


| " Sepulllr. Lib. II. Sect. XI. Obf. 39. 
.) Hiftor. morb. difficit. Ratisbow. 1768, 
wien), Sag 8810 di Offervazio ni Pag 186. 
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fluß deshalb ift, weil: es vorzüglich auf die Nerven 
des Magens wuͤrkt hervorbringe. Und wahr iſt es, 
daß durch ein gegebenes Brechmittel, nachdem das 
Opium feine Wuͤrkung ſchon geleiſtet, daſſelbe Ges 
richt wieder ausgebrochen wird. Uebrigens iſt es 
auch möglich, daß einige Dunſttheilchen des Mohn⸗ 
ſafts von den einſaugenden Gefaͤßen aufgenommen 
wuͤrden, welche die Nerven der Blutgefaͤße angrei⸗ 
fen und ihre Wuͤrkung vermehren, oder einen Druck 
bewürken; oder wenn dieſe aufgenommenen Theil⸗ 
chen mit dem Blute ſelbſt umlaufen, ſeine Miſchung 
aͤndern. Die faule Aufloͤſung des Bluts und an⸗ 
dere Zeichen der Faͤulniß, welche in den Leichna⸗ 
men am Mohnſafte Verſtorbener beobachtet wer⸗ 
ben ), ſcheinen zu beweiſen, daß dieß durch den 
Mund eingenommene Arzneimittel ſeine Wuͤrkung 
nicht einzig auf die erſten Wege aͤuſſere. Soviel 
iſt gewiß, daß dieſe Gattung, welche Sennert T 
den Schlag aus e der Lebensgeiſter 
nennt 2 hieher zu rechnen iſt. 


148) Zulezt verurſachen eas DR 
welche den Magen und die Daͤrme zu fehr reizen, 
daſſelbe Uebel. ee J erzaͤhlt einen Fall 

von 


* 


*) Portal a. a. O. Chapit V. pag. 352. "Mo Mur. 
ray Apparat. medicaminum Vol. II. „Ord. N 
pag. 187. Ed. ticin 1787. 

9" Tom]. Lib. I. Part. II. Cap. XXXIII. 

t) Adnotat. ad Poterium Cent. I. Cap. LXXIX. 
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von einer Frau, welche ein Pulver aus Jalappen⸗ 
harz und vitrioliſirten Weinſtein genommen, worauf 
nicht nur die heftigſten Bauchſchmerzen, ſondern 
auch eine halbſeitige Laͤhmung, Sprachloſigkeit und 
die beſchwerlichſte Zuſammenziehung des Arms ers. 
folgte. Krampfwidrige, Nerven und oͤhligt⸗erwei⸗ 
chende Mittel bewuͤrkten die Heilung. 
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Dreizehntes Kapitel 


Vom galligten Schlager welcher — | 
i2 oft aus Mi epa e; wi 


D 
> a dil 


149) ios "tui PRORA ber Schlagſlͤſe 

aus Mitleidenſchaft, habe ich keinen 
öfterer geſehen, als den galligten. Denn Schlags 
flußgalligt nenne ich nicht nur den, welcher aus 
angehaͤufter Galle im Magen und den Gedaͤrmen, 
ſondern von jeder andern widernatuͤrlichen An⸗ 
haͤufung, von Unreinigkeiten der erſten Wege, oder 
aus jedem andern Fehler, welcher eine vermehrte Ab⸗ 
ſonderung der Galle befoͤrdert, entſteht. Der 
gelehrte Moll) und manche andere er nb derſelben 
Meinung. 


Hellmont **) hat ein merkwuͤrdiges e 
über geſtoͤrte Wuͤrkung des Gehirns aus verdorbenen 
Magen aufgezeichnet, er ſagt: „Wenn ein fauler 
„bitterer Schleim den Schwindel erzeugt, ſo entſteht 
„durch feine Zunahme der Schlagfluß.“ Wer 
die verdorbene Beſchaffenheit der Saͤfte in den 
pb , unb bie Seher der Eingeweide des 

Un⸗ 


*) Differt. De apoplexia biliofa pag. 22. , 


**) In capite A fede animæ ad morbos 8 
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Unterleibes, welche bei Leichenoͤfnungen der Schlag⸗ 
fluͤßigen, woruͤber Schröder ) nachzuleſen iſt, 
oft gefunden worden, wohl betrachtet, dem wird 
kein Zweifel uͤbrig bleiben, RA folo dieß Uebel er⸗ 
| pai küren. 


150) 3570 : Wired unverdaute, 
; fette und zur Faͤulung geneigte Speiſen, ſtarke 
Arbeit und endlich der Sommer und der Herbſt, 
ſind zu den entfernten Urſachen dieſer Krankheit 
zu zählen. Diejenigen, welche Fehler in den Ein⸗ 
geweiden der Hypochondrien, oft verdorbenen 
Magen, unwillkuͤhrliches Erbrechen, galligte Durch⸗ 
faͤlle und Magenweh haben, deren Augen gelb, 
oder gelblich mit gruͤn gemiſcht ſind, deren Zunge 
à mit einem gelben oder weißen Schleim überzogen, 
deren Geſchmack im Munde bitter, deren Spei⸗ 
chel fade und in zu großer Menge und ſchaͤumend 
iſt, deren Lippen trocken find, verrathen eine große 
Geneigtheit zum Schlage: dieſe haben deſtomehr 
zu fürchten, wenn fie oft Eckel vor Speiſen, bitte⸗ 
res Aufſtoßen, Aengſtlichkeiten und eine Anfüllung 
d: t ie Magengegend empfinden. 


151) Wenn daher mehrere der genannten Er⸗ 
ſcheinungen dem Schlage vorhergegangen ſind, ſo 
f Hon mit Sicherheit ſchlieſſen, daß er aus 
m Mit⸗ 


*) A. a. O. pag. 36. 
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Mitleidenſchaft entftanben, wovon die Urſache in 
der ey ber Sanur zu ſuchen ift 


| 1555 Noch mehr Gewißheit erhaͤlt man dar⸗ 
über, wenn der Schlagfluß zur Herbſtzeit eintritt, 
wenn verwandte Krankheiten zu derſelben Zeit herr 
ſchen, wenn der Leidende febr reizbar und empfind⸗ 
lich, wenn periodiſche Schwindel vorhergegangen, 
wenn er mannbar von Jahren, ſein Puls weder 
groß noch gedruckt, und vorzüglich, wenn heftige 

Kopfſchmerzen, deren gaſtriſche Natur und Urſache 
aus der Art ſelbſt zu erkennen d kurz e 

gangen ſind!)9). i 4 


153) Beiſpiele gaſtriſcher Slagſüſe du 10 
nicht ſelten, die mehrſten aber findet man von Moll 
aufgezeichnet, welcher auch zwei Geſchichten vom ach⸗ ; 
fungsmürbigen Medicus entlehnt hat. Beide 
Kranke ſtarben an einem periodiſchen Schlagfluſſe. : 
Die mit möglichfter Genauigkeit angeſtellte Leichen 
oͤfnung zeigte keine Spur einer Krankheit im Ge⸗ 
hirne; hergegen fand man die erſten Wege mit gal⸗ 
lenartigen Unreinigkeiten, womit die Haͤute und be⸗ 
nachbarten Theile un Theil den waren, 
angefuͤll | | 

Derſelbe Schrifiſteler erzählt b die Geſchichte 
anderer Schlagfluͤſſigen, welche nach einem Er⸗ 
| bre⸗ | 


*) Stoll rat. medendi. Part. III. pag. 201. 
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blechen das von freien Stücken oder durch Arznel⸗ 

Mittel erfolgte, genaſen. Zulezt beſchreibt er 
einen Schlagfluß, welchen er ſelbſt; beobachtet 
hat. „Ein Weib welches einige Jahre vor dem 
„ſchlagfluͤſſigen Anfalle Blut ſpiee, war davon 
„hergeſtellt, wie fie bald darauf eine Ruhr bekam, 
„welche durch Aderlaß, ausleerende und ſaͤuerliche 
„Mittel geheilt wurde. Darauf erzeugten Furcht 
„und Sorgen ein Gallenfieber und nachdem ſie auch 
„davon hergeſtellt war, ruͤhrte ſie der Schlag. 
„Das Weiſſe des Auges war gelblich gefaͤrbt, 
„und der Stern febr erweitert, die Zunge mit weifs 
"fem Schleim überzogen, der Bauch aufgetrieben 
„und der Stuhlgang gehindert. Abfuͤhrende Mit⸗ 
„tel und wiederhohlte Aberläſfe teen ur Geſund⸗ 
ü beit wieder der: ir 


en 1800 Zwei Beiſpiele eines ſchlehnigen Todes 
von einem ploͤzlichen Zufluſſe der Galle in den Ma⸗ 
gen erzähle Bonnet). Der große Boer⸗ 
haave TH bat ſchon die Bemerkung gemacht: 
„Daß das ganze Nervenſyſtem im Kopfe zerſtoͤrt 
„werden koͤnne, ohne daß der Fehler im Hirne, 
zfondern in den Praevordien und im Magen ſelbſt 
„waͤre.“ Sein Schuͤler und Ausleger vun 
Swieten n iia baff elbe durch das Beiſpiel eines 
Man- 


> 


k D hohe Lib. II. Sect; XI. Obf. 34. et 40. 
De morbis nervorum Tom. II. pag. 144. 
E Comment, Ano 1017. 
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Mannes, welcher in Geſellſchaft ſeiner Freunde, 
ſchlagflͤßig zur Erde fiel. Nach einer Viertel- 
ſtunde übergab er fic) freiwillig auſſer dem Genofe 
ſenen, eine große Menge Schleims, worauf Em⸗ 
pfindung und Bewegung zuruͤckkehrte, ja nachdem 
er die Nacht in ruhigem Schlafe vollbracht hatte, 
befand er ſich wohl, und lachte ſeine Erben aus, 
welche eilends auf die Nachricht ſeines Todes hieher 
gekommen waren. Ww 


Einen gleichen Ausgang nahm der Schlage 
fluß bei einem 28jaͤhrigen Bauer, nachdem er ein 
Brechmittel eingenommen hatte. Im Januar, als 
gerade galligte Seitenſtiche herrſchten, gieng et in ſein 
Haus, und klagte den Seinigen ſein Uebelbefinden: | 
er wankte mit den Knieen, empfand Mangel an 
Kraͤften, und konnte ſich auf ſeine Augen nicht 
verlaſſen. Er ſezte ſich; ſeine Krankheit wuchs, 


denn die Beſinnungskraft verloſch, der Mund wurde 
auf die Seite gezogen, und das rechte Bein verlohr 
Empfindung und Bewegung; der Pulsſchlag ſchien 


natürlich, jedoch ſank er febr, ſobald man bie Ars 
terie mit dem Finger druͤckte. Man gab dem 


Kranken Brechweinſtein mit der Ruhrwurzel, wor⸗ 
auf er eine große Menge gelb⸗ gruͤnlichter Mate⸗ 


rie ausbrach. Gleich darauf ſtellten fic) feine 
Geiſteskraͤfte, feine Sprache und nach 8 Tagen auch 
die Empfindung und Bewegung des Beins wieder 


ein. Moch ein anderes Beiſpiel eines Schlages 


ſteht hier am rechten Orte. 


Ein 


Ein ee ORS Viabriger Mahn Hn 
von vollkommnen Körperbau und großer Empfind⸗ 
lichkeit der Nerven, hatte mich ſchon fruher, ei⸗ 
ner Schwäche des linken Auges halber, um Rath 
gefragt, und erzaͤhlte mir folgende Geſchichte: 
„Ein ſehr vornehmer Mann verklagte und beſchul⸗ 
„digte mich unrechtmaͤßigerweiſe mit Heftigkeit. 
„Ich, daruͤber hoͤchſt unruhig, befand mich ſchlecht, 
„denn ich empfand einen bittern Geſchmack im 
„Munde, die Zunge wurde belegt, und der Appetit 
„verlohr ſich gaͤnzlich. Fuͤße und Schenkel wur⸗ 
„den kalt, der ganze Koͤrper wurde erſchuͤttert, 
„und der Schlaf flohe die Augen. Am folgenden 
„Tage verfiel ich in eine Ohnmacht: kaum konnte 
ich gehen, und wurde gezwungen, mein Haupt 
„niederhangen zu laſſen. Der herbeigerufene Arzt 
„verordnete ein Aderlaß mit einem gelind abfuͤh⸗ 
„renden Mittel, wodurch ich ſo erleichtert wurde, 
„daß ich ohne merkliche Beſchwerde 24 Meile rei⸗ 
„ſete. Weil ich mich aber am folgenden Morgen 
„nicht vollkommen wohl befand, ſo nahm ich eine 
„maͤßige Gabe der Caſſia mit Weinſtein, ein Mit⸗ 
„tel, welches mir wohl zu bekommen ſchien; aber 
„nach einigen Stunden nahm alles eine andere 
„Wendung, denn vor Speiſen ſchauderte ich zu⸗ 
„ruͤck, Fuße und Schenkel erſtarreten vor Kälte, der 
„ganze Koͤrper wurde durch Unruhe gemartert, und 
„der Bauch durch aͤngſtigende Winde ausgedehnt. 
„Ich wurde hierüber traurig, und gieng deshalb 
„gegen Abend zu einem meiner Freunde, um mich 
„Raths zu erhoben aber auf ſeiner Schwelle er⸗ 
| J 3 „grif⸗ 
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„grif mich der Schlagfluß , welches ich mit beers | 


„Stimme anzeigte, indem id) um Huͤlfe ſchrie. 
„Langſam ſezte ich mich nieder, meine Denktraft 
„wurde umnebelt, und die Beine erſtarreten vor 
„Kaͤlte, der ganze Koͤrper wurde ungelenkſam, 
„und das Herz ſchlug zitternd. Oberhalb der 
„Stirn fuͤhlte ich eine Zuſammenziehung, und in der 
„Gegend der Milz eine Verdrehung, welches beides 


— 


—— — — —ͤ— ge N — — 


„mit großem Schmerze begleitet war. Aus innern 
„Trieben geleitet, wollte ich mit der Hand verſu- 
„chen, welcher Ort vorzüglich ſchmerzte, aber die 
„Hand verſagte mir ihren Dienſt, wodurch id) erſt 
„die Laͤhmung der linken Seite bemerkte, welcher 
„jedoch nicht alles Gefuͤhl und Bewegung fehlte. 
„Der Mund war zwar auf die Seite gezogen, 


„jedoch blieb er nur wenige Stunden in dieſem Zu⸗ 


v ſtande: die Sprache war gehindert, unb das ERE 


„Auge aus ſeiner sobole gepreßt. 


N 
„Nach einigen Stunden wurde ein Aderlaß 
„am Fuße und am Arme vorgenommen, und ein 
„Brechmittel aus der Ruhrwurzel gereicht, „ wot 


„auf ich eine große Menge gelblicht «grüner Galle 


„ausbrach. Acht Stunde herdurch verſchlimmerte 
„N alles, vorzuͤglich aber wurde meinErkenntnißver⸗ 


ad! o 


„mögen ſehr verringert, bis am folgenden Morgen 
„große Erleichterung erfolgte. Man fuhr fort, mich 
„mit gelinden Abfuͤhrungen und Aderlaͤſſen zu bes 


„handeln, jedoch befand ich mich nach dem vierten, 


„welches an der Droſſelader vorgenommen wurde, 


ſo ſchlecht, daß ich mehrere Tage den nahen Tod 


fur ch⸗ 
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„fürchtete. In der Folge wurde alles nach und 


„nach hergeſtellt, und nur dieſer Schaden des Au⸗ | 


„ges, wogegen ich mir jezt Rath erbitte, ift zuruͤk⸗ 
„geblieben.“ Dieß war feine Erzählung, wor: 
auf ich ihm, nachdem ich den Zuſtand wohl erwo— 
gen, baldige Beſſerung ohne allen Gebrauch der 
Arzneimittel vorherſagte. Meine Prophezeihung 
wurde nach einigen Wochen erfuͤllt, und noch jezt 
befindet ſich dieſer vortrefliche Mann vollkommen 
wohl. Dieſe Geſchichte liefert dem Leſer reichlichen 
Stof zum Nachdenken. Wenn jemand dieſen bis 
jezt beſchriebenen galligten Schlag zu dem einfach 
krampfigten zaͤhlen wuͤrde, dem ſetze ich entgegen, 
daß die Menge und Beſchaffenheit der ausgebroche⸗ 
nen Galle genugthuend beſtaͤtige, was Medicus, 
welchen ich ſo hoch ſchaͤtze, von dieſer Krankheit 
ſagt. Die krampfigten Erſcheinungen ſind der 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Kranken, wel⸗ 
che, wie ich vorhin angeführt habe, zum ſymptoma⸗ 
tiſchen Schlagfluſſ geneigt wachen, beisumeffen, 
* 

16 Auf eine dreifache Weiſe ſcheint die Galle 
den Schlag zu erzeugen. e 


\ 1. Indem fie aus dem Magen und den bee 
ten Theilen, den Krampf PUO ONSE ins 
Gehirn fortpflanzt. 


2. Wenn ſie das Blut ache wahrscheinlich 
der haͤufigſte Fall iſt) in groͤßerer Menge zum 
Kopfe treibt, oder den Ruͤkgang deſſelben fo vet; 
hindert, daß davon Anhaͤufungen und Blutungen 

J 4 ent⸗ 
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| entſtehn . In der That brobächteſſ wir aus Une | 


reinigkeiten ber erſten Wege Augenentzuͤndungen 
unb Naſenblutungen, welche durch den Gebrauch 
der Brech⸗ und Purgirmittel gehoben werden. 


3. Wenn die Galle ſehr verdorben, und einge⸗ * 
fogen mit dem Blute umlaͤuft, fo kann fie unmittel- 
bar das Gehirn ſo ſehr reizen, daß der Schlagfluß 


erfolgt. Der beruͤhmte Stoll qp. hat das Gehirn 


eines d 


0 Die Materie, welche im Magen itu ei hat, vers 


hindert durch Reiz den Ruͤkfluß des Bluts vom Kopfe. 


Aus angeſtellten Experimenten weiß man, daß die Be⸗ 
wegung des Zwergfells und das Athemhohlen geſtoͤhrt 


wird, wenn man den nervus phrenicus druckt oder 


reizt. Haller elementa Phyfiol. Tom. III. Lib. VIII. 


Sect. I. . 38. Dieſe Erſcheinung erwartet auch Com 
paretto (occurf. medic. S. CXL) wenn man die 
Nerven, welche durch das Zwergfell mit den Blutgefaͤſ⸗ 


ſen laufen, oder die Geflechte des achten Paars der Ner- 


ven im Magen reizt, weil dieſe dem Magen und Zwerg. 


felle, wie Haller a. a. O. ſagt, ihre Zweige mittheilen. 


Dieß ift daher der Grund, warum ein im Magen vers 
ſchloſſener ſcharfer Stof das Athmen und den Ruͤkfluß 
des Bluts vom Kopfe hindert, und den Schlagfluß vers 


urſacht. Orteschi berichtet im Giornale di medici- 


na Tom. III. N. 51. dieß traurige Schikſahl eines Vi⸗ 
cetiniſchen Juͤnglings. — Bei einem guten Koͤrperbau, 
hinreichenden Kiäften und vollkommener Geſundheit, 


1 war er ſehr reizbar, empfindlich und gefräßig. Nachdem 
er viel Brod, welches nicht auf die gewoͤhnliche Weiſe, 


ſondern nach Art der Vicetiner, mit ſehr viel ſcharfen 


Sauerteige zubereitet war, gegeſſen, empfand er in der 3 


Bruſt heftige Angſt mit einem unuͤberwindlichen Kram 


pfe; hierdurch ſtarb er ſchlagſuͤchtig in ſeinem 24. Jahre. 
Bei der Leichenoͤfnung wurde nichts, als ein mit dem 
erwaͤhnten Brode ſehr angefuͤllter Magen beobachtet. 


en) Ratio medendi Part. III. Pag. 388. 


7 
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eines: pochen, von einer em Farbe gu 
vice Et : 

156) Die Galle verdirbt viel früher wie eeu 
andere animaliſche Saft, oft ſo ſehr, daß ſie zum 
Gift ausartet, und folglich ſchadet. Dieß erhellet 
aus der genauen Beobachtung des Cicognini, 
welche Morgagni erzähle ). Ein Juͤngling, 
durch ein Tertianfieber ausgezehrt, ſtarb eonvulſi⸗ 
viſch. Bei der Leichenoͤfnung fand man, auſſer vers 
ſchiedenen Spuren im Unterleibe, im Magen eine 
große Menge gruͤner Galle, welche ſo reizend war, 
daß ſie das Meſſer bei der Beruͤhrung blau faͤrbte. 
Wenn man mit dieſem in die Galle getunkten Meſ⸗ 
ſer in das Fleiſch der ein oder andern Taube leicht 
einſchnitt, ſo daß die Galle an der Wunde haͤngen 
blieb, ſo ſtarben ſie nicht lange nachher an Zuckun⸗ 
gen. Ein Hahn, welcher mit dieſer Galle getraͤnk⸗ 
tes Wurd gefreſſen, vi ein gleiches Schikſahl. 


Portal *%) hat ganz neuerlich 3 Beobachtun⸗ 
gen angeführt, welche beweiſen, daß die Galle zu 
Zeiten ſo ſcharf werde, daß ſie als das heftigſte 
Gift wuͤrke. Ich ſelbſt habe verſchiedentlich Gele⸗ 
genheit gehabt, die freſſende Eigenſchaft der Galle 
zu beobachten, wenn ſie von den Kranken in metal⸗ 
| TAE Becken ausgeworfen wak. Wie fürchterlich 

| | und 


ER. Epil. an. med. LX. n. 18. 
v Obfervations etc, Chapitr. V. Pag. Ab» etr 


J 5 
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und giftig mag daher ihre Wuͤrkung ſeyn, wenn 
ſie die Nerven des Magens und die Praͤcordien, 
e ſie ihren Sitz hat, reizt? | 


157) Sehr oft beobachten wir, daß angehäufe 
Galle der Präcordien und andere Unreinigkeiten 
der erſten Wege dem Schlagfluſſe aͤhnliche Zufaͤlle 
verurſachen. Nicht ſelten ſind Laͤhmungen von wi⸗ 
dernatuͤrlichen, reizenden Stoffen welche im Unter⸗ 
leibe ihren Sitz haben, hervorgebracht. Ruhrpa⸗ 
tienten werden zu Zeiten bei vernachlaͤßigter Auslee⸗ 
rung ber Unreinigkeiten gelaͤhmt. Carl Pifo *) - 
erzaͤhlt die Geſchichte einer gewiſſen Jungfer, welche 
unerwartet von einer halbſeitigen Laͤhmung ergriffen 
wurde: vorzüglich hatte fie mit dem Hinterhaupte 
geſchlagen, der Mund war verzogen, die Kinnbak⸗ 
ken verſchloſſen, und der ganze Körper gefuͤhllos. 
Alles verſchwand, ſobald ſie viel Galle ausgebrochen 
hatte. Stoll **) hat mehrere Beiſpiele von einer 
ſymptomatiſchen Hirnwuth, welche durch Galle oder 
eine faule Materie der erſten Wege verurſacht iſt. 
Es iſt jedem bekannt, daß ſowohl hitziges Raſen, 
als langwierige Abweſenheit des Geiſtes, durch den 
Reiz verdorbener Materien der erſten Wege her⸗ 
vorgebracht wird, denn dieſes Raſen verlaͤßt den 
Kranken nie, bevor nicht die Unreinigkeiten, wel⸗ 
che gewoͤhnlich galligter Art ſind, fortgeſchaft 
werden. 

158) 
2) Lib. de morbis ex ferof. colluvie Obf. XIII. 
aer) A. a. O. Part. III. De cauſis et fede Phrenitidise - 
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158) Oft habe ich von angeſammleten Unrei⸗ 
nigkeiten der erſten Wege fuͤrchterliche Schlafſuch⸗ 
ten beobachtet, von welcher ich dieß einzige Bei⸗ 
ſpiel anfuͤhre. Der menſchenfreundliche Guardian 
unſeres St. Clarenkloſters, fand einen Franzoſen 
im toͤdtlichen Schlummer auf der Landſtraße, bei 
welchem ſein Weib ſtand, die unter vielen Seuf⸗ 
zern um Huͤlfe bath. Er ſorgte ſogleich dafuͤr, daß 
der Kranke zu dem Spitale gefuͤhrt wurde, an wel⸗ 
chem ich Arzt bin. Die Frau laͤugnete, daß der 
Kranke nachtheilige Speiſen und Getraͤnke zu ſich 
genommen haͤtte, vielmehr habe er in den vorher: 
gehenden Tagen aͤußerſt wenig genoſſen, und an 
einem krankhaften Durſte und Ermattung gelitten, 
und da er deshalb auszuruhen gewuͤnſcht haͤtte, ſo 
waͤre er in dieſen toͤdtlichen Schlummer verfallen. 
Der Puls hatte keine Haͤrte, vielmehr war er weich 
und kaum fieberhaft. Unter dieſen Umſtaͤnden ließ 
ich einige Gran Brechweinſtein nehmen, welche ein 
leichtes Erbrechen erregten, ohne dieſen Todten⸗ 
ſchlaf zu mindern. Darauf gab ich ein ſtärkeres 
Brechmittel, wodurch eine große Menge gruͤner 
und oͤhligter Galle ausgebrochen, der Todtenſchlum⸗ 
mer vertrieben, und der Kranke voͤllig hergeſtellt 
wurde. | Uu j! 


Beim ode ) lieſt man die Geschichte f 
eines Knaben, Pn Gallenblaſe Mua eine braͤun⸗ 


liche 


2) Bonnet Tom, L. Lbal. Sect I. Obf 37 


140 een 


liche Galle fo ausgedehnt war, daß fie die Urſache 


ſeines Todes wurde. Schon oͤfterer hatte ſie ſich 


durch fuͤrchterliche Kopfſchmerzen verrathen, bis 
er in dieſen Todtenſchlaf fiel, in M et fein d | 


ben endigte. 


159) Eine Sprachloſigkeit aus eben der Urs 4 


(abe, hat Proſper Alpin, welchen Moll“) anfuͤhrt, 
beobachtet. Auch Simſon, deſſen Haller **) er⸗ 


waͤhnt, hat daſſelbe Uebel aus einer Magenverderb⸗ 
nif entſtehen ſehen. Hoffmann? ) hat mehrere⸗ | 


mahlen eine Sprachloſigkeit von Würmern im Ma⸗ 
gen und den Eingeweiden beobachtet. Swieten b3 


fahe eine Sprachloſigkeit mit unwillkuͤhrlichen Abgang | 
ber Creremente von einem langen Wurme; ja bei 


einer 40jaͤhrigen Frau erfolgte ſogar eine Erſtar⸗ 


rung [catalepfis] von zweylebendig ausgebrochenen 


Würmern HD. Cullen hat daher in feiner Nofolos 
gie den Schlag von Wuͤrmern ſchon rubrieirt. 


1689 Die Eigenſchaft der ang en Galle 


den Schlag zu erregen, ift von Aerzten bann vors 
zuͤglich beobachtet worden, wenn dieſelbe herrſchend 


geweſen ift. Denn Unreinigkeiten der erſten Wege, 


vor⸗ 


) A. a. O. pag. 28. 

"n 0 A. a. O. Tom. IV. Lib. X. Sect. VII. pag 224. 
===) Medic, fyftemat. Tom, IV. Part IV. Cap. VII. 

E Aphorism. 1364. | 

KT) Aphorism, 1040. 


P 
1 


E 
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vorzüglich galligte, ſcheint dieß Uebel deshalb zu 
erregen, weil zu eben der Zeit die Urſachen haͤufi⸗ 
ger ſind, welche die verdorbene Galle im Unterleibe 
anzuhäufen pflegen. Mallovin ) hat zu Paz 
ris in den Monathen Junius und Julius im J. 1748 
eine ſolche Epidemie, welche kein Alter verſchon⸗ 
te, beobachtet. Er ſagt, daß im Monathe Ju⸗ 
mius die Luft ungewöhnlich feucht und warm gewe⸗ 
ſen waͤre, daher die Einwohner an galligten Er⸗ 
0 und Durchfällen ſehr gelitten haͤtten. 


1861) Auch unterdrückte Ausduͤnſtung muß man 
zu den Urſachen des Schlagfluſſes zaͤhlen, weil er 
auch dann vorzüglich häufig ift, wenn Huſten und 
Fluͤſſe herſchend ſind. Aber wie oft bemerken wir 
nicht Huſten und Fluͤſſe mit galligten Unreinigkeiten 
verbunden? Unter andern ſchreibt Stoll von ei⸗ 
nem Magenhuſten “) von einem galligten Fluſſe 
und Schnupfen !!). Wenn verhinderte oder ver⸗ 
minderte Ausdünſtung allein im Stande waͤre, den 
Schlagfluß zu verürſachen, ſo pum er e 
lich bäufiger vorkommen. 


162) Einige Studen auch, daß tiefe 
Schlagfluß aus Steinen der Gallenblaſen , bet 
| Nie 


0 Hiftoir. et. en de Pacademie deste des 
fciences an. 1748. pag. 552. et 563. 
<=) Rat, medendi Part. I. 
«9f, a, O. Part. II. Cap. XI, : 
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Nieren und der Harnblaſe entſtehe. Wenn es 
wahr iſt, daß Gallenſteine auſſer Magenkrampf 
und toͤdtlichen Engbruͤſtigkeiten und verſchiedenen 
andern Krankheiten, auch heftige Kraͤmpfe aller 
Theile, vorzuͤglich im Hinterhaupte, wie Tif: 
ſot ) beobachtet hat verurſacht haben, warum ſollte 
nicht auch der Schlagfluß, vorzuͤglich bei den Men⸗ 
ſchen, welche ſehr empfindliche und reizbare Ner⸗ 

ven haben di Folge ſeyn können? a 


Baglio ) erzaͤhlt, daß Malpighi: aus diesen 
Urſachen am Schlage verſtorben ſey, weil von oben 
und unten Gallenblaſenſteine abgiengen, und er 
auſſerdem an Herzſchlagen, Nieren und Gallen⸗ 
blaſenſteinen, und zulezt auch am Podagra krank ge⸗ 
legen hatte. Nach vielen erlittenen Sorgen und 
Leidenſchaften befiel ihn der Schlag mit einer Laͤh⸗ 
mung der rechten Seite, von welchen Uebeln er her⸗ 
geſtellt wurde. Aber nach 4 Monathen wurde er 
von neuem 8 Tage lang von Gallenblaſenſteinen ges 


martert und ſtarb ſchlachfluͤſſt ig. 


163) Es iſt noch ein anderer Schlagfluß aus 
Mitleidenſchaft bekannt, deſſen Urſache unterhalb 
dem Zwergfelle feinen Sitz hat, welchem vorzüglich 
Alte von, kaltem ne ausgeſezt ſind. 

| Schleim 


* Trait. des nervs Tom, II. Part. II. Cap. X. S. 1. 
RE) Opera omnia diſſert. De obfervat. pract. 


* 
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Schleim in den erſten Wegen und vorzüglich 
Schwaͤche der Gefaͤße des Unterleibes ſind die ge⸗ 
woͤhnlichſten Urſachen. Die Krankheit faͤngt bei⸗ 
nahe ſtets mit Eckel und darauf folgenden Schwin⸗ 
del an, welcher ſich in den Schlag endigt. 
Alͤlternde, vorzüglich Gelehrte, denen die nb 
thige Bewegung fehlt, find nad) Boerhanve *) 
dieſer Krankheit vorzüglich unterworfen. Brech⸗ 
mittel und warme Getraͤnke ſcheinen anfaͤnglich die 
Krankheit zu erleichtern, wenn aber die Gefaͤße 
dadurch nach und nach erſchlafft worden ſind, ſo 
wird die Menge des Schleims vermehrt, und als⸗ 
vou ein ‚Koödlicher Schlag verurſacht. , 


1870 Im erſten Bande der Abhandungen der 
medieiniſchen Geſellſchaft zu Coppenhagen erzaͤhlt 
Schoͤnheider die Geſchichte eines Schlagfluͤſſigen, 
welcher durch Brechmittel die ſehr viel dicken Schleim 
ausfuͤhrten, hergeſtellt wurde. Dieſe Gattung des 
Schlages nennt unſer Schriftſteller den Magen⸗ 
ſchlag: das heißt, der aus einer widernatuͤrlichen 
Menge des Schleims im Magen entſteht. Laͤh⸗ 
mung folgt, wie er vorgiebt, niemahls auf dieſen 
Schlagfluß, welcher ſtets durch auen fa ge⸗ 
| Bene winde | 


165) 


) De morbis nervorum Tom II. pag. 255. 
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165) Was iſt davon zu halten, m bei 
dieſer Gattung niemahls die halbſeitige Laͤhmung 
eintritt, wenn gleich der Leidende nicht ſobald ftirbr? 
Iſt vielleicht die zu dicke und materielle Krankheits⸗ 
urſache nicht fein genug, um die Nerven zu reizen, 
oder kann ſie vielleicht nur einen Druck bewuͤrken? 
Oder iſt es 1 aͤuſerſt ſelten, daß die Urſache eines 
Schlages in ein und demſelben Magen wäre? 
Oder erfolgt der Halbſchlag nur einzig als Sym⸗ 
ptom, nachdem eine idiopatiſche Anhaͤufung der 

Saͤfte vorhergegangen? Swieten, wie ich, Nro. 
- 154., ſchon angeführt habe, erwähnt keiner halbſeiti⸗ 
gen Laͤhmung, ſondern fein Kranker wurde geneſen, 
nachdem er viel Schleim und Speien ausgebro⸗ 
chen patte. 5 | 

166) Ich ſelbſt beobachtete neulich, daß ein 
ſehr ehrwuͤrdiger 82jaͤhriger Moͤnch, welcher auſſer 
oͤftern Schwindel ſich einer guten Geſundheit er⸗ 
freuete, nach einem drei bis viertaͤgigen uͤbermaͤßi⸗ 
gen Genuſſe dicker Breie und Schwaͤmme ſeine 
Sprache ohne Geneigtheit zum Schlafe und andere 
Unbequemlichkeiten zu empfinden, ſchleunig ver⸗ 
lohr. Bald darauf ſprach er wieder etwas unver⸗ 
ſtaͤndliches in lateiniſcher Sprache, und man bemerkte 

ohnzweifelhafte Zeichen verwirrter Verſtandskraͤfte. 
Er mußte im Bette liegen. Sein Geſicht unb feine 
Augen waren etwas roͤther als gewoͤhnlich, das 
Athemhohlen natuͤrlich, der Puls mehr langſam 
als geſchwind „und gar tinet Anzeige einer Laͤh⸗ 
mung 
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mung oder Neigung zum Erbrechen. Der Kloſter⸗ 
arzt verordnete Aderläffe und blutige Schroͤpfkoͤpfe: 

am folgenden Tage wurde in die Huͤftgegend und 
am dritten auf das Hinterhaupt ein Zugpflaſter ge⸗ 

legt, wobei ſich der Zuſtand verſchlimmerte. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden wurde er mir am vierten Tage 
uͤbergeben. Erud 


Ich beobachtete, daß der Kranke roͤchelnd athmete, 
und weder die Reden der Umſtehenden noch ein ziem⸗ 
lich ruͤdes Reiben der Zugpflaſter⸗Stellen empfand. 

Sein Pulsſchlag war uͤber die maßen langſam, die 

Augen halbgeſchloſſen, und der Mund voll Spei⸗ 
chel, aber kein Theil war gelaͤhmt. Ich reichte 
ſogleich ein Abfuͤhrungsmittel, welches er kaum nieder: 

ſchlucken konnte: darauf erfolgten nach einigen Stun: 

den ſtarke Ausleerungen, Erblaſſung, Abnahme der 
Kraͤfte und der Tod ſchien fid) zu nähern. Angewandte 
geiſtige Mittel, wie man ſie nennt, waren hier wohl⸗ 
thaͤtig; denn nach dieſen oͤfnete er die Augen, er⸗ 

kannte die Umſtehenden, redete und befand ſich 
wohl. Todo | 


167) Laͤhmung fehlte in dieſem Falle 
gaͤnzlich, und die Urſache lag, wie wir 
geſehen haben, im Magen und den Gedaͤrmen. 
Daher wird durch dieß Beiſpiel die Zahl der Beo⸗ 
bachtungen, daß Mangel der Laͤhmung, vorzuͤglich 
wenn noch andere beſtaͤtigende Zeichen gegenwaͤrtig 
ſind, mit Recht als Anzeige dieſer Gattung des 
Schlages angeſehen. Die Abweſenheit der halb⸗ 
A K ſeiti⸗ 
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ſeitigen Lähmung ift febr bemerkungswuͤrdig, weil die⸗ 
fer Zufall die übrigen Arten des Schlages entweder fos 
gleich begleitet, oder doch bald folgt, wenn anders 
der Kranke nicht ſchleunig ſtirbt. Schomberg ) 
behauptet, daß von hundert Schlagſuͤchtigen wel⸗ 
che geheilt werden, kaum einer, der Laͤhmung der 
ein oder andern Seite entgeht. Daher iſt die Ab⸗ 
weſenheit der halbſeitigen Laͤhmung zur rdi d 
bung biefer Gattung ſehr wichtig. | 


168) Wenn jematib bie Kranke, von welchen 
jezt geredet iſt, eher ſchlafſuͤchtig als ſchlagfluͤſſig 
genennt haben will, fo koͤnnte ich dem viel wichti⸗ 
ges entgegen ſetzen, welches ich hier auslaſſe: nur 
das einzige fuͤge ich noch hinzu, daß nach den 
mehrſten wichtigen Schriftſtellern, die Schlafſucht 
ein geringerer Grad des Schlagfluſſes iſt, und daß 
ich es fuͤr nuͤzlicher halte, eine Krankheit genau zu 
beſchreiben, als ihre e ſehr frisfündig ju 
ordnen. 


. 169) > Schlagſluß „welchen boͤsartige, 
kalte Fieber verurſachen, darf nicht allein unter 
die Nervenſchlaͤge, ſondern vielmehr hierher geord⸗ 
net werden. Der ſchaͤzbare Rahn ) bezeugt 

zwar, daß in den mehrſten Faͤllen kein Zeichen 
einer Verletzung des Hirns bei denen, welche nach 

einem 


*) Aphorism. pract. De apoplexia. | 
5" De miro capitis et abdominis confenfu pag. 73. 
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einem bösartigen Es Fieber lage geſtor⸗ 
ben ſind „ gefunden wuͤrde. Sydenham, Tore 
und Werlhof aber eignen dieſen fürchterlichen Zu⸗ 
fall einer Unordnung der Eingeweide des Unterlei⸗ 
bes und einer Gallenverderbniß bei. Dieſelbe Mei⸗ 
nung wird von andern beruͤhmten Maͤnnern, von 
welchen ich nur Senac, Monro und Medicus 
nenne, beftätigt. Die Gegenwart der Galle, fa: 
gen ſie, beſtaͤtigt ſich ſowohl durch ausleerende 
Mittel, als durch tridenbfiungim $5, 


179) Wer etwa net daß daf 
Galle in den erſten Wegen dieſen Schlagfluß des⸗ 
halb nicht hervorbringen koͤnne, weil die Rinde 
und der Mohnſaft, wie wir doch gewiß wißen, ihn 
oft heilt, dem antworte ich, daß aus dem guten 
Erfolg dieſer Mittel nur auf die Hebung der naͤch- 
ſten Urſache des Krampfs zu ſchließen iſt; nichts 
deſtoweniger aber koͤnnen galligte Unreinigkeiten als 
entferntere Urſache zugegen ſeyn. 


171) Periodiſch wird der Schlagfluß vorzuͤg⸗ 
lich beobachtet, wenn verlarvte Fieber herrſchen; 
hat alsdenn der Kranke, aus irgend einer andern 
Urſache, keine Geneigtheit zum Schlage, fo iſt 
er nach acht oder zwölf Stunden wieder bergeſtelt 
Pen Zeichen eines kalten Fiebers gegenwärtig 
E. ERE | ſind, 


^ 8). Selle rudimenta pyretologiae A 00 Ord. 
Y IV.. | A 
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find, zu Wachen ein am Ende des Anfalls gelaßenet 
bochgefaͤrbter Harn, der bald truͤbe wird, und zus 
lezt einen ziegelfarbenen Bodenſatz macht — je⸗ 
doch fehlt oft bei verlarvten Fiebern dieß Zeichen — 
zu zaͤhlen iſt, ſo erwaͤchſet fuͤr dieſe Wahrheit eine 
noch groͤßere Gewißheit. | 


Vier⸗ 
/ 


^ : 1 de E 
Wierzehntes Kapitel. 


| Vom Schlagfluſſe aus Mitleidenſchaft, 
wenn die Urſache in der Bruſt ihren 
| Sitz hat. 


172) E⸗ iſt niemanden unbegreiflich, woher der 

Schlag entſtehe, wenn die Eingeweide 
der Bruſt und ihre Blutgefaͤße durch Krampf ange: 
griffen ſind, weil jeder leicht einſieht, daß ein 
Krampf, welcher die Lungen zuſammenpreßt, den 
Ruͤkfluß des Bluts vom Hirn hindere, indem er 
nicht nur die zuruͤkfuͤhrenden Gefäße wie die Drof 
ſeladern, ſondern auch die Muscularfibern, wel⸗ 
che — wie uns Walther *) gezeigt hat — die 
aufſteigende Hohlader umgeben, zuſammenpreßt. 
Erklaͤren wir uns den Schlagfluß nicht leicht aus 
dem verhinderten Ruͤkfluße des Bluts? Auch das 
Herz und die groͤßern Gefäße, deren Museularfi⸗ 
bern empfindlich und reizbar genug ſind, muͤßen bei 
convulſiviſchen Kranken ſehr leiden, ir die Unord⸗ 
nungen, welche daher entſtehen, vorzuͤglich in ſofern 
ſie die Bewegung des Herzens betreffen, koͤnnen 
den Schlagſluß verurſachen. Foi 


173) Dieß begegnet denen vorzüglich leicht, 
welche der krampfigten Engbrüftigkeit unterworfen 
K 3 ſind. 


= Tiſſot a. a. O. Tom. II. Part. I. Sen IX. pag 
254 
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ſind. Doch hg ich ſagen, daß ich bei Ahe, 
vorzüglich wenn fie ſchon alt waren, den entgegen⸗ 
geſezten Zuſtand, nemlich Mangel des Bluts im 


Gehirne beobachtet habe, denn die Erſcheinungen 


der Ohnmacht und des Schlages (deinen, mehr 


vom Mangel als vom Ueberfluſſe des Bluts im Ge⸗ 
hirne zu entſtehen. Zweimahl habe ich bei ganz 


jungen Perſonen, wie es mit der Krankheit zum 


Bos VoM E. c — [ꝑ 


allerhoͤchſten Grade ee, war, eine * Aſphyrie 


ERDE 


1570 Ein in der Bruſt ſitzender Krankheits⸗ 
ſtof kann, auf die Nerven des Gehirns geworfen, 
einen Krampf und den Schlagfluß verurſachen. 
Zwei Anzeigen verrathen dieſe Krankheitsverſetzung, 
nemlich wenn der Patient an convulſiviſcher Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit lange gelitten hat und ſich erleichtert befindet, 


nachdem die vorigen Zufaͤlle auf einmahl verſchwan⸗ 


den, darauf aber nach leichten Zuckungen des ein. 


oder andern Gliedes in einen toͤdtlichen Sopor ver⸗ 
falle, Der ſehr erfahrne Arzt und mein liebens⸗ 
wuͤrdiger Freund, Mezera, hat dieß bei feiner Mur⸗ 
ter beobachtet. Seit langer Zeit wurde fie von con⸗ 


vulſiviſcher Engbruͤſtigkeit mit Schleimauswurf gez 
martert. Auf einmahl verſchwand Angſt und Eng⸗ 


bruͤſtigkeit, bis ſie nach einigen Monathen Zuckun⸗ 
gen bekam, und ſchlagſüchtig ſtarb. 


Bon⸗ 
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Bonnet " führt einen fchlagflüffie ig verſtorbe⸗ 
nen Gottesgelehrten an, bei deßen Leichenoͤfnung 
ſich nichts ſchadhaftes nt Gehirne entdekte, dage⸗ 
gen die Lungen mißfarbig und mit ſchaͤumigtem Ei⸗ 
ter angefuͤllt waren. Hieraus macht er den Schluß, 
daß dieſer ſchadhafte Eiter den Nervenſaft ange⸗ 
ſtekt, und auf dieſe Weiſe den Schlagfluß verur⸗ 
ſacht habe. Es kann daher ein eingeſogener und 
auf die Nerven des Gehirns abgeſezter Theil des 
Eiters, dieſe Krankheit erregt haben. Dieß iſt die 
Urſache, warum Schwindſuͤchtige ploͤzlich ſterben, 
welcher Tod der Schlagfluß durch Nervenabſetzung 
genannt werden kann, von welchem ich folgendes 
Beiſpiel anführe. Einem 24jährigen febr abgema⸗ 
gertem, ſchwindſuͤchtigem Mädchen, fehlte ber ges 
wohnliche Auswurf, welchen fie feit zwei Monathen 
vorgüglid) des Morgens gehabt hatte. Nach eini⸗ 
gen Tagen wurde ſie aͤngſtlich, Wis dI j ^s dis 
náctifd und ſtarb ploͤzlich. j | 


jin Schwerer ift es einzuſehen, wie manche 
Urſachen in der Bruſt durch Reiz, oder durch 
Druck, Laͤhmungen und Schlagfluͤſſe als ein Ner⸗ 
venſymptom erzeugen koͤnnen. Zu dieſer Gattung 
gehoͤren auch diejenigen Laͤhmungen und leichten 
Schlagfluͤſſe, welche plözlich nach verminderten oder 
gar unterdruͤkten Auswurfe entſtehn; nachdem aber 
E perge iſt, fo verſchwindet bas Symptom. 


$ 4 Auch 


| 9 Sepulchr. Lib. A. Sect. IE Obf, 


143 "e Au 


] Auch diejenigen Zuckungen, welche, wenn bei 
einer Schwindſucht aus Verhaͤrtung der Auswurf 
des Morgens ausbleibt, oft entſtehn „rechne ich zu 


J 


dieſer Gattung der Sympathie, weil ſie ſogleich 


nachlaßen, ſobald der Kranke nur ein oder zwei⸗ 


mahl hat auswerfen koͤnnen. Dieſe Zuckungen und | 
leichten Schlagfluſſe mögennun vom verhinderten Ruͤk⸗ 
fluſſe des Bluts vom Hirne, oder von der Abſetzung 


der Krankheitsmaterie dahin entſtehn, ſo ſehe ich 
in beiden Faͤllen nicht ein, wie die Zufaͤlle mit einer 


ſolchen Schnelligkeit verſchwinden koͤnnen, ſobald 


die gutüfgeftetenen Sputa bergeſtelt, " e bs bets : 


minderten pret find... N 
176) Die Meinung des bauen Galbani*) | 

ift mir die wahrſcheinlichſte, daß mehrere Kranke 

heitszufaͤlle, welche faͤlſchlich dem Zuſammenhange 


der Nerven beigemeſſen werden, vom aufgehobenen 


Gleichgewichte oder unterbrochnen Zuſammenhange 
des Blutsumlaufs entſtehn. Die Verbindung in den 
Arterien der Ruͤckenwirbelbeine des Nackens, des 
Rückens, der Lenden und des 3 Beins a 
davon die Urſache. 


17%) Ich koͤnnte bier mehrere Säfte und 
Schlagfluͤſſe anführen, welche gewöhnlich ohne Ges 
fahr, nur ſelten toͤdtlich ſind, deren Entſtehung 
aus einem Reize der Bruſtnerpen von alten und 
neuern 


*) Infüt, phyſiol. Cap. XIV. N. 
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neuern Schriftſtellern beobachtet worden ſind. De 


Haen ) rechnet die Laͤhmung hieher, von welcher ö 
Hippocrates ) ſagt: „Wenn die Aortae (nem⸗ 


„lich die beiden Luftroͤhrenzweige) fo febr entzuͤndet 


find, daß fie mit den Seiten perwachſen, fo wer⸗ 


den die Theile dieſer Seite nicht genaͤhrt, welches 
die Alten, vom Schlage geruͤhrt, nannten. In⸗ 
deſſen ſcheint dieſe Abſterbung, welche bei einer ge⸗ 
faͤhrlichen &ungenentgünbung entſteht, und beinahe 
immer toͤdtlich iſt, mehr vom Drucke des Gehirns 
als aus Mitleidenſchaft zu entſtehen D. Hippo: 


crates T1) ſpricht von mehrern Lähmungen, welche 


beim Huſten und der Braͤune allein aus Mitleiden⸗ 
! ſchaft zu entſtehen ſchienen. 


1780 De Haen HD: hat eee zweier ^ 


5 Waben und eines Mannes, mit dem anfangenden 
Nom 8 a cos Schlag; 


D Ratio medendi Part, III. Cap. II. Pag. 108. 
c) Libr. Coac. Praenot, Sect. II. n. 3. 


E Nach Boerhaave find Lähmungen bei Fab del, 
zuündungen, unter allen die gefaͤhrlichſten. Einige 
ſchreiben dieß der Vertheilung der Nerven zu, aber 
mir ſcheint es vom Blute, deßen Lauf durch bie rof 
ſeladern verhindert iſt, herzurühren. Druck der ters 
ven kann daher leichter, als eine andere auf ſie wuͤr⸗ 


kende Urſache den Zufall veranlaßen. De morbis 
nervor. Tom. II. pag. 284. | 


EL Lib. De morbis populor. Sect. verficnl, 25. De 


morb. popul. Lib. IV. verf. 27, et ibidem. Lib. 
II. Sect. II. verf. 105. | 


A) Rat, medendi Part, III. Cap. x. 


CR ee 


Schlagſluſſe, welchem ein wahrer Halbſchlag folgte, | 


beobachtet. Dieſe drei Kranken hatten verſchloſ⸗ 


ſene Lungengeſchwuͤre. Die Laͤhmungen und der 


anfangende Schlag aber waren Folgen des unter⸗ 


druͤckten Auswurfes, denn ſobald dieſer hergeſtellt 


war, verſchwanden die Zufaͤlle. Stoͤrk ) hat 
die Heilung der Laͤhmung und des Schlagfluſſes 


nach . eritiſchen Erbrechen geſehen. 


wi 


179) Mein Freund Franck bat eine wahre 


Todtenohnmacht aus angehäuften Eiter in der 
Lunge beobachtet, er ſelbſt hat mir die Geſchichte, 


wie ich feinen ſchaͤtzbaren nur zu kurzen — Umgang 


genoß, alſo erzaͤhlt. „Ich wurde aufs Land zu : 


einem adelichen Frauenzimmer gerufen, welche 


Werlhof ſchon als ſchwindſüchtig gekannt hatte. 
Zuerſt ſahe ich fie des Abends, und verbarg daher 
meine Meinung, bis ich ſie am folgenden Morgen 


mit nachlaſſendem Fieber wuͤrde geſehen haben. 
Darauf bemerkte ich die Augen feuervoll, die Blut⸗ 


— 


adern vor der Stirn angeſchwollen, und einen un⸗ 


gewohnlichen Ausdruck im Geſichte. Weil neben 


dieſem der Puls ſehr voll war, ſo verordnete ich 


einen Aderlaß, welcher wegen der Entfernung des 


Handarztes nicht gleich konnte vorgenommen wer⸗ 


den. Unterdeſſen wurde die Kranke von neuen ; 


angegriffen, fie ſchlug mit den Armen und fiel zu 


Boden. Die Augen waren ſtarr geoͤfnet, aber 


nicht verdunkelt, der Stern erweitert, der Mund 
10% Aus 


| *) Ann. médic. 1. Tom. I. p. 126. 
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ſchaͤumend, die untere Kinnlade niederhangend, und 
der Puls und des Athemholen verſchwanden. Linz 
ter dieſen Umſtaͤnden ließ ich nicht nur den Körper 
mit erwaͤrmten Tüchern reiben, ſondern wandte 
auch andere reitzende Mittel an, um die, von einem 
jeden todtgehaltne, ins Leben zuruͤkzubringen. 


Nach anderthalb Stunden erhob ſich der Puls, 

und ich bemerkte ein roͤchelndes und febr erſchwer⸗ 
tes Athemholen. Darauf entſtand ein febr Des 
ſchwerlicher und erſtickender Huſten, wodurch die 
Kranke etwas eitrige Materie auswarf. Hieraus ] 
ſchloß ich um fo viel gewiſſer auf ein verborgenes 
Lungengeſchwuͤr. Unter dieſen fuͤrchterlichen Ums 
ſtaͤnden verordnete ich abgebrochene Gaben der 
Ruhrwurzel, wodurch in wiederholten Erbrechen 
eine Menge Eiter aus der Lunge ausgeleert wurde. 
Darauf die Kranke ſich ſo erleichtert befand, as 
E 2 noch Ke Jahre nachher lebte. 


1800 De Haen 10 geht, daß es ſchwer 
zu erklaͤren ſey, wie eine Urſache, welche die Bruſt⸗ 
nerven "n den Schlagfluß zuwege bringen 
koͤnne. Er iſt daher der Meinung, daß es hin⸗ 
reichend ſey, die Moͤglichkeit davon darzuthun. 
Dieß thut er, indem er die ungewoͤhnlichen und 
fuͤrchterlichen Wuͤrkungen, welche ein den Nerven 
reitzendes Geſchwuͤr hervorbringt, an fuͤhrt; ferner 
indem er die Art des Schlages, welche Gifte, die 
den 


) A. a. Orte. 
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den Magennerven reitzen, verurſachen, und welche 
nach Ausleerung des Giftes ſogleich gehoben iſt, 

erwartet. Mir iſt es hinreichend, wenn ich aber⸗ 
mals verſichere, daß Laͤhmungen, Schlagflüffe und 
Todtenohnmachten dieſer Art, aus einer der oben⸗ 
genannten Urſachen entſtehen koͤnnen. 
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Wen der We ei des Ausgangs | 
BEN, ere Krankheit. 


| 182) » gps fon wiſen, ^ daß der Schlagfluß 
1 eine febr gefährliche Krankheit fey. 
Denn oft toͤdtet er plözlich, oft nad) 3, zum hoͤch⸗ 
ſten nach 7 Tagen. Nach den verſchiedenen Gra⸗ 
den iſt der Ausgang verſchieden. Daher ſchreibt 
ſchon Hippocrates ): „Es iſt ſchwer, einen 
leichten, aber unmoͤglich, einen ee Schlag⸗ | 
„fluß zu Nat 7 
182) Gefaͤhrlicher iſt der Schlagfluß, dem 
keine Zeichen vorhergegangen find. Toͤdtlich aber 
iſt er, wenn die eine Seite gelaͤhmt iſt, indem 
man in der andern Zuckungen wahrnimmt, wenn 
der Puls allmaͤhlig waͤchſt, und wenn die Hand 
wiederholt nach einer beſtimmten Stelle des Kopfs 
gefuͤhrt wird, obgleich die übrigen Erſcheinungen 
keine Gefahr ankuͤndigen ). Man hat einen 
uͤbelen Ausgang zu fürchten, wenn die anfangen⸗ 
den Erſcheinungen der Krankheit im Geſichte 
wahrzunehmen find, Das Zuruͤkfließen genome 
mener 


*) Aphor. XLII. Sect. II. 


**) Quarin Animadverſ. practic. Cap, 1. 


^ 


18 N 
mener Geäak⸗ durch die Naſe, Schaum vor | 


dem Munde „ein kalter Schweiß, und ein blei⸗ | 
Ev Geſicht, fünbigen ſtets den Tod an. 
Nicht minder gefaͤhrlich iſt eine erweiterte Pupille, | 
nachdem [man die Augenlieder geoͤfnet hat, zumal 
wenn ſie ſich durch den Reiz des Lichts nicht ferner 
zuſammenzieht, vorzüglich. wenn ein unbemerkter 
Abgang des Harns und des ui dabey gegen 

waͤrtig fi fi nb. 


183) Ein bobutéulitbe cis fusion, 
wenn es gleich ploͤzlich erſcheint, „vermehrt die Ge⸗ 
fahr, und iſt doch unnuͤz, wenn es auch ſpaͤt und 
ohne Heftigkeit eintritt. Die vom Uebel Geheil⸗ 
ten, leben immer in der Gefahr eines Rückfalls. | 
Der blutige und waͤſſerigte Schlagfluß find MIS 
der gefaͤhrlich, als der nervigte. 


184) Der convulſiviſche Schlagfluß wird 900 
gehobenem Krampfe oft geheilt, ohne daß ein Reſt 
der Krankheit zuruͤckbleibt. Nicht ſelten geſchieht 

dieſe Heilung ohne alle ſinnliche Ausleerung. Jedoch 
geht zu Zeiten eine Criſis durch Erbrechen, Schweiß, 

Harn und wiederhergeſtellten Monathsfluß vorher. 
Ein häufiger Ausgang bes Uebels ift eine hal⸗ 
ſeitige, oder eine vollkommene oder unvollkommene 
Lähmung des einen oder andern Theils des Koͤr⸗ 
pers. Wenn aber der Krampf eine groͤßere 
Menge des Bluts init größerer Gewalt zum Ge 
hirne gefuͤhrt (wie Nr. 50 und 80. angezeigt iſt) 
und daſelbſt die "IAtoc Re gedehnt und zerriſſen 
bat, 


hat, f erfolgt ein kennt Tod. PM daß bet 
Krampf: für fid) ohne Anhaͤufung bes Bluts oder 
N Jerreißung der Gefäße den Tod bewuͤrken koͤnne, 
erhellt aus mehrern Beobachtungen, von welchen 
ich nur die erneuere, welche ich (Nr. 76.) von 
Tiſſot entlehnt habe. Indem ich dieſe Schrift 
dem Drucke uͤbergebe, leſe ich, daß Panzan zwei 
vom nervigten Schlagfluſſe Winne am fünften 
Tage ſterben ſahe. 
185) Der von Giften, oder einem andern, den 
Nerven ſehr nachtheiligen Stof, als Gichtmaterie 
und Kohlendampf hervorgebrachte Schlagfluß iſt 
aͤußerſt gefaͤhrlich. Unter die allertoͤdtlichſten ift 
der galligte Schlag zu rechnen, wenn er nicht 
bald mit heilenden Mitteln bekaͤmpft wird. Auch 
nimmt er ſelten einen erwuͤnſchten Ausgang, wenn 
ſeine Urſachen le oder große Ausleerungen 
geweſen ſind. 


186) Man hält dafür, daß die Krankheit 
durch ein zeitig hinzugekommenes Fieber erleichtert 
werde, welches jedoch nicht entzuͤndungsartig, fon: 
dern dem eintágigen gleich ſeyn muß. Sehr nuͤz⸗ 
lich ſind hinzukommende Hämorrhoiden, häufiger 
Abgang des Harns und reichlicher, gleichfoͤrmiger, 
thauaͤhnlicher Schweiß. Die Wiedererhaltung 
der Waͤrme, krampfigte Zuckungen an den ge⸗ 
laͤhmten Theilen und ein erleichtertes Schlucken 
ſieht Caelius ) als vorzüglich guͤnſtige Zeichen 
ö & Acut, morb, Lib. III. n. 51. "t 


160 N N 
an. Man darf viel hoffen, wenn der Kranke 
angerufen, feine Augenlider öfnet, und feine Lip⸗ 
pen bewegt, vorzuͤglich wenn das Athemholen 
freier und ordentlicher wird. Endlich verſpricht 
ein Nachlaſſen oder Erleichterung der Zufaͤlle, 
welche innerhalb 24 Stunden nach dem Aderlaſſe 

oder andern ſchiklich angewandten Mitteln erfolgt, a 
den beſten ee i 


Sch 
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Sechszehntes Kapitel. 


Van der Heilung des blutigen Schlag⸗ 
fluſſes. 


187) Jr: ber zweideutigen Heilung dieſer Krank; 

heit und aus bem zuruͤkbleibenden Nach⸗ 
theile für die Kranken, erwaͤchſt uns Aerzten die 
Pflicht, daß wir unſere Mitbürger vor dieſer Krank⸗ 
heit ſchuͤtzen. Um dieß leiſten zu koͤnnen, muͤſſen 
wir auf das ſorgfaͤltigſte unterſuchen, ob die, 
welchen wir als Aerzte dienen, entweder durch den 
Bau ihres eigenen Körpers oder durch einen Feh⸗ 
ler der Eltern zu dieſem Uebel geneigt find. 


188) Die Gefahr, welche ſolchen Menſchen 5 
droht, muß man ihnen anzeigen, damit ſie in jeder 
Art, der ſie umgebenden Luft, alles zu entfernen 
ſuchen, was das Blut in Bewegung ſezt, aus⸗ 
dehnt, und zum Kopfe führe. Vorzüglich müffen 
ſie den Wein nur maͤßig genießen, horizontale La⸗ 
gen des . meiden, nicht liegend leſen u. ſ. f. 


189) Insbeſondere müffen wir mit Genauig⸗ 
keit die Erſcheinungen bemerken, welche dem 
Schlagfluſſe vorhergehen, und die ſo oft ver— 
nachlaͤſſigt werden. Denn dieſe zeigen Wallungen 
der Saͤfte, ihre Anhaͤufungen im Gehirne y und 
l vl Nerven an. i 


1 | 7) 
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190) Weil Vollblüͤtigkeit eine dir gewöhnlich | 
ſten Urſachen des Schlagfluffes ift, fo muß vorzug⸗ 


lich beſtritten werden, was dieſe beguͤnſtigt. Dieſes 
iſt ſchwer, weil wir die Urſache nicht kennen, welche 


- 


die Menge des Bluts fo febr vermehrt. Daher 


iſt Bewegung des Körpers und maͤßige Lebensart 
die wuͤrkſamſte Methode. 47 


191) Bei ben körperlichen a muß 
auf Alter und Gewohnheit Ruͤckſicht genommen 


werden. Nur die ſind heilſam, welche Ausduͤn⸗ 


[o 
Er 


ſtung erhalten und befördern, und ſchaden im Ge⸗ 
gentheile, wenn der Körper "i und die Halte 5 


verduͤnnt ee 


192) Manche teqq fi "T Det Speifen und 
ber Getraͤnke aufs moͤglichſte und ihr Körper. bleibt 


9 


voll und bluͤhend, weil ſie eine ruhige Lebensart 


fuͤhren. So wie andere bei mittelmaͤßiger Lebens⸗ 


ordnung ſehr reichlich eſſen, weil die Gewohnheit 
ihre eigenen Rechte hat. Wuͤrde ſich jemand auf 
einmal zu einer magern Diaͤt gewoͤhnen wollen, wenn 
durch Unmaͤßigkeit oder durch Alter die Kraͤfte des 
Körpers aufgerieben wären, fo würde ihm dieß 


vorzüglich denn ſchaͤdlich ſeyn, wenn er M li Ü 


fenweiſe zu Werke gienge. 


- 
4 
4 


^] 
* 


193) Sehr . ift nicht nur die Ent⸗ 
haltſamkeit aller ſehr naͤhrenden und reitzenden 
Speiſen, ſondern auch aller ſtarken Getraͤnke. 
Wein muͤſſen fie febr mäßig oder mit Waſſer ge- 

| miſcht, 
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miſcht trinken. Langer Schlaf, vorzüglich der 
nachmittaͤgige, Bafbchent die Beliigts MR 
a 


194) Manche Aerzte haben die gemeine Mer 


nung, daß d teres Aderlaſſen die Vollbluͤtigkeit 


ir 


mindere, da es doch ganz entgegengeſetzt wuͤrkt. 
Es verurſacht Schlafheit der feſten Theile, und die 
daher entſtehenden Zwiſchenraͤume werden durch 
Blut ausgefüllt. Vorzüglich vermehrt es bie Voll⸗ 
bluͤtigkeit, welche wir die fette nennen. Deshalb 
iſt der Aderlaß nur alsdenn anzuwenden, wenn 


eine zu große Menge des Bluts den nahen Schlag- 
fluß fürchten läßt, und in dem See muß er fehr 


zahle) feyn. 


| 195) Mit Nutzen wüs man von Zei zu Zeit 


ſaͤuerliche Abfuͤhrungsmittel reichen, und Lorenz 


Erell *) behauptet, daß er die Gefahr des nahen 


Schlages durch kalte Umſchlaͤge um den Kopf, ab⸗ 
gewandt habe. 


196) Die Fothergilſſche n hin in | 


ich hier nicht übergeben. Er ermahnt die, wel⸗ 


che Geneigtheit zum blutigen Schlagfluſſe haben, 
ihren Kopf nicht hinterwaͤrts zu drehen, unb fo ihre 


e auf einen Gegenſtand zu richten, der 


„C hinter 
5 Bibllotheque lico pie du Nord. Tom. 7 i. 
"Ais NMI 


) Giornale Ves per fervire etc. Tom. IH. 
pe 453. , 
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hinter (gib liegt. Den Nachtheil dieſer gewaltſa⸗ 


men Stellung erklaͤrt er durch folgendes Gleichniß: 
Wenn man die beiden Enden einer 8 Zoll langen 


ledernen Roͤhre in verſchiedenen Richtungen ein 


wenig drehet, fo wird ihre Hoͤlung nur unmerklich 
vermindert; ſobald hergegen dieſelbe Drehung vor⸗ 
genommen wird, wenn die Haͤnde nur 2 Zoll ent⸗ 


fernt ſind, ſo Lberkingert ſich der Durchmeſſer ſo 


ſehr, daß bah keine Fluͤſſigkeit durchrinnen kann. 
Dieß findet auf die Droſſeladern derer Anwendung, 
welche mit einem kurzen, dicken Halſe den Kopf 


ruͤckwaͤrts drehen. Der Durchmeſſer derſelben 
wird kleiner und das Blut wird nicht in binreichen⸗ : 


ber Menge vom Kopfe zum Herzen zuruͤckgefuͤhrt, 
auf die Halsſchlagadern hat dieſe Richtung des 


Kopfs keinen Einfluß, weil ſie mehr nach innen 


liegen. Vernachlaͤſſigung dieſer Regel TED 
del und Schlagfluß zur Folge. f 


Der genannte Schriftſteller beftátigt dieß durch 


ein angefuͤhrtes Beiſpiel. Ein Mann mit einem 
kurzen Halſe fuhr in einem offenen Kahne auf der 
Themſe, und ſahe febr aufmerkſam nach einem 
Schiffe, welches ihm ehemals zugehoͤrt hatte. Bei 
der Fortſetzung der Reife ſahe er noch immer ruͤk⸗ 


waͤrts, bis er ploͤzlich ſchwindeligt wurde und 
ſchlagfluͤſſig in feinem Kahne zu Boden fiel. Er 


x - 


wurde jedoch, weil nach einiger Zeit die noͤthigen 


Mittel e wurden, wieder Nee 
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197) Weil uch die sunt be dem Schlag⸗ | 
fluſſe ausgeſezt ſind, welche ſich mit ſcharfem 
Denken befchäftigen, 15 nur, weil dies die Ner⸗ 


ven, wie in Nro. 52 und 82. gezeigt ift) angreift, 


lum. * 


ſondern auch, weil dadurch viel Blut in die Gefäße 


des Gehirns geführe wird, fo giebt Tiſſot *) die 


Mittel an, durch welche gelehrte Maͤnner dieſer 


Krankheit ausweichen koͤnnen. Er ſagt: diejenigen, 


welche Congeſtionen des Bluts unterworfen ſind, 


muͤſſen weder tiefſinnig denken, noch anhaltend reden 


den Kopf nur wenig bedecken, ein ruhiges Leben fuͤh⸗ 


ren, zu warme Zimmer, Wein und Caffee meiden, 


und nur fii ige Speiſen genieſſen. 


198) Wenn die Krankheit TEE ift, fo 


! wird der blutige Schlagfluß aus den Zeichen er⸗ 


kannt welche ich unter Siro. 15 und 18. angeführt 


habe. Sind wir vom Daſeyn dieſer Gattung ge⸗ 


wiß, ſo muß der Kranke in ein gemaͤßigtes und hel⸗ 


les Gemach gebracht, ſein Koͤrper aufrecht erhalten, 


und fein Kopf entbloͤßt werden. Cullen ) will 


ſogar den Kranken der kalten Luft ausgeſezt, und 


alle Umſtehende entfernt wiſſen. 


Hy 


199) Sobald dieſes geſchehen iſt, muß ein 


reichliches Aderlaß gemacht werden, jedoch mit Ruͤk⸗ 
ſicht auf die visi bes fidi Sicéeibeebefefíum 
| heit À 


O8) dea var, argum. pag. 76. 
) A. a. O. Art. 1131. 
93 
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heit und vorzüglich auf die Größe und Stärke der 
Pulsſchlaͤge. Ich weiß gar wohl, daß eine Voll⸗ 
bluͤtigkeit, von Verdünnung und Ausdehnung des 
Bluts entſtanden, die Maſſe deſſelben nicht vermehrt, 
und häufige Aderlaͤſſe daher unnoͤthig ſind. Da 


bei den K Kranken aber, von welchen hier die Rede 


ift, eine urſpruͤnglich oͤrtliche Vollbluͤtigkeit im Ges 
hirne Statt hat, ſo entſteht keine Gegenanzeige 
zum Aderlaſſe. Denn die Wiederholung dieſes 


Heilmittels mindert — je nachdem der Zuſtand 


des Kranken iſt — zum wenigſten die Geſchwin⸗ 
digkeit und Heftigkeit, mit Walcher das uy zum 
Kopfe ſtuͤrmt. MT i; Q4 
. 260) Diefe Gee de ber Geſchwindig⸗ ) 
-feit unb Heftigkeit des Blutumlaufs iſt nicht nur 
beim Schlagfluſſe, fonbern auch bei andern Hirn⸗ 
krankheiten vom allergroͤßeſten Nutzen. Wenn ſie 
unterbleibt, und die Kranken, welche eine Voll⸗ 
bluͤtigkeit obit Entzuͤndung des Hirns haben, fid) 
in einer liegenden Stellung befinden, ſo werden ſie 

ſo ſtark uͤberfallen, daß ſie beinahe erſticken, weil 
die Geſchwindigkelt und Heftigkeit des zum Ge⸗ 
hirn ſtuͤrmenden Blutes durch dieſe koͤrperliche Lage 
vermehrt wird. Eine aufrechte Stellung hergegen 
verurſacht Ohnmachten aus Entledigung. á 


201) Aderlaͤſſe find nicht nur durch Vermin⸗ 
derung eines zu heftigen Blut⸗Umlaufs, ſondern 
auch durch Abnahme der Menge des Bluts heilſam, 
und verdienen deshalb den Vorzug vor den ablei⸗ 
kenden und zuruͤktreibenden Mitteln der Alten. 

| 202) 


202). Um die Ausdehnung des Bluts AA bie 
5 Heftigkeit ſeines Umlaufs zu vermindern, muß zu⸗ 
erſt die Ader des gefunden Arms, wenn nemlich 
der Kranke nur eine halbſeitige Laͤhmung erlitten hat, 
geoͤfnet werden. Im Fall aber ein monathlicher⸗ 
oder Hämorrhoidal⸗ Fluß oder Wochenbetts⸗ 
reinigung gegenwaͤrtig, oder ſchleunig unterdruͤkt 
waͤre, ſo iſt der Aderlaß einer Fußader vorzuziehen. 
Die Oefnung der Droſſelader, deren Anſchwellung 


jedoch nur durch den Druck eines einzigen Fingers 


bewuͤrkt werden muß, — und der Schlagader, tief 
geſchlagne Schroͤpfkoͤpfe am Hinterhaupte, und 
endlich Blutigel an den Schlaͤfen, hinter den Oh⸗ 
ren und am After, leiſten oft die erwüͤnſchteſten 
Wuͤrkungen. 1 


203) In neuern Zeiten behauptet Walther“) 
daß von einer Aderoͤfnung der Gefaͤße, welche den 
innern Blutadern die naͤchſten ſind, mehr als von 
der des Arms und des Fußes zu hoffen ſey. Das 
her raͤth er vorzüglich zu einem Aderlaſſe der Drof- 
ſel⸗Geſichts⸗ und Stirn⸗Ader b unb darauf gu ^ 

Blutigeln i in den Augenwinkeln. 


204) Der gelehrte Calliſen ) fis bei ben 
mehrſten Hirnkrankheiten, z. E. Schlagflüffe u. f. w. 
der kuͤnſtlichen Oefnung der Höhlen der harten 

| 507 


*) Nouveaux memoires js l'acad. de f&enc, 
Berlin 1784. 


*) Act. nov. * Havnienſ. Tom. lp 


* 
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Hirnhaut, vor 5H Schlägabersfnung und den 


Blutigeln, den Vorzug. Erfahrungen haben ihn 


gelehrt, daß das Cranium da, wo es bie Nothwen⸗ 


digkeit erfordert, ausgenommen in ſeinem Grunde 
und am untern Theile des Stirnbeins, durchbohet 
werden koͤnne, und daß die Wunden der Höhlen 
dieſer Haut, nicht wie man vorhin glaubte, toͤdt⸗ 


lich wären. Mir falle dabei nur die Schwierigkeit 
auf, daß die Umſtehenden dem Arzte ſchwerlich 
dieſe Operation erlauben werden. Denn der große 


Haufe beurtheilt die ſcharfſinnigſte Heilmethode 


nicht anders als nach dem Ausgange, der aber in der 
boͤsartigen Beſchaffenheit des Uebels ſelbſt ſeinen 


Grund hat. Indeſſen muß der wohlmeinende 
Arzt nach feſter Ueberzeugung und richtiger Einſicht 


der Dinge handeln, und das Urtheil des gemeinen 


Mannes . 


7 


04 205) Um die Menge des Bluts beim Ader⸗ 


laſſe zu beſtimmen, muͤſſen wir auf des Kranken 


Kraͤfte, Alter, Geſchlecht und Temperament ſehen. 
Quarin und Lieutaud halten dafür, daß ſtar⸗ 


ken Menſchen, um ihre Krankheit zu heben, ſo viel 
Blut gelaſſen werden muͤſſe, bis die 0 OT 
Waͤrme gehoben ſey. 


" 


206) Die Zeit, in welcher das Aderlaß vorge⸗ 
nommen wird, iſt — wenigſtens oft — in Be⸗ 


trachtung zu ziehen. Ein Umſtand, welchen die 


Schrift⸗ 


0 Animadverf. pract. Cap. I. 
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Schriftſteller nicht Aufmerkſamkeit genug gewürdigt 

haben. Wir bemerken in einem Zeitpuncte ber 

Krankheit den wohlthaͤtigſten Erfolg vom Aderlaſſe, 
wenn er zu einer andern Zeit ſchadet. 


207) Beim Eintritt der Krankheit ift zuwei⸗ 
len mehr Anſchein von Ohnmacht als Schlagfluß, 
wie ich ſchon Nro. 19 und 20. geſagt habe. Dieß 
iſt der Augenblick, in welchem ein Aderlaß nicht nur 
großen Schaden, ſondern ſelbſt den Tod verurſa⸗ 
chen kann. Im Gegentheile iſt es vom groͤßeſten 
Nutzen, wenn es bei Verſchwindung der Erſchei⸗ 
nungen, aus welchen man auf eine Ohnmacht 
ſchließt, angewandt wird. Zu dieſen Erſcheinun⸗ 
gen mij en vorzüglich eine gelbliche Farbe des Ge⸗ 
ſichts, ein ſchaͤumender Mund, unterbrochenes 
Athemhohlen und ein gedruͤckter, langſamer und aus⸗ 
ſetzender Puls gerechnet werden. Iſt dieß, ſo kann 
ein Aderlaß vorzuͤglich wenn er reichlich iſt, großen 
Nachtheil bringen. Denn die Lebenskraft, welche 
doch allein das Leben herſtellen und den durch die 
Erſchlaffung der Muskeln und vorzuͤglich der klei⸗ 
nen Gefäße febr aufgehaltenen Kreislauf, befoͤr⸗ 
dern kann, wird dadurch zu ſehr geſchwaͤcht. Es 
laͤßt fid) auch nicht erwarten, daß unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Zuſammenziehung der Gefaͤße, indem 
fie das Blut an den weniger entgegenwuͤrkenden 
Ort des Aderlaſſes treibt, den gehinderten Kreis⸗ 
lauf wiederum herſtellen werde. | | | 


208) Ja ich muß noch hinzufuͤgen, daß das 
Herz, welches durch den Druck der Nerven an 
L 5 | hs Em⸗ 
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Einpfünbfichkeit und Reizbarkeit verlohren hat, ei⸗ 


nes größern Reizes, das ift: einer groͤßern Menge 


Bluts bedarf. Daher leuchtet es einem jeden ein, 


daß ein zur unrechten Zeit angewandter Aderlaß, 
ſelbſt beim blutigen Schlagfluſſe großen Schaden 
anrichten koͤnne. Wahrſcheinlich liegt auch hierin — 


wenigſtens oft — der Grund, wenn Schlagfüchtige, 
obgleich fie vollbluͤtig find, nach geoͤfneter Ader 


ſterben. Oder wenn die Krankheit, nachdem Laien 


vor der Ankunft des Arztes einen Aderlaß verord⸗ 


net haben, ſogleich beftiger wird. 


209) Nur dann findet bir Aberlaß Ett 1 
wenn die Lebenskraͤfte anfangen zu mangeln. Bis 


dahin bedient man fid) mit Nutzen blutiger Schroͤpf⸗ 


koͤpfe am Hinterhaupte, welche den Kranken erleich⸗ 


U 


tern, ohne den Lebenskraͤften zu ſchaden. Der Por⸗ 


| tugiefe Zakutus rettete durch einen einzigen Schröpf, 
kopf, welcher zweimahl am Hinterhaupte tief ge⸗ 
ſchlagen wurde, einen Juͤngling, deſſen Puls ſchon 


ausblieb, ſo daß man den nahen Tod fuͤrchten mußte, 
und der ale durch kein anderes Mittel Ss | 


ben waͤre. 


die Blutmaſſe vermindert worden iſt, ſo muͤſſen 
milde Clyſtire angewandt werden. Reitzende Ei⸗ 


genſchaften aber duͤrfen ſie nicht haben, weil ſie 


ſonſt Kraͤmpfe des Unterleibes erregen koͤnnen, 
und alsdenn eine groͤßere Menge des Bluts zum 


Kopfe führen, Es giebt einige Aerzte, welche zum 


großen 


210) Wenn nach den vorgeſchriebenen Regeln | 
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großen Nochtheil der Kranken, ſcharfe und reitzende 
Clyſtire bei dieſer Gattung des Schlages anwenden. 
Hoͤchſtens ſtimme ich mit Vogel) ein, daß man 
ein Clyſtir aus Caffee iei könne. e übrigen 
Nase fibabeu: | "n E 


211) Oft ſtelt ſich mit dem Schlagluuſe oder 
gleich nachher, ein Erbrechen oder Neigung dazu 
ein. Dieß ſehen manche Aerzte als Anzeige zu ei⸗ 
nem Brechmittel an. Selbſt einſichtsvolle Maͤn⸗ 
ner begehen leider dieſen Fehler. Denn Brech⸗ 
mittel ſchaden ſtets, ja beim blutigen Schlagfluſſe, 
vorzuͤglich dem idiopatiſchen verurſachen ſie den Tod. 


Morgagni **) unb Burſerius b, biefe wich⸗ 
tigen Aerzte behaupten daſſelbe. Beide haben 
leichte halbſeitige Laͤhmungen, und Schlagfluͤſſe ohne 
Gefahr, durch den Gebrauch der Brechmittel un⸗ 
heilbar, ja toͤdtlich werden ſehen. Dem Morgagni 
ſcheint ſelbſt das Erbrechen der Schlagfluͤßigen ver⸗ 
daͤchtig, welche nach einer ſtarken Mahlzeit von 
der Krankheit ergriffen werden. De Haen ver⸗ 
wirft den Gebrauch der Brechmittel und rechnet 
es dem Sydenham als großen Fehler an, daß er 
dieſelben in dieſer Krankheit für nuͤzlich halte, 
pone et um als li ſchaͤdlich verwirft m 
E 212 . 
* A. a. O. Tom II. S. 544. | | 
) Epift. an. med. III. n. 4. 
y J) A. a. O. Tom. III S. 131. u. 132. 
Wr) Rat. medendi Part. IV, Cap. V, 
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212) Das freiwillige Erbrechen, welches wir | 


bei dieſer Krankheit wahrnehmen, ift nicht ſowohl 
idiopatiſch als vielmehr ſymptomatiſch, von der Ver⸗ 


letzung des Gehirns (Nr. 17.). Mit allem Rechte 


behauptet daher Quarin ), daß ſich die 


ſehr irrten, welche der galligten Materie halber, 
Brechmittel verordneten, weil von einer Vollbluͤtig⸗ 
keit des Kopfs ganz allein, Eckel und galligtes Erbre⸗ 


chen IU koͤnnten. 


213) Wir beobachten auch andere, dem 
Schlagfluſſe aͤhnliche Krankheiten, welche ſich mit 


Eckel und Erbrechen einſtellen. Tiſſot““) beſchreibt 
eine Krankheit, welche in einer nach und nach ent⸗ 


ſtandenen Verſtopfung der Gefaͤße des Gehirns be⸗ 


ſtand. Sie ſieng ſich nicht nur mit Erbrechen, 


ſondern auch andern Zufaͤllen des Unterleibes an, 


und Brechmittel verſchlimmerten demohnerachtet 


alle Zufaͤlle. Cullen f) lobt zwar den Gebrauch 


draſtiſcher Mittel, fuͤgt aber in der Folge hinzu, 
daß man in der Gabe vorſichtig ſeyn muͤſſe, denn 
durch ein erregtes Erbrechen wuͤrden ſie ſehr nach⸗ 
theilig. Wenn daher Brechmittel die Heilung des 
Schlagfluſſes bewuͤrkten, ſo war es in einer andern 


Gattung als in der blutigen. 


$ 


is A. a. O. Cap. T. 
dan) Epiſtol. var. argumenti. e 77. 
TD A. a. O. 1113. 
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0 214) Alle Mitte, welche die Säfte vom Kopf | 
ableiten, find febr ibid; Dahin gehören warme 
Fuß⸗ und Halbbaͤder, das Unterbinden der Glie⸗ 
der " Weipungen, Sante Zugpflaſter. 


1 Alles aber, was das Blut in Wallung 
bringt, muß aufs forgfältigfte vermieden werden. 

Dieß iſt der Grund, warum einige der erſten Aerzte 
den Gebrauch der Zugpflaſter verwarfen. Auch 
Tiſſot *) ift der Meinung, daß Senfpflaſter dem 
Blaſenpflaſter beim blutigen Schlagfluſſe vorzuzie⸗ 
hen wären. Van Swieten ) warnt vor dem 
unvorſichtigen Gebrauch der Zugpflaſter beim bluti⸗ 
gen Schlagfluſſe, wenn vorher nicht einigemahl 
zur Ader gelaffen wären. Vogel ***) fagt: daß 
Zugpflaſter beim Schlagfluſſe viel oͤfterer ſchaͤdlich 
als vortheilhaft wären. Lentin T ) druͤkt feine 
Meinung uͤber den Gebrauch der Blaſenpflaſter 
alſo aus: Die Anwendung der Blaſenpflaſter 
beſtimmt die koͤrperliche Beſchaffenheit eines 
jeden Kranken. Nur ſoviel muß ich erinnern, 
daß ſie weder ohne Unterſchied, noch gleich im 
Anfange der ARTE eee werden 
muͤßen. 7 


Auch 


- **) Epift, var. argumenti. 
) Aphor. 1025. u. 1034. 
9") A. d. O. F. 363. 
X) Moll. Pag. 40. 


* 
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Auch Tralles * — eine zu Häufige und 


ſchleleilge Anwendung der Blaſenpflaſter beim 
Schlagfluſſe. Am ene aber ſind ſie 
beim blutigen **), fo daß er fie mit Tiſſot lieber 
Schlagflußverurſachende als Schlagfſußhelende 
e nennen will. 


216) Wie aber würken die Zugpflafier? fie 


‚reißen, entzuͤnden und zerſtoͤren den Bau der 


ä ^ V Dh cp 


Theile, auf welche fie gelegt find. Die Nerven dies 


fes Theils werden vom Reize durchdrungen unb bie 


erregten Bewegungen theilen ſich dem ganzen Koͤr⸗ 


per mit, doch dieß iſt noch nicht ihre ganze Wuͤr⸗ 


kung. Denn ſichere Beobachtungen haben uns ge⸗ 


lehrt, "m bie een und wirkſamen nah der 
| | ſpa⸗ 


* Es iſt ein haͤufiger Fehler ſagt er, daß die Aerzte E. 


„Schlagfluͤßigen ohne Unterſchied ſogleich große Bla⸗ 


„ſenpflaſter in den Nacken, auf die Arme und auf die 
„Waden legen. Ihre Abſicht dabei iſt, um ſie von dem 


„tiefen Schlummer zu erwecken, und die gelaͤhmten 
„Glieder durch ſtarke Reitze zu ihrer Bewegung faͤhig 
„zu machen. Billig aber ſollte vorher des Kranken 
„Temperament, die Beſchaffenheit feiner fluͤßigen und 
„ſeſten Theile, fein Alter, Lebensart und die Urſache 


„der Krankheit mit Fleiße unterſucht werden. Weil 
„die Urſache der gehinderten willkuͤhrlichen Bewegun⸗ 


„gen und Sinnwerkzeuge — obgleich fie immer im Ger — 


„ hirne liegt, und von hieraus ihre traurigen Wuͤrkun⸗ 
„gen auf die Nerven fortpflanzt — nicht immer dieſelbe 


„iſt, fo werden nach deren Verſchiedenheit auch verfihies 
„dene Mittel erfordert: Ufus veficantium falubris 


„et nox. Sect, priori. S. 1. Pag. 22. 


) Ufus veficantium falubris et noxius in morborur 
medela fect. pofterior. pag. 23. et 31. 


mamma 5 MM 
ſpaniſchen Fliegen den ganzen Körper durchdringen, 
und durch ihren Reiz die Lebenskraͤfte vermehren. 
Daher iſt zu beſorgen, daß ſie eine größere Menge 
Bluts in ſchnellerer Bewegung zum * 
| treiben. 


217) Wer aber weiß, wie ſehr bei einem blu⸗ 
tigen Schlagfluffe die Nerven gereizt (Nr. 23.), die 
Lebenskraͤfte vermehrt (Nr. 25.), die Saͤfte ausge⸗ 
dehnt (Nr. 37.) und die feſten Theile geſpannt ſind 
(Nr. 43.), der wird leicht einſehen, wie groß der 
Nachtheil iſt, den Piatenpflafiee, Him Kranken 
eg | - 


PARS Alle biefe: Uebel f nd um fo meh zu 
Face „ wenn die feſten Theile reizbarer und ge 
ſpannter als gewoͤhnlich ſind. Wer wird unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden Erleichterung für den Kranken er- 
warten, wenn Reiz durch Reiz, Gewalt durch Ge⸗ 
walt vermehrt wird? — Iſt es nicht derſelbe Fall, 
wenn ein Fieber, welches zu Zeiten im waͤßrigten 
Schlagfluſſe nuͤzlich ſcheint, im blutigen imnter 
ſchadet? — Bagliv ) ſagt: daß Zugoflafter den 
Pulsſchlag beſchleunigen und zuſammenziehen, und 
Fieber und Durſt vermehren. Dieß alles aber find 
entgegengeſetzte Wuͤrkungen von denen, welche wir 
zur Heilung des Schlagfluſſes hervorbringen muͤſ⸗ 
ſen. Lentin fag daher febr weislid h iM die Lei⸗ 

925 


*) De ufu et abuſu velicantium. 
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besbeſchaffenbeit T* Kranken, den Gebrauch 
der Bugpflafter beftimmen müffe. — ^ 


219) Eulen *) welcher alle hier Mittel bei 
Schlagfluͤſſigen verwirft, weil er Menge und Be⸗ 
wegung des Btuts zu vermindern ſucht, haͤlt doch 
Dafür, daß Blaſenpflaſter, wenn fie auf den Kopf 


und nicht auf andere Theile gelegt würden, nuͤzlich 
waͤren. Er betrachtet das Mittel nicht als reizend, 
auch will er nicht das Blut dadurch vom Kopfe zus 


ruͤcktreiben. Sondern auf das Haupt gelegt, ſieht 
er es als ein kraͤftiges Mittel an, die Zerreißung 


der Gefäße und die daher entſtehende Blutung zu 


verhuͤten. Dieſem Urtheile muß ich die Meinung 


deſſelben Schriftſtellers, welche er an einem andern 
Orte ſagt **), daß Blaſenpflaſter bei halbſeitigen 


Laͤhmungen niemahls zur Beſſerung beitruͤgen, hin⸗ 


zufügen. Denn fehr richtig halt er ſelbſt dafür, 


daß dieſe Krankheit von denſelben Urſachen des 
r abhange: 


220) Aus dem bisher Gesagten erhelet deut⸗ 
lich, daß Zugpflaſter beim blutigen Schlagfluſſe 
immer ein ſehr unzuverlaͤßiges Mittel ſind. Hoͤchſt 
ſchaͤdlich aber, wenn die feſten Theile des Leidenden 
ſehr geſpannt und reizbar ſind. Denn ſpaniſche 


Fliegen / wie id fhon Nr. 876. erwähnt habe, | 
wuͤr⸗ 


) A. a. O. Tom. III. Art. 1135. 1136, 
) A. g. O. 1169. 
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würken aich nur auf die Theile auf welche ſie ge⸗ 
legt ſind, ſondern auf alle Eingeweide und den 
ganzen Körper. Daher reitzen ſie die Nerven, ob⸗ 
gleich nach der Meinung einiger, auf dere 
— nid andre . 5 


410 um aber die ong dieſer Oe des 
Schlages zu bewürken, muͤſſen kalte Baͤhungen 
uͤber den Kopf und lauwarme Fuß⸗ und Halbbaͤder, 
Mittel deren ſich ſchon Avicenna bediente, ange⸗ 
wandt werden. Auch Crell *) ift der Meinung, 
daß kalte Baͤhungen zur Heilung des blutigen 
Schlagfluſſes gemacht werden muͤßten. Und noch 
neulich empfiehlt Nicolai“) den aͤußerlichen und 
innerlichen Gebrauch der Kaͤlte in dieſer Krankheit. 
Aus den Beobachtungen dieſer einſichtsvollen Maͤn⸗ 
ner, beſtaͤtigt ſich nicht allein die Nuͤzlichkeit der 
Kälte, ſondern auch dasjenige, was ich von ber 
innern Bewegung des Bluts im zweiten EU 
beigebracht habe. f 


222) Uebrigens kann gar nicht gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß in einem gewißen Zeitpuncte der Krank⸗ 
beit maͤßig toniſche und ſtaͤrkende Mittel, wenn ſie 
gleich ein wenig reitzen, ſehr heilſam ſi io: Denn 
wenn die Krankheit vermindert Us „ unb das Leben 


qu 


) A. a. O. i | 
=") Bibliotheque du Nord Tom. L Pag. 266. 
B M 
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noch fortdauert, ſo nimmt die Staͤrke der Puls⸗ 
ſchlaͤge ab (Nr. 18.) „ und der ganze Koͤrper ver⸗ 
fälle in Unthaͤtigkeit und Traͤgheit. Blaß fi ieht 
man nach dem Tode die Hirnhaͤute, das Gehirn er⸗ 
ſchlafft und mit roͤthlichem Blutwaſſer uͤberſchwemt, 
welches große Schwaͤche der aushauchenden und 
einſaugenden Gefaͤße anzeigt. Daher ſind ſtaͤr⸗ 
kende Mittel nicht geradezu zu verwerfen. u 
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Sieben zehntes Kapitel. 
E Der Heilung des Tác Song, 
| » fluſſes. n 


au» €. giebt ki — mie ich in 
Nr. 6. gezeigt babe, welche diejenigen 
tadeln „ die den Schlagfluß in den blutigen und 
waͤßrigten eintheilen, ſelbſt Portal und einige an⸗ 
dere laͤugnen die urfprüngliche Entſtehung des waͤß⸗ 
rigten. Aus dieſem Streite erhellt wenigſtens 
ſoviel, daß wenn einige Zeichen fehlen, der waͤß⸗ 
rigte leicht für den blutigen Schlag, und ſo umge⸗ 
kehrt gehalten wird. Bei gemeinen Leichenzerle⸗ 
gungen offenbahrt ſich wuͤrklich oft der blutige 
Schlag, wenn ihn die 1290 nur fit ben Wat 
ten hielten. 


224) Die Wahrheit dieſer Wedge be⸗ 
zeugen viele medieiniſch-anatomiſche Beobachtun⸗ 
gen vorzuͤglich von Portal und Morgagni. Por: 
tal fagt: daß Blaͤſſe bes Geſichts, kleiner Puls und 
Schaum vor dem Munde keine gewiſſe Zeichen des 

waͤßrigten Schlagfluſſes waͤren. Morgagni zieht 
aus ſeinen Beobachtungen den Schluß, daß es 
nicht immer der waͤßrigte Schlagfluß ſey, welcher 
allmaͤhlig befaͤllt, weil er mehrere blutige auf dieſe 
Weiſe hat eintreten geſehen “). Ja er ſtellt einige 
Beſſpiele v vom Pelea Eintritte bes waͤßrigten auf, 
W e 225) 


E» Epift. med, anat, III. n. 11. 20. rn 
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225) Weder weiche Fibern, noch hohes Alter 


ſind hinreichende Urſachen, um zu beſtimmen, daß 


es der waͤßrigte Schlag ſey. Ich ſelbſt kanate eis 
nige bleiche Greiſe ohne angeſpannte Fibern, welche 
immer ein ſehr dickes Blut erzeugten. 


| 226) Weil aber off die Zeichen fehlen, welche 
den waͤßrigten Schlagfluß vom blutigen gewiß un⸗ 


terſcheiden, fo muͤſſen wir uns deſto mehr Muͤhe 


geben, die Natur der Gattungen zu erforſchen. 
Vorzuͤglich ſind hier die Zeichen des waͤßrigten 
Schlages zu bemerken, und zwar nicht einzeln oder 


wenige, ſondern viel und im eee Weg 


darauf die Heilart zu gründen. I, d 


84% Die, vom geſunden Zustande des E 
pers ober bom Vorhergegangenen, genommenen 


f 


o 


Zeichen, laſſen den Arzt nicht fo leicht irren, als 


die welche die Krankheit begleiten, oder der⸗ 
ſelben folgen. Wenn daher der Zuſtand des Koͤr⸗ 


pers, welchen ich Nr. 45. beſchrieben habe, zuge⸗ 


gen iſt, ſo werden von den bewaͤhrteſten Aerzten die 


"ib 


Heilmittel des máfrigten Schlagfluſſes angewandt. d 


228) Bei dieſer Heilart giebt man zuerſt ſtark 
wuͤrkende Abfuͤhrungsmittel, welche aus Sennes 
Blaͤttern, dem Lerchenſchwamme, Jalappenwurzel, 


Manna, engliſchen Salze, Weinſteinrahme und 


aus aͤhnlichen Mitteln zuſammengeſetzt werden. 


i) Ey. m. anat. W. n. 6. 9. 11. 16. 21.26.38 
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Bei dieſer Gattung ſind auch Brechmittel weni⸗ 
ger als beim blutigen zu fuͤrchten, jedoch ſind 
einige Aerzte, welche ſie auch hier nicht angewandt 
wiſſen wollen. Reitzende Klyſtire „ Zuhpflaſter, 
Haarſeile und Aezmittel werden von einigen -fehr 
empfohlen, jedoch muͤſſen ſie mit Behutſamkeit an⸗ 
gewandt werden. Beim de Haen *) finden wir 
dieß Beiſpiel eines ſchleimigten Schlagfluſſes, wel⸗ 
cher durch Huͤlfe e e e bd 
wurde, 


229) Die Frage iſt von he große Wich⸗ 
tigkeit, ob man hier Aderlaſſen duͤrfe? weil 
ein Irrthum hierin äußerft nachtheilig wird. Sehr 
viele halten es für ſchaͤdlich, und ſtuͤtzen fi f ch auf 
das Anfehen bes Celſus, welcher ſchreibt: wenn 
alle Glieder gelaͤhmt ſind, ſo rettet oder toͤdtet 
ein Aderlaß ). Im Gegentheile find andere bez 
waͤhrte Männer, unter welchen ich Morgagni ) 
und Burſerius T) nenne, die beim waͤßrigten 
Schlagfluſſe den Aderlaß fuͤr heilſam halten, wenn 
man nur hinreichenden Verdacht angefüllter Blut⸗ 


gefaͤße findet. 


230) Die keibesbeſchaſſenbeit des Sante | 
muß uns ſorgfaͤltigſte unterſucht werden , wie ich 
M 3 ns . beteité 
p. Rat. med. Part, IT. pag. 205. AS | 
vn De medic. Lib. IIT. Cap. 27. 
=) Ep. an. medic. IV. nro. Hut 
125 A. a. O. 135. 
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bereits erwähnt habe, damit neben den Zeichen des 


waͤßrigten Schlagfluſſes, diejenigen erkannt wer⸗ 
den, aus welchen man auf eine gewiſſe Menge des 


Blues ſchließt, damit nur ſoviel Blut, als ben Um⸗ 


ſtaͤnden angemeſſen iſt, gelaſſen werde. Einen ; 


Schlagfluß, bei welchem man Shaun; vor dem 


Munde, ein ſehr blaffes Angeſicht, ein beſchwerli⸗ 

ches Athemholen, und ſehr kleinen Puls wahrnahm, 
heilte Portal durch wiederholte Aderlaͤſſe, obgleich 
er von verſchiedenen Aerzten fuͤr waͤßrigt gehalten 
wurde. Aber der Kranke war, wie Portal verſi⸗ 


chert, von ſehr ſtarker Leibesbeſchaffenheit, und 


daraus laͤßt ſich ſchließen, daß der Schlag ur⸗ 3 


ſprüngleh Pini Bw (en. AIT I ue 


gewiſſe Menge des Bluts an. Jungen Aerzten 


muß ich hier die Bemerkung mittheilen, daß ein er⸗ 
habener oder geſunkener Puls nicht immer mit den 
Lebenskraͤften im Verhaͤltniſſe ſtehe. Denn dieſe 
fehlen oft bei erhabenem Pulſe, und ſind da, wenn 


er geſunken iſt. Wenn die Pulſe der Schlagader, 


unter dem Drucke des Fingers, lebhafter werden, 
ſo darf man auf Kraft und Ueberfluß an Blute 


ſchließen, wenn ſie aber unter denſelben Umſtaͤnden 


zu verſchwinden ſcheinen, ſo verraͤth dieß Schwaͤche 


und Blutmangel, und Aderlaß findet nicht Statt, 


ſo wie im erſten Falle dieß Mittel anzuwenden iſt. 
Denn der gedruͤkte Puls und die Abweſenheit der 
Zeichen des waͤßrigten Schlages, erlauben nicht 


immer auf Mangel des Bluts zu ſchließen. 
232) 


8 * t i 2 
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Marte Die Beſchaſſenheit des wr eine ij 


o 


S 


A 
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PN Die mehrſten engen lehren 
einſtimmig, daß der waͤßrigte Schlagfluß ſelten ur⸗ 
ſpruͤnglich und ungemiſcht iſt. Denn mehrentheils 
dehnt das Blut die Gefaͤße des Kopfs ſo ſehr aus, 
daß das Blutwaſſer aus den Gefaͤßen des Hirns 
dringt. In dieſem Falle ift mehrentheils ein Ader⸗ 
laß anzuwenden „ wenn nicht ein fehlerhafter Bau 
des Körpers, wie ich ſchon erwähnt habe, der zu 
wenig und wohl noch gar aufgelöftes und ſchlecht 
gemiſchtes Blut bat, daſſelbe unterſagt. | 


233). Beim wuͤrklichen Mangel des Bluts 
und uͤbeler Miſchung deſſelben ſchadet der Aderlaß 
außerordentlich. Denn die vom Blut entleerten 
Gefäße werden vom Blutwaſſer gedruͤkt, der Blut: 
umlauf wird verhindert, welcher doch lebhaft ſeyn 
ſollte, um das Gehirn zu erleichtern und das Leben 
zu erhalten. Unter dieſen Umſtaͤnden werden die 
Kräfte der Natur in ihrer Quelle von Blutwaſſer 
unterdrückt, welches fi ch entweder in den Gefaͤßen 
angehaͤuft hat oder aus denſelben ausgetreten iſt. 
Durch Clyſtire und abfuͤhrende Mittel, welche 
heftig wuͤrken, müffen fi fie daher gehoben. und ers 
weckt werden. Brechmittel, Blaſenpflaſter und 
andere ableitende Mittel muͤſſen das den Kopf be⸗ 
ſchwerende Blutwaſſer ableiten. Ein Aderlaß toͤd⸗ 
tet den, welcher auf dieſe Weiſe leidet. Es waͤre 
daſſelbe, als wenn man Waſſerſuͤchtigen nicht das 
Waſſer, ſondern Blut abzapfen wollte. 


234) Sehr nachtheilig iſt der Aderlaß Ba 
ipai au einer leucophlegmatiſchen Cacochymie 
M 4 ſchlag⸗ 
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ſchlagflüſſeg werden, wie ſchon (Ne. 47.) ange⸗ 
merkt worden iſt; man muß an ihrer Wiederher⸗ 


ſtellung verzweifeln, und nur eine prophylactiſche 
Cur findet in dieſem Falle Statt. Die Natur der 


Schlagfluͤſſigen dieſer Art wird ganz unwuͤrkſam 


0 


ditio —— — U—hõn 3 


und gleichſam ausgehaucht. Sie koͤnnen gar nicht 
handeln, ſondern nur leiden, und beduͤrften, wenn 


ich mich fo ausdruͤcken darf, einer neuen Seele. 


Es fehlen ihnen alle Kraͤfte und die Spannkraft 


der feſten Theile. Die fluͤſſigen ſind zaͤhe, kalt 


und unthaͤtig, daher ſind ſtark reitzende Mittel 
nothwendig, um den feſten Theilen die fehlenden 
Schwingungen und die natürliche e ju een | 


bie ſchon ganz fehlte. 


235) Hippocrates warnt die Merge, mit 


ſolchen Kranken eine Cur zu unternehmen. Es iſt 


zu fürchten, daß ſie an ihrem Uebel ſterben, was 
man alsdann der Kunſt Schuld giebt. Weil der 
Fall zum verzweifeln iſt, ſo muͤſſen die Hausgenoſ⸗ 
ſen ermahnt werden, daß ſie den Gebrauch E f 


un der EA Mittel geen 


í : 
^ 
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Achtzehntes Kapitel. 


Von der Heilart des ſymptomatiſchen 

oder conſenſuellen Nervenſchlagfluſſes, der 

aus Galle und andern Unreinigkeiten 
N entſteht. 


236) 2 haben Nen „ wie vorſt chtig und 

behutſam unſer Verfahren ſeyn muß, 
damit wir bei der Anwendung unſerer Heilmittel 
den blutigen und waͤßrigten Schlagfluß nicht ver⸗ 
wechſeln. Mit eben der Sorgfalt muͤſſen wir auch 
den Nervenſchlagfluß unterſuchen, um ihm die 
| ſchiklichſten Mittel entgegen zu ſtellen. Weil dieſe 
Gattung, wie ſchon gezeigt iſt, in den idiopathi⸗ 
ſchen und ſymptomatiſchen eingetheilt wird, ſo muͤſ⸗ 
ſen uns zur genauern Unterſuchung ſowohl, die 
Beſchaffenheit und der Sitz der Urſachen, Welche 
die Nerven reitzen, oder auf eine andere Weiſe be⸗ 
ſchaͤdigen, als auch die eigene Beſchaffenheit des 
Kranken und ſeiner Nerven gegenwaͤrtig ſeyn. 
Durch dieſe genaue Unterſuchung allein ergeben ſich 
nach den verſchiedenen Urſachen, den abweichenden 
körperlichen Conſtitutionen und den e 
Verbindungen ; Sie: Heilmittel. 


237) Wir wiſſen ſchon, daß die te Urſachen des 
Schlagfluſſes febr haufig außer dem Gehirne lie⸗ 
gen, und auf daſſelbe nur aus Mitleidenſchaft, oder 
wie man es nennt, aus Sympathie wuͤrken. Oft 


M s ſind 
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ſind die Urſachen im Magen und deſſen 9t 
ſchaft. Oefterer iſt es eine ſehr reitzende Galle, 


welche, wie ich ſchon Nr. 153 und 754. ange; 


merkt habe, den Schlagfluß erregt. 


238) Angehaͤufte Galle oder andere Krank⸗ 
heitsſtoffe der erſten Wege, erkennen wir aus den 
(Nr. 150 u. 152.) angeführten Zeichen, welche ent 


weder von den gegenwaͤrtigen oder vorhergegange⸗ 


nen neee gen dünn werden ). 
Indeſ⸗ 


ur ei ich, wie ſchon im ee —— wor⸗ 
den iſt, nicht nur jenen Schlagfluß galligt nenne, wels 
cher von Galle allein, ſondern auch den, welcher von 
angehaͤuften Unreinigkeiten der erſten Wege entſteht, ſo 
wird eine genauere und weitlaͤuftigere Unterſuchung der ö 


Zeichen, durch welche man nicht allein die Galle ſondern 


auch andere angehaͤufte Unreinigkeiten erkennt, die den 
Gebrauch der Brech- und Purgirmittel nothwendig er⸗ 


fordern (wenigſtens fuͤr junge Aerzte) hier nicht am 
- untechten Orte ſtehen. Die Gegenwart dieſer genanns 
ten Unreinigkeiten zeigt die Beſchaffenheit des Magens, 


des Mundes, des Kopfes, der Bruſt, des Herzens und 
der Eingeweide an. Zu Zeiten auch wie Planchon 


beobachtet hat, der ganze et (Le bu 


pag. 140. 


1) Der Magen zeigt Unreinigkeiten an, wenn er 


entweder gar keine Speiſen annehmen will, oder dies 


ſelben in ungeheurem Maaße verlangt. Ferner durch 
einen darin empfundenen Druck, öftern Eckel, freiwillis 
ges Erbrechen, Magenkrampf, freſſenden Schmerz und 
Aufſtoßen, welches entweder gar keinen Geſchmack hat 


oder zu Zeiten ſauer brennend, faul oder bitter u. ſ. w. 
ſchmeckt. 


2) Aus dem Munde ſchließen wir auf tincint ] 


keiten der erſten Wege, wenn der Geſchmack in bem; 
ſelben bitter, faul und unangenehm ſuͤß iſt, wenn der 
em unſchmackhafter und kc als gewöhnlich ift, 

wenn 


d 


nun 5 


Juen it ben Quarins Beobachtung ange⸗ 
fuͤhrt worden j id ber a 1 immer 
aus 


wenn ein warmes Aufſteigen der Daͤnſte, FE beim 
Athmen Geruͤche, welche von den ſcharfen und ſauren 
Materien ihren Urſprung nehmen, bemerkt werden, und 
wenn endlich die Zunge ſchwaͤrzlich oder gelb belegt, 
wahrgenommen wird. Ein weißer Ueberzug derſelben, | 
- ift ein Zeichen des angehäuften Schleims. | 


3) Von bet Beſchaffenheit des Kopfes ſchließt man 
auf angehaͤufte Unreinigkeiten der erſten Wege, wenn 
der Kranke Schwindel und nach der Mahlzeit unge 
woͤhnliche Neigung zum Schlafe empfindet. Die mit 
dieſer Geneigtheit zum Schlafe kaͤmpfen muͤſſen, ohne 

daß ſie vollbluͤtig find, haben kalte Unreinigkeiten: 
diejenigen aber, welche der "reg ap de . 

js pt o bei fic). : 


T ‚4) Die Bruſt verraͤth das Daſeyn gaſtriſcher Unrei⸗ 
nigkeiten durch ein erſchwertes Athemholen, das fih je ; 
doch nicht anhaltend, ſondern nur ſtundenweiſe zeigt. 
Bei dieſem Zeichen iſt nur die Vorſicht anzuwenden, daß 
man die Beſchwerde, welche von verſchiedenen Brufts 
krankheiten entſteht, nicht mit dieſer verwechſelt. Man 
weiß, daß dieſes beſchwerliche Athmen gaſtriſchen Ur⸗ 

ſprungs ſey, wenn es nach einer 5 oder öſtuͤndigen 


Dauer wieder freier wird; wenn die Beſchwerlichkeit 


nach der Mahlzeit vermehrt und mit einem Gefuͤhle von 
Schwere im Magen vereint iſt; wenn gar kein Huſten 
damit verbunden, oder alsdenn, wenn er ſich aͤußert, 
Don Magendrücken begleitet ift, welches dem Kranken 
ſelbſt den Sitz des Uebels im Magen anzeigt. 


5 Vermoͤge des Herzens erkennen wir die Unrei⸗ 
nigkeiten, wenn ſeine Bewegungen vermindert und die 
Pulsſchlaͤge langſam und klein ſind. Deshalb wird 
weniger Blut zum Gehirne geführt, die Kraͤfte des 
Kranken nehmen ab, und in allen Gliedern fuͤhlt er 

eine Schwere. Wenn das Herz dabei klopft, ſo arg 
woͤhnt man, daß eine Ohnmacht nahe ſex. 


6) 


188 BM om 


aus Mitleidenſchaft des Magens ent(tebe, wenn 
gleich Eckel und gallichtes Erbrechen zugegen ſind. 
Vorher muß genau unterſucht werden, ob dieſe 
n des Magens vom verlezten Gehirne 

„a odeg 


6) Die Eigelbe geben die in ihnen enthaltenen 
Unreinigkeiten durch Coliken, Durchfaͤlle und Ruhren 
zu erkennen, auch durch einen Schmerz, welcher den 
Knien, und einigen Muſkeln ( Gemelli) des Beins, 
nad) Serreine und Planchons Beobachtungen eigen 
iſt. Ich ſelbſt habe den Zufall nicht ſelten beobachtet. 
Noch neuerlich klagte eine Dame 2 Tage lang tiber die⸗ 
ſen Schmerz, welcher in der dritten Nacht nach der 

Entſtehung eines heftigen Durchfalls verſchwand. In 
einem gewiſſen Kloſter kenne ich eine Nonne, deren Fine 
geweide ſich oft mit ſchwarzgalligter Materie anfuͤllen. 
Neben andern Zeichen beobachte ich alsdenn dieſen 

Schmerz, und ein heftiges, ſchmerzhaftes Zuſammen⸗ 
ziehen ber Mufkeln des Schenkels. Auch Tiſſot 
( (Traité des nervs Tom. II. Part. II. Cap. X. F. 41.) 
kannte einen Menſchen, dem Gefühllofi igkeit und 
Schwere der Schenkel den Durchfall vorherſagten. 


7) Die Zeichen der gaſtriſchen Unreinigkeiten endlich, 
welche am ganzen Koͤrper wahrgenommen werden, ſind 
Froͤſteln und Blaͤſſe, die oft verſchwindet und dann 
wiederkoͤmmt, eintaͤgige Fieber, unregelmaͤßiger, aus⸗ 

 fe&enber und unordentlicher Puls, welchen man den 

Inteſtinalpuls nennt, naͤchtliche Schweiße ohne offen- 
bare Urſache, welche durch Abfuͤhrungsmittel gehoben 
werden. Schon Hippocrates fagt: „Viel naͤchtlicher 
„Schweiß ohne hinreichende Urſache, zeigt, daß der 
„Koͤrper uͤberfluͤſſige Nahrungsmittel zu ſich nehme. 
„Wer aber ohne den reichlichen Genuß der Speiſen 
„ ſchwizt, der hat ausleerende Mittel nöthig. Aphor. 
„IV. fect. V. „, 


Wenn der Arzt genau forſcht, ob vor dem Schlag 
fluſſe einige dieſer Urſachen gegenwaͤrtig geweſen ſind, 
ſo wird er mit Gewißheit auf das Daſeyn angehaͤufter 
Unreinigkeiten in den erſten AR ſchließen koͤnnen. 
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oder von galligtem Stoffe, welcher in den erſten 


4 Mes feinen Sitz hat, abbange 


Bo add) Mit Recht halten wir qm den Schlag⸗ 
fluß für conſenſuel, wenn der Patient vorher an 
den Wuͤrkungen galligter und anderer Unreinigkei⸗ 


ten litte, welches die oben beſchriebenen Merkmahle, 
ein gelbſuͤchtiges Anſehen und ein ſehr A 


1 Temperament anzeigten. 


| "iov Unter biefen Umſtänden iſt ein Aderlaß 


nothwendig, wozu ich mit der Einſchraͤnkung rathe, 


daß dieß Maaß des ausfließenden Bluts bei gal⸗ 
ligten Conſtitutionen immer ſehr geringe ſeyn muß. 
Der Aderlaß iſt deshalb nothwendig, weil die an⸗ 


gehaͤufte Galle eine groͤßere Menge Bluts zum 


Kopfe fuͤhrt: (Nr. 155.) und weil nach denſelben 
alle Mittel ſicherer angewandt werden koͤnnen. Es 
muͤſſen auch bald Clyſtire zuerſt oͤhligte und erwei⸗ 
1 chende, hernach aber reizende angewandt werden. 


241) eft biefe Bebanphng bei Schlagſlaſſt is 


gen vorausgegangen, fo müffen nun die angehaͤuf⸗ 
ten Unreinigkeiten durch Purgirmittel gehörig aus⸗ 
gefuͤhrt werden. Indeſſen werden von einigen be⸗ 


waͤhrten Männern, und zwar mit Recht Brech⸗ 
mittel vorgezogen. Moll *) beſtaͤtigt, daß die 


Galle entweder von oben oder von unten ausgeleert 


werden muͤſſe. Eine Meinung welche mehrere 
8 


) A. a. O. P. 
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Aerzte billigen. Hippocrates Mor E Clyſtire 

en, welche die Galle ausleeren, wie Brech⸗ 
und Purgirmittel. Schlagfluͤſſige aus einem 

Fehler der Hypochondrien hat Moll durch den 

Gebrauch der Clyſtire und Brechmittel geneſen 

geſehen. Er fuͤhrt noch darüber folgende Stelle 

aus Rahes ) Diſſertation an. „Unter den 

„beſten Aerzten findet ſich keiner, welcher Brech⸗ 

und Purgirmittel in verſchiedenen Arten des 
„Schlagfluſſes nicht angewandt haͤtte. Es ſind 
„zwar einige wenige, welche die Anzeige fuͤr die 
„Heilmittel von den Unreinigkeiten der Eingeweide 

„ bernehmen, , demohnerachtet aber glauben, daß 

„das Gehirn von zu großer Anhaͤufung des 

„Schleims und Blutwaſſers idiopatiſch angegriffen 

^ fen. Dieß gehört nicht hieher ie. Soviel ift ge⸗ 
/ wiß „daß Clyſtire, Brech⸗ und Purgirmittel 
„immer vortreflich bekommen, wenn zuverlaͤſſige 
„Zeichen von Unreinigkeiten in den erſten Wegen 
„ gegenwaͤrtig f ſind. Denn ſolche bewuͤrken nicht 
„weniger als Gifte, Cruditaeten von Speiſen, 

„Würmer, verſchiedene Krankheiten des Kopfs 
„und den Schlagfluß. Man muß die Unreinig⸗ 
„keiten auch nicht blos dann erwarten, wenn die 
„Zeichen des Aufſteigens des Bluts zum Kopfe 
„fehlen, ſondern auch, wenn das Geſicht roth iſt, 
die Extremitäten brennen, und der ganze Koͤrper 
| 48 dn ; 

di Lib. III. De morb. Cap. 3. 


) De miro caput inter ; et ter abdominis 
i commercio. j| | 
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„das Anſehen der Vollſaftigkeit hat, weil Hitze 
„und Aufſchwellen der Theile oft von Unreinigkei⸗ 
en der Daͤrme entſtehen 25 ^ Stoll *) be 
hauptet daſſelbe in folgender Stelle: „oft ſahe ich 
d jim Gallenkrankheiten ein ſehr rothes wie mit Men⸗ 
„nig bemahltes Geſicht. Die Wangen glaͤnzen 
„von einer Roͤthe, welche ſich bis zum Munde 
„und den Naſenfluͤgeln erſtreckt und dann in eine 
: „‚gelbgrünliche Blaͤſſe ausartet. Dieſe Beſchaffen⸗ 
„heit des Geſichts, vorzuͤglich mit einem gewiſſen 
„Glanze der LARA als ſchwoͤmmen fie in Thränen, 
verbunden, halte ich fuͤr keine Zeichen der reinen 
„Entzündung, vielmehr ſchließe ich davon, zumal 
„wenn ich noch andere Anzeigen finde, auf eit 
uin. ben Praͤcordien. i 


dog uo) Würde mir Sono den Einwurf ma⸗ 
chen, daß Stoll hier nur von hitzigen Gallenkrank⸗ 
heiten redete, ſo antworte ich, daß auch dieſe oft 
den Schlagfluß zur Folge haben. Sind aber die⸗ 
ſelben Zeichen ohne Fieber gegenwaͤrtig, ſo finden 
ſich gewiß galligte Unreinigkeiten der erſten Wege, 
welche große Gefahr drohen, daher fie mit Brech: 
und Purgirmitteln ausgeführt werden muͤſſen, wie 
folgende Geſchichte zeigt: Mein Freund Pluda, 
ein um unſere Stadt wohlverdienter und ſeiner gu⸗ 
ten Sitten wegen allgemein geliebter Arzt, fuͤhrte 
mich am raten Aug. 1787. zu einem feiner Patien⸗ 
ten, einem teutſchen Juͤnglinge. Vorher hatte er 
| b s Ts Pros oo AN 
) Rat. medendi Part. IL pag. 12 9. 
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mir von ihm erzaͤhlt, daß er 17 Jahr alt ſey, gold⸗ 
gelbes Haar und einen ſchoͤn gebaueten Koͤrper 
habe; daß er gewohnt ſey, mehr Fleiſch als Brod 
und einfachere Speiſen, zu eſſen. Ich fand ihn 
im tiefen Schlummer ohne alles Bewußtſeyn. Das 
Rufen der Umſtehenden und verſchiedene andere 
Reitze wurden vergebens angewandt. Kaum oͤfnete 
er die Augen, fo waren fie auch ſchon wieder ges 
ſchloſſen, ohne daß er ein Zeichen von Beſinnlich⸗ 
keit von ſich gegeben haͤtte. Der Arzt ließ die Ader 
oͤfnen, gab Clyſtire und andere reitzende Mittel 
ohne alle Erleichterung. Gemeinſchaftlich ſahen 
wir am Abend den Kranken mit aufgeſchwollenen 
und rothem Geſichte, mit glaͤnzenden und in Thraͤ⸗ 
nen ſchwimmenden Augen, mit einem ſchwachen, 
kleinen und gedruͤkten Pulſe, der gar kein oder 
doch nur ſehr wenig Fieber anzeigte. Nachdem 
wir dieß wahrgenommen, richteten wir unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf die heiße Jahrszeit, in welcher 
galligte Durchfaͤlle und Ruhren herrſchten , unb 
waren einſtimmig, daß galligte Anhaͤufungen der 
erſten Wege dieſen Sopor verurſacht haͤtten. Wir 
verordneten nun eine Aufloͤſung des Brechwein⸗ 
ſteins, worauf er eine Menge grüner Galle aus 
brach, und ſeine Beſinnungskraft, Sprache und 
Vernunft wieder erhielt. Er verſicherte, daß er 
gat keine Unbequemlichkeit gefuͤhlt habe, und von 
dem bisher Vorgefallenen ſich nichts erinnere. Ei⸗ 
nige Clyſtire und gelinde Abfuͤhrungsmittel bes 
würkten nach 3 Tagen die voͤllige Wiederherſtellung. 
Durch dieſe Beobachtung beſtaͤtige ich das von 
Stoll 


Stoll und Rahn oben Angeführte, daß ein tothes 
Geſicht und rothe Augen galligte Unreinigkeiten 
anzeigen, obgleich der Puls klein iſt, und das Fieber, 


gaͤnzlich fehlt. | \ 
2243) Sind bie galligten Anhaͤufungen nach ben 
obenangefuͤhrten Zeichen erkannt, fo muͤſſen Cly⸗ 
ſtire und Abfuͤhrungen, vorzüglich aber Brechmittel 
verordnet werden. Die Ausleerungen müffen bald 
geſchehen, weil Gefahr beim Verzuge iſt. Ein 
Brechmittel, das bald wuͤrkt, ift allem vorzuziehen, 
weil dadurch der Krankheitsſtof auf dem kuͤrzeſten 
und folglich ſchnelleſten Wege ausgefuhrt wird. 
Denn waͤre eine Verzögerung beim erkannten Da⸗ 
ſeyn der Galle, die als Gift wurkt, wohl vorzuͤg⸗ 
lich? Es würde febr viel gewagt ſeyn. Ein Feh⸗ 
ler, in welchen die ſanften Aerzte leicht verfallen. 
Dieſe Gründe vermogten wohl Sennert ), bei Gr 
orterung der Frage, die ibm Peter Salius Diver⸗ b 
ſus vorlegte, ob man bei einem Schlagfluſſe von 
Unreinigkeiten der erſten Wege Mittel geben dürfe, 
die dieſe auflöfen, verbeſſern und alle Vorbereitung 
des Krankheitsftoffes zu verwerfen. Er antwortete, 
der Grad der Krankheit und die daſeiende Gefahr 
verbieten alle Vorbereitung.“ 


. 7.244) Ein jeder kennt den Hippoeratiſchen 
Aphorism: ) concocta purgare atque movere 
Kc. Mangel der Arzneimittel zwang oft die alten 
pe Aoi ih Aerzte 
E. ) A. a. O, Oheft. Vi K 
7:559) Aphor. XXII. Sect, I. 
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Aerzte, da nur Susi TR wo wir 
mit mehrern Mitteln verſehen, thaͤtig ſeyn und hei⸗ 
len koͤnnen. Wenn ein giftiger und tödtlicher Stof, 
wie es im galligten Schlagfluſſe der Fall iſt, dem 
Leben droht, ſo muß jede Art der moͤglichen Hei⸗ 
lung angewandt werden. Gewiſſe allgemeine me⸗ 
dieiniſche Regeln aber, leiden nur ſelten eine Ein⸗ 
ſchraͤnkung. Daß Hippocrates hieruͤber eben ſo 
gedacht habe, er hellt aus dem 24 Aphorism. 


245) In Ruͤkſicht der Brechmittel ſtimmen 
die Erfahrungen der Alten mit den unſrigen über 
ein, daß nemlich die Galle dadurch reichlicher 
und ſicherer ausgeführt werde. Einen Beleg hiezu 
finden wir ſchon im Buche des Hippocrates, De 

morbis. Er ſagt: Wenn angehaͤufte Galle im 
Magen und der Gallenblaſe iſt, ſo wird ſie zwar 
zu Zeiten nach unten ausgefuhrt, viel häufiger aber 
in den. erſten Tagen ausgebrochen. Daher ſi ind 
Brechmittel vorzuziehen, weil die Natur, welche in 
den erſten Tagen freiwilliges Erbrechen hervorbringt, 
dadurch mehr nachgeahmt wird. Weil wir, in un⸗ 
ſern Unterſuchungen, ob die Galle zur Ausfüh- 
rung geſchickt oder noch ungekocht fep, aus Mangel 
an Zeit und durch die drohende Gefahr, (im 
letzten Zuſtande iſt ſie immer, wenn ſie den Schlag⸗ 
fluß erregt) oft gehindert worden, ſo rathe ich, fie 
immer als zur Ausführung geſchickt anzuſehn, und 
Brechmittel zu geben, menm fie gleich ungekocht iſt. 
Hippocrates“) eee Fiet es in folgenden Worten: 

f den 


*) Lib. VII. De morb. Du 
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den Patienten müſſen gettiis ausführende Mit⸗ 
tel gegeben werden, wenn die Materie gekocht 
iſt. Sizt ſie im untern Theile des Darmca⸗ 
nals, ſo muͤſſen es Purgirmittel ſeyn. Die⸗ 
ſes findet Statt, wenn die Kranken weder 
Aengſtlichkeit noch Kopfſchmerz haben, ſondern 
gelinde Hitze, welches nach der Exacerbation nicht 
weiter gefuͤhlt wird. Wenn aber die Unreinig⸗ 
keiten noch oben ſitzen, fo koͤnnen ſie im Anfalle 
iis ausgefuhrt 2 7 15 


246) Nicht ſelten wird die Galle, wie ſchon 
oben angefuͤhrt worden iſt, im Anfange der Krank⸗ 
heit mit gutem Erfolge freiwillig ausgeleert. Wenn 
aber die Kraͤfte der Natur nicht vermoͤgend waͤren, 
dieſe Würkung zu leiſten, warum ſollte dann ihre Un: 
terſtuͤtzerin, die Kunſt, nicht Mittel geben, welche 
Erbrechen erregten? Geben nicht die einſichtsvolle⸗ 
fien Aerzte, von welchen ich Tiſſor ) nenne, den 

Fallſüchtigen Brechmittel, wenn fie die Krankheits⸗ 

urſache in den erſten Wegen entdeckt haben? da 
doch in dieſer Krankheit ein zu häufiger Suftuß t der 
pos jum Gehlen ebenſowohl zu fürchten m 


| 417) Verſchiedene Beiſpiele von Schlagfluͤſ⸗ 
ſigen, die nach einem Brechmittel und Aderlaſſe voll⸗ 
kommen fergeftelft wurden, lieſt man ſchon (Nr. 
154) angeführt; hier will ich noch einige Bin 
i els ; 


- 


(9) Dell’ Epileffia Cap. xx. 1 
N 2 
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beifügen Ein Mädchen ) ambit bei mannigfal⸗ 
tigen Uebeln des Unterleibs, der Monaths fluß fehlte, 
wurde vom Schlagfluſſe ergriffen. Der Gebrauch der 
Clyſtire und Brechmittel aber, gab ihr im Kurzen ihre 
Geſundheit wieder). Nicolai ) erzaͤhlt uns, 
daß ein noch ruͤſtiger Greis von choleriſchem Tem⸗ 
peramente, den Schlagfluß bekam. Er wurde zur 
Ader gelaſſen, bekam eine ſtarke Gabe des Brech⸗ 
weinſteins, und wurde, nachdem er viel Galle und 
Schleim ausgebrochen, vollkommen hergeſtellt. 


Nach einigen Monathen droheten ihm Vorbothen 


dieſer Krankheit, aber iur Brechmittel bel 


ten den Anfall ſelbſt ab. 


248) Unreinigfeiten ber erſten Wege kennen, | 


wie wir (Nro. 155.) geſehen haben, auf eine dreifache 


Weiſe den Schlagfluß verurſachen. Auf die erſte 


Weiſe wird gar keine Krankheitsmaterie aufs Ge⸗ 
hirn abgeſezt, ſondern es leidet wegen ſeines uner⸗ 
klaͤrbaren Zuſammenhangs mit dem Magen. Auf 


die zweite Art entſteht er vom groͤßern Drange des 


Bluts zum Gehirne, durch angehaͤufte Galle vers 
urſacht. Und drittens, wenn wirklich verdorbener 
Stof aus dem Unterleibe aufs Gehirn abgeſezt wird. 
Beim erſten Falle, wenn keine Krankheitsmaterie im 
Gehirne iſt, koͤnnen nach dem Aderlaſſe Brech⸗ 


ace e ganz ſi f cher. gegeben werden. Aber auch im 


weis 


*^ Commerc. noric. an. 1739. pag. 366. 


0 Moll a. a. O. pag. 38. 
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zweiten und britten Falle können, wie ich glaube, 
Brechmittel mit Nutzen angewandt werden, weil 


nach ausgeleerter Galle ihre e ende 
aufs Gebien nachlaſſen. 75 ! 


2499 Man bemerke aber "n i baf Brech⸗ 
mittel, denen ich ſo viel Vorzuͤge beigelegt, nur ſo 
lange aühuwenden ſind, als der Schlagfluß Sym⸗ 
ptom bleibt. Geht er in den idiopatiſchen über, 
wenn ſich nemlich das Blut in den Hirngefaͤßen 
oder Haͤuten angehaͤuft hat, und die Verſetzung der 
Galle geſchehen iſt, ſo finden ſie weiter keine Anwen⸗ 
dung. Daſſelbe Brechmittel, welches vor der Anhaͤu⸗ 
fung des Bluts und der galligten Abſetzung im Ge⸗ 
birne, Leben ſchenkte, wuͤrde nach dieſer Zeit den 
Tod befördern. Aus dieſer Urſache ift es fo wich⸗ 
tig, daß der Arzt den Zeitpunct einſehe, wenn eine 
Congeſtion oder Verſetzung aufs Gehirn geſchehe. 
Welche Regeln leiten uns bei unſerm Urtheile über 
den Zeitraum der Krankheit? Dieß iſt nicht leicht zu 
beſtimmen, vorzüglich im Aafeze⸗ der Erſchei⸗ 
nungen. 


| Vica Folgendes itl einiges Sich fa dieſen 
Gegenſtand verbreiten. 


Jd 1) Wenn Anhaͤufungen des Buts bas Gehirn 
drücken, fo werden die Pulsſchlaͤge erhabener, meh⸗ 
rentheils lebhafter und langſamer, die Roͤthe des 
Geſichts nimmt an Ausdehnung und an Farbe zu, 
und die Augen Vice eine Vorhaben Veraͤn⸗ 
derung. 54 | 
903 smi io n9 
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2) Wenn eine würkliche Verſetzung der Krank⸗ 


beitsmaterie vom Magen auf das Gehirn geschehen | 
ift, fo werden, vorzüglich wenn bie Berfegung 
beträchtlich ift, die Pulſe, welche, fo lange die Galle 


in den Praecordien ihren Sitz hatte, weich waren, 


hart, zitternd, gedruͤkt und ſtark, ſo daß ſie dem 
Drucke des Fingers nichts nachgeben. Die Ge⸗ 


ſchwindigkeit ift wenig vermehrt, oft überſteigt ſie 


die natürliche Zahl der Pulſe nicht. Dieß kommt | 


vielleicht daher, weil der abgeſezte Krankheitsſtof 


nicht allein druͤkt, fonbern auch das Gehirn und 


ſeine Haͤute reizt. Wenn die Verſetzungen auf den 


Kopf ſo beträchtlich fi ind, daß die genannten Zei⸗ Ä 
chen wahrgenommen werden, fo ift der Ausgang 


beinahe immer toͤdtlich. Die durch Lymphe ſehr aus⸗ 
gedehnten Seitenhoͤhlen des Gehirns "e haben die 


Aerzte in ‚ihren Vorherſagungen irre e 


^. 


251) Aus biefen allen erhelt der je Noten 1 


ber Brechmittel, ehe fid) das Blut im Gehirne an⸗ 


haͤuft, und daſſelbe druͤkt: und bevor andere Ver⸗ 


ſetzungen entſtehen, welche vorzuͤglich bei Krank⸗ 
heiten des Unterleibs die mit Fieber verbunden 


ſind, nicht ausbleiben, wenn die Unreinigkeiten nicht | 


witig genug ausgefuhrt werden. 


(ago) Golan neee nen 


von Schriftſtellern vorzuͤglich angeprieſen. Die 
Ruhrwurzel muß dieſen nachſtehen, weil ſie ent⸗ 


weder unkraͤftig t „ oder von ben Unreinigkeiten 


des 
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des Magens ſo umwickelt wird, daß ſie die noͤthige 
Wirkung: nicht leiſten kann. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den iſt eine Aufloͤſung des Brechweinſteins in rei⸗ 
nem Waſſer vorzuziehen. Nur muß ich hiebei be⸗ 
merken, daß man dieſe Kranken nicht zu viel Waſſer 
nachtrinken laͤßt, welches ſonſt gewohnlich, um das 
Brechen zu erleichtern, zu geſchehen pflegt. Ihr 
Magen wird dadurch zu ſehr ausgedehnt, und 
das iſt beim Schlagfluſſe ſehr nachtheilig. Daher 
muß man hier, eine ſonſt ſehr p 1 T 
: Eon Mop d 


253) irgirmittde oben, ee wenn 
das Brechmittel fon genommen und die Heftig⸗ 
keit der Krankheit nachgelaſſen hat, ſehr heilſame 
Wuͤrkungen. Die vorzuͤglichſten unter denſelben 
find Manna, Tomarinden, Weinſteinrahm und die 
dieſen aͤhnliche. Aus der Geneigtheit des Unter⸗ 
leibs zu Kraͤmpfen, erwaͤchſt noch die wichtige 
Regel: ſolche Mittel zu waͤhlen, welche zugleich 
beſaͤnftigend und krampfwidrig ſind, daher hitzige 
Mittel ausgeſchloſſen bleiben. Sie können auch 
mit Nutzen den Stola zugefügt werden. | 


254) Ich habe bereits (Nro. 163.) von einem | 


conſenſuellen Schlagfluſſe, der aus Unreinigkeiten 


des Unterleibs entſteht, geredet, welchem Greiſe 
und Alte, wenn fie ein ruhiges Leben führen, aus⸗ 
geſezt ſind. In dieſem Falle muß man vom Ader⸗ 
laſſe abſtehen, oder es wenigſtens nur dann anwen⸗ 
P menn bie übrigen Mittel vergebens verſucht ſind. 

I N ih ER RUNE bh 
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Reitzende Clyſtire ſind den Purgimiteln —€ 
hen, ja es fónnen auch Brechmittel vorzüglich nuͤtz⸗ 
ich ſeyn, wie die Krankheits⸗Geſchichte, welche von | 

Schoͤnheider (Siro. 164.) entlehnt ift, ergiebt. 
Nro. 166. ift aud) bie Geſchichte eines Moͤnchs ers 
zaͤhlt: bem Abfuͤhrungsmittel aus Manna und ; 
odi) M ui mit reitzenden Ciyſtiren ſo p " 
waren. | MN 


gehen Kapitel. 


Von der Heilart des vom kalten Heber 
eee Schtagfiufee, | 


- 6j war zu allen vitis als — ber 

kalten Fieber bekannt), daher auch 
bie angefebenften Aerzte (Nro. 153. 169.) behaup⸗ 
ten, daß ſich nie eine Spur von Verletzung des 
Gehirns, an dieſer Art des Schlagfluſſes Geſtorbe⸗ 
ner, ſondern nur eine Anhaͤufung verdorbener 
Galle in den Praͤcordien gefunden habe. Es iſt 
daher hier der ſchicklichſte Ort, die Heilung des 
vom kalten Fieber herruͤhrenden Schlages abzuhan⸗ 
deln. Wenn man zu einem von dieſem Schlag⸗ 
fluſſe uͤberfallenen Kranken gerufen wird, fo darf 
man keine andere als ſolche Mittel anwenden, wel⸗ 
che die gegenwaͤrtige Gefahr mindern, und des | 
Anfalls Criſis befördern. 


256) Wenn aud) ein iral gläcklich sécher 
gegangen ift, fo hat man doch noch bie Heftigkeit 
und die drohende Gefahr des folgenden zu fuͤrch⸗ 

ten, und darf daher nicht die Zeit zum Gebrauch 
der Rinde verſchwenden. Vielmehr muß beim 
Ueberfluſſe und Sturm des Blutes ein Aderlaß, und 
wenn die Unreinigkeiten der erſten Wege mehr nach 
oben fi usd „ ein Brechmittel angewandt werden. 
15 Zu 

> Selle Rudimenta Drone method. Ord. AV. 
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Zu dem letztern (dictt fi di: ein gelindes munen 
mittel am beſten. Nach der Wuͤrkung dieſes Mit 
tels aber dürfen wir mit dem Gebrauche der Rinde 
nicht zaudern, und zwar muß man die Verordnung 
ſo machen, daß der Kranke aller 3 oder 2 Stunden 
zwei Quentin des Pulvers nimmt, damit man bei 
einem wiederkommenden Anfalle ſein Leben ſi cherte 
Dieß iſt das einzige ed wie uns ARAM | 


Rahn ?) beſtimmt geſagt hat. 


dit Ich halte es fuͤr Sat doe in tfo 
mals die Erinnerung zu geben, daß man die Zeit 
bei der Heilung dieſer Krankheit wohl: nutze, und 
die Rinde in großen Gaben verordne. Der Arzt, 
welcher dieſem entgegenhandelt, erfahrt oft den 
toͤdtlichen Ausgang dieſes Uebels. Man hat we⸗ 
der ſtarke Ausleerungen, noch große Gaben der 
Rinde zu fürchten. Mich hat es noch nie ge⸗ 
reuet, die Rinde in großer Menge, welche die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bluts erfordert, gegeben zu haben; 
denn das Mittel bauet dem folgenden Anfalle völlig 
vor, oder benimmt ihm Kus einen NIS Tbeil ie | 
ner ‚etaher! e A ei 


| 258) Die Gelegenheit Vica es, P ich 
hier die Geſchichte zweier ſolcher Kranken erzähle, 
welche ich nebſt noch andern geheilt habe. Der 


eine ts mit eds eee KR vo der andere 
ine e e aber 


60 Adverfuria medic. practica, Vol. I Cap. II. 
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aber forderte meine Hülfe, stat »i id). über 
| inp. Materie fri. ud 
| Jener war Ferdinand Graf d von Cali, 
ein en von hervorſtechendem, ſittlichem Cha⸗ 
racter und beſondern Gelehrſamkeit Letztere zeigte 
er nicht nur in jedem Geſpraͤche, ſondern auch durch 
feine, Schriften. Er war 67 Jahr alt, als er zur 
Herbſtzeit auf dem Felde vom Fieber, mit Schau⸗ 
der, ergriffen wurde A welchem Hitze, und auf die 
abwechſelnden Tage, ein ſchlagfluͤßiger Sopor und 
Irrereden folgte. Schon am erſten Tage verfiel er 
nach uͤberſtandenem Soft. und Hitze in den ſchlag⸗ 
| flüßigen Sopor, welcher jedoch nach 8 Stunden 
mit der Abnahme des Fiebers ſo ſehr verſchwand, 
daß; die, welche um ihn waren, die Krankheit voͤl⸗ 
lig geheilt glaubten. Aber am folgenden Tage, 
(im Verlaufe der Krankheit der zweite,) kehrte 
das Fieber mit geringer Empfindung des Froſtes 
8 zurück, und ſtatt des Sopors trat Irrereden ein. 
Unter dieſen Zufaͤllen wurde ich am Abend zu ihm 
gerufen, da ſein Fieber ſchon nachließ, und nur 
von den begleitenden Zufaͤllen, zu welchen ich den 
b blutigen Urin und andere Zeichen einer fauligten 
1 Auflöfung rechne, etwas zu fuͤrchten war. Am 
folgenden, dem dritten Tage der Krankheit, ſchloß 
ich auf eine Anhaͤufung galligter Unreinigkeiten, 
und verordnete deshalb ein ſtar kes Purgirmittel, 
nach deſſen Wirkung erfolgte an demſelben Tage 
ein tieferer Sopor als der erſte. Nachdem ich 
| nod) verſchiedene Mittel angewandt Harte ‚welche 
* D we⸗ 
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weniger hinreichend waren die Zufäle; zu mindern, 
verordnete ich betraͤchtliche Gaben der Rinde, dem⸗ 
ohnerachtet kehrte am vierten Tage Fieber unb Ir⸗ 
rereden zuruck. Auch dieſer Anfall wurde uͤber⸗ 
wunden, und nun bat mich der gute Kranke, daß ; 
ich erlauben mögte, die Rinde wiederhohlen zu duͤr⸗ 
fen. Dieß ſpecifiſche Mittel überwand die Krank⸗ 
heit ſo ſehr, daß nicht nur der naͤchſte, ſondern | 
— elle folgenden Anfaͤlle dausblieben. 


Der zweite war Hieronymus Graf von Ne 
grobon, 60 Jahr alt, und durch Abkunft und 
Sitten ehrwüͤrdig. Es war in den letzten Tagen 
des Oetobers im Jahr 1787., als ihn ein Fieber 
ohne allen Froſt überfiel, deſſen Beſchaffenheit 
und große Gefahr verſchiedene Zufälle verkiethen. 
Die Dauer deſſelben war wenigſtens 33 Stunden; 
heftige Schmerzen „ dem Nierenweh aͤhnlich, fola. 
terten den Kranken ſo ſehr, daß ihm Ohnmachten 
droheten. Hierzu geſellete ſich eine große Neigung 
zum Schlafe und . „welches alles nach 
32 Stunden verſchwand. Ich verordnete ein 
Brech⸗ und Purgirmittel, wodurch ſehr viel gal⸗ 
ligte Unreinigkeiten ausgeführte wurden, erreichte 
aber dadurch das Ausbleiben des folgenden Anfalls 
nicht, vielmehr war das Fieber noch eben ſo ſtark, 
ja die Gefahr groͤßer, ſo daß ſchon vornehme und 
geringe Einwohner der Stadt mit mir trauerten. 
Mit Einſtimmung zweier anderer erfahrnen Aerzte 
gab ich zwiſchen zweien Anfaͤllen 7 Loth der Fie⸗ 
berrinde, welche nur die Zufälle des folgenden Fie⸗ 

N bers 


OL le 


4 bers verminderten „jedoch verſchwanden ſie endlich 
3 ad wiederholten Gaben deſſelben Mittels 


2289) Wenn der Kranke des Unvermögens zu 
ſchlucken „ oder fortdauernden Erbrechens halber 
die Rinde nicht nehmen kann, ſo werden hinrei⸗ 
chend wiederhohlte, wohlbereitete Clyſtire von die⸗ 
ſem Arzneimittel mit dem groͤßeſten Nutzen geges 
ben. Wenn aber weder dieſe noch andere Zube⸗ 
reitungen der Rinde maͤchtig genug ſind, dem Fie⸗ 
ber Einhalt zu thun, ſo muß man nach dem Rathe 
bewaͤhrter Aerzte Mohnſaft geben, | 


260) Erfordert daher bie Norbwendigkeit den 


Gebrauch des Mohnſafts, fo muß man ihn in hin?? 


reichender Menge eine Stunde vor dem Anfalle 
geben. Obgleich einige Aerzte bafür halten, daß 
eine halbe Stunde nach dem Anfange der Hitze 
die beſte Zeit dazu fen, ) fo bin ich doch überzeugt, 
daß dieß nicht bey jedem ſchlagfluͤßigen Wechſelfie⸗ 
ber anwendbar iſt, weil oft mit dem Fieber der 
Sopor zugleich eintritt. Eine der vorzuͤglichen 
Regeln, welche bei Anwendung dieſes Mittels be⸗ 
obachtet werden muß, iſt gewoͤhnlich dieſe, wenn 
. mümlid) das Fieber von keiner materiellen Urſache, 
ſondern von einem Eindrücke auf die Nerven ab: 
haͤngt. Bei den Wechſelfiebern, welche mit So⸗ 
por und Schlagfluß verbunden ſind, muß man 
ſogleich den Mohnſaft reichen, und die Krankheits⸗ 
ma⸗ 


8) Murray a. a. O. Tom. II. pag. 116 
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materie nachher beben well auſedem er Gefahr i 
zu groß A) IR ie aar. 


# 3 


8 Eine ſehr n ende Differtatiom des Seren " 
Joh. Sac. Schaertlich, De uſu opii in febribus inte- 
mittentibus. Gott. 183., welche der verdienſtvolle 
Frank in ſeinem Delectus opufculorum ı medicorum id 
aufgenommen fat, verdient über dieſe Materie nn 2 


wena ih werden. 
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Von der Heilart des Schlagfluffes; welcher 
von Hypochondrie, erſchwerter monathli⸗ 
cher Reinigung, Haͤmorrhoidalfluſſe, und 
von der Gicht, die ſich auf die Ner⸗ 


ven des Unterleibs geworfen hat, 
entſteht. | | 


261) Er Gattung paint entſteht 

Y (wie id) Nro. 131 und 132. gezeigt 
habe) vom Krampfe der Eingeweide des Unterlei⸗ 
bes. Ebendaſelbſt habe ich gleichfalls angemerkt, 
daß der Krampf dieſer Eingeweide und der untern 
Gliedmaßen, den Umlauf des Bluts in dieſen Thei⸗ 
len ftöhre, daher daſſelbe in größerer Menge und 
mit vermehrter Gewalt zum Hirne ſtuͤrmt. Bei 
dieſer Gattung des Schlages muß daher bald ein 
Aderlaß angewandt werden, damit die Saͤfte vom 
Gehirne abgehalten, und nach einem andern Orte 
geleitet werden. In dieſem Falle findet man 
beim Hoffmann ), vorzüglich in feinen Conſul⸗ 
tationen, den Aderlaß angewandt. Er ſagt: 
daß hypochondriſche Maͤnner und hyſteriſche 
Weiber große Geneigtheit zu dieſem Schlage 
haͤtten. Derſelbe Schriftſteller giebt im 19ten 


is. . 


*) Confültat. Medic. Caf; XVI. 
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Falle uber ſolche Kranken folgendes Urtheil: 
„Ich halte Dafür, daß dieſe leichte Gattung des 


„Schlages fi) öfterer zu hypochondriſchen Kraͤm⸗ 
„pfen geſelle, als die Aerzte gewöhnlich glauben. | 


„Durch zeitige Aderläffe, Clyſtire, Fußbaͤder und 


„einige andere Mittel, werden Wau zin au dí 


V geſtellt.“ | 


Prieſters, welcher feit einigen Jahren an hypo⸗ 
chondriſchen Kraͤmpfen litte, zweimahl in einem 
Tage die Ader oͤfnen. Er glaubte zwar, daß der 


Zufluß des Blutwaſſers die Urſache ſey, aber er 
fügt doch hinzu: weil die Blutgefaͤße des Unterlei⸗ 
bes, welches hypochondriſche Kraͤmpfe oft veran⸗ 
laſſen, veraͤndert ſind, ſo werden die des Gehirns 


um ſo mehr vom Blute ausgedehnt. Jedoch habe 
ich auch in andern Gattungen mit eben d gutem 
Erfolge Ader gelaſſen. 


Bei dieſen Schlagfluͤßigen nda ein Were b 
vorgenommen werden. Wenn gleich die Zeichen 


der allgemeinen Vollbluͤtigkeit fehlen, ſo 0 man 
doch mit Recht auf eine locale des 
ſchlieſſen. | 


262) Nachdem hinreichend jur t Ader gefaffen, 
find ferner nod) ſolche Mittel anzuwenden, welche 
die Suneendrilipen Stürme befänftigen, und den 

Zu⸗ 


* 


*) Epift amat. med. IV. n. 15. 
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Morgagni *) ließ beim Serie: eines 
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Zuſluß der Saͤfte vom Kopfe dite Alle reiz⸗ 
zende Mittel hingegen find als hoͤchſt ſchaͤdlich zu 
vermeiden. Warme Baͤhungen, Halbbaͤder und 
erweichende Clyſtire leiſten großen Rutzen. Arg⸗ 
wohnen wir Unreinigkeiten der erſten Wege, wo⸗ 
durch Vapeurs und andere hypochondriſche Zufaͤlle 
erzeugt werden, ſo muͤſſen zwar Abfuͤhrungsmittel, 
jedoch ſolche, wer am pum ni, Bien 
werden. | 


"à 263) Obgleich e gewohnlich 
ein hypochondriſcher Zufall ſind, ſo koͤnnen 
ſie doch unſchaͤdlich ſeyn, ja oft ſind ſie mit 
Hypochondrie verbunden. Wenn bei ſchwachen, 
ungeſunden und zu reizbaren Menſchen der Hae⸗ 
morrhoidalfluß bevorſteht, fo werden fie gewoͤhnlich 
durch Kraͤmpfe des Unterleibs beunruhigt; es 
muß alsdann die Heilart angewandt werden, welche 
ſchon oben beſchrieben iſt. Man muß nemlich 
Sorge tragen, daß durch Baͤhungen, Daͤmpfe 
und Blutigel das ee en fan 
werde. | | | 


| 264) Wenn " Weib aus HIA unb 
ſchmerzhafter monatlicher Reinigung ſchlagfluͤßig 
geworden iſt, ſo iſt, um die ausgedehnten Gefaͤße 


der Gebaͤhrmutter auszuleeren, ein Aderlaß ſeht 


nothwendig. Alle Mittel, welche den Fluß erleiche 
tern und vermehren (wie wir auch aus der Beobach⸗ 

tung des Lorry Nro. 140. wiſſen) ſind bei dieſer 
Gattung des Schlages ſehr heilſam. Ausgenom⸗ 
B. O men 


Come f | E Fh af 
men. find jedoch alle reitzende Mittel, vorzuͤglich 
bei zu großer Reizbarkeit und Beweglichkeit der Rer⸗ 


ven, welche dieſe Krankheit haͤufig zu begleiten 


pflegen. In dieſem Falle ſind Baͤhungen, Halb⸗ 
baͤder, erweichende Clyſtire, beſaͤnftigende, krampf⸗ 


widrige und dieſen aͤhnliche Mittel von de niue, 


(ten iS Rie 


M 7 " 


265) Wenn Krämpfe "o Unterleibs Er 


podagriſcher Materie, bie fid auf die Nerven bas 
ſelbſt geworfen hat, entſtanden ſind, ſo muͤſſen nach 
dem Aderlaſſe beſaͤnftigende Mittel Born werden. 


Nach biefen muß die Materie durch oͤrtliche Mittel 
auf weniger edle Theile geleitet werden. Zu dem 


Ende dienen Baͤhungen, Fußbaͤder, rothmachende 
Mittel und Zugpflaſter. Wenn Haller durch ſeine 
podagriſche Materie im Unterleibe oder an andern 
edlern Theilen litte, ſo nahm er Fußbaͤder mit 


Senf zubereitet. Murray ) rechnet die ſtarke 


Anſtrengung des einen oder andern Theils zu den 


Gelegenheitsurſachen der Verſetzung der Materie 
von einem Orte zum andern, weil ein durch Bes 
wegung gereizter oder geſchwaͤchter Theil geneigter 
ſey, das Gift aufzunehmen. Ein ſehr ſtarkes Rei⸗ 


ben und Dehnen ber Extremitaͤten il in rem Falle 


vom größeſten . 


^ 


| 266) 


ES De materia arthritica adj verenda aberrante dis- 


quifitio Got. 1785. 6 
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266) Nach £iger ^) wird mit großem Vortheile j 
zu eben der Zeit ein wenig canariſcher oder Burgun⸗ 
der⸗Wein gegeben, wenn anders das Schlucken von 
Statten geht. Sydenham und Musgrave 
empfehlen auch ſtarke Weine allmaͤhlig genommen, 
wenn podagriſcher Zunder den Magen und die Daͤrme 
beunruhigt, ehe er zu den Extremitaͤten koͤmmt. 
SR muß vorfi ichtig damit verfahren werden. 


?) Traité de la goutte Part. II. Chap. X 


f 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel 


Von der Heilart des durch Schwaͤmme, 
Mohnſaft und ähnliche geingeſchluckte 
Gifte, entſtandenen Schlagfluſſes. 


267) E iſt ſchwer, eine genaue und beſtimmte 

Heilart des Schlagfluſſes, welcher durch 
verſchluckte Gifte verurſacht wird, vorzuſchrei- 
ben. Deshalb will ich nur allgemeine Regeln 
welche ich von Cullen ) entlehnt bos 2? n vor⸗ 
tragen. 


1) Wenn ein Schlagfluͤßiger ap verſchluckten 
Giften freiwillig bricht, fo muß die Kunſt dieſel⸗ 
ben Wuͤrkungen hervorbringen; und wenn er ſich 
nicht freiwillig uͤbergiebt, ſo muß des Arztes 
erſte Sorge ſeyn, das genommene Gift aus dem 
Magen auszufuͤhren. Bemerkt man aber ſeine 
Wuͤrkung zu ſpaͤt, ſo darf man vom Erbrechen nicht 
mit gar keinen Nutzen erwarten, ſondern oft ſogar 


Schaden. 


2) Da es ſehr wahrscheinlich iſt, daß Gifte, 
welche den Schlagfluß erregt, die Saͤfte im Gehirne 
angehaͤuft, oder doch ihre Bewegung ſehr vermin- 
dert haben, ſo iſt eine Oefnung der Droſſel⸗ oder 
Armader vom groͤßeſten Nutzen. | 

£y 3) 


* L. c. Cap. De apoplexia ex venenis. 
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Un Wenn es wahr ift daß verminderte Be⸗ 

wegung der Saͤfte oder ihre Anhaͤufung im Ge⸗ 

hirne gegenwaͤrtig ſind, ſo muͤſſen Mittel angewandt 

werden, welche die Anhäufung der Saͤfte heben und 

ihren natuͤrlichen Lauf herſtellen. Daher ſind reiz⸗ 

zende Clyſtire, qon S un done ſche 
heilſam. i 


268) Es giebt noch ebe eden Ruͤckſi ichten, 
welche nicht aus der Acht zu laffen ſind. Alles was 
Bewegung und Congeſtion des Bluts vermehrt, 
muß man aufs ſorgfaͤltigſte zu vermeiden ſuchen. 
Vorzüglich auch ſolche Mittel, welche auf die Art 
des verſchluckten Giftes das Blut aufloͤſen oder 
Convulſionen verurſachen, denn ſie koͤnnen an und 
fuͤr ſich ſchon den Schlagfluß, ja den Tod verur⸗ 
ſachen. Wir wollen gegenwaͤrtig die Sache ge⸗ 
nauer unterſuchen. | 


269) Die Gifte, d in unfern Gegenden 
die Gefahr des Schlagflußes am häufigften zuwege 
bringen, fi ſind Schwaͤmme und Mohnſaft. Wenn 
eine zu große Menge des Mohnſafts die Urſache des 
Schlagfluſſes iſt, ſo ſind ſolche Mittel anzuwenden, 
welche den Leidenden aus ſeinem Schlummer er⸗ 
muntern. Bei lebhaftem Pulſe muß zur Ader ge⸗ 
laſſen werden: und wenn keine kalte Schweiße ge⸗ 
genwaͤrtig ſind, ſtarke Brechmittel gegeben werden. 
Brechweinſtein und weißer Vitriol ſind bei verlohr⸗ 
ner Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Se 
am ſchicklichſten zu wäßken⸗ 


S3 i 2900 
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| 270) Der Ritter Murray) behauptet, auf 
Erfahrungen geftüzt, daß die Brechwurzel eine vor⸗ 


[ 
I 


zuͤgliche Kraft habe, die Wuͤrkungen bes Mohn: - 


ſafts zu ſchwaͤchen, daher dieſe allein, oder mit an⸗ 
dern Brechmitteln verſezt, angewandt werden 
'omüffe Ein junges Maͤdchen hatte unvorſichtiger 
Weiſe eine Unze Tinctur, worin ein Scrupel bes. 
Mohnſafts enthalten war, zu ſich genommen. Es 
überfiel fie ein Schlaf, Zuckungen und Krämpfe; 
wiederholte Gaben der Ruhrwurzel aber ſtellten ſie 
vollig her.) Wie ſehr dieſe die Würkungen des 
Mohnſafts hindert, ſieht man am ohnzweifelhaf⸗ 


teſten aus den Würfungen des Doveriſchen Pul⸗ 


vers, in welchem zwei und mehrere Grane Mohn⸗ 


ſaft mit eben ſo viel Ruhrwurzel verſezt ſind, und 
doch find feine Wuͤrkungen, mie wir aus täglichen 
Erfahrungen der Engländer — / feine anbere 
als Schweißtreibende. 


Wenn der Magen und die Luftroͤhre durch 
Krampf verſchloſſen ſind, ſo raͤth Boerhaave, die 


Mittel durch eine "metalfene ‚Rohre einzufloͤßen. 


Wenn bet Mohnſaft ſchon lange verſchluckt iſt, 
ſo ſind ſtatt des Brechmittels Limonade, oder Eßig 
und Clyſtire aus Waſſer und Eßig vorzuziehen. 
Wenn nach dem Zufälle eine Stumpfheit, Traurig⸗ 
keit und Schwaͤche zuruͤckbleibt, fo muß man die: 


fen Uebeln durch kaltes Waſſer, Wermuth und 


Vipernſalz i in kleinen eh abheifen 


271) 
8 AS atus editi qo L Ord. XIII, P-444- 
ac) Smith Ditfert, de fpasmis, 
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271) Diejenigen, welche andere betaͤubende 
Gifte genoſſen haben, müffen auf aͤhnliche Weiſe 
behandelt werden. Denn der Stechapfel, die 
Tollbeere und das Bilſenkraut, haben ſowohl im 
lebendigen als im todten ‘Körper mit dem Mohn⸗ 
ſafte einerlei Würkung. Wenn ſie dieſe geaͤußert 
haben, ſo wird die Hitze des ganzen Koͤrpers ver— 
mehrt, das Geſicht roͤther, auf der Haut erſchei⸗ 
nen Flecken als Blutaustretungen, und der aͤußere 
Rand der Augenlieder wird ſchwarz. Aus den 
Augen, Naſen, Ohren und After fließt oft Blut; 
der Puls iſt voll und lebhaft, die Augen feurig, 
der Mund ſchaͤumend, das Athmen langſam, die 
Glieder ſteif, zu Zeiten convulſiviſch, und wenn 
ſie geſund werden, fo bleiben Beſchwerden des Ko⸗ 
pfes zuruck. In ihren Leichnamen werden eben die 
Erſcheinungen beobachtet, wie bey denen, welche 
von e e oder vom We ge⸗ 
ſtorben ſind. 


272) Boerhaave, und 61 pflichten Halle, 
Tralles, Ludwig ) und mehrere bei, behauptet, 
daß zwiſchen dem Mohnſafte und dem Weine eine 
große Verwandſchaft ſey; daher iſt es nothwendig, 
(die Verwandſchaft ſey nun ſo nahe oder ſo fern, 
als fie immer wolle) die Heilung des Schlagfluſſes, 
welcher durch Trunkenheit verurſacht wird, hier ab— 
zuhandeln. Wenn Jemand aus dieſer Urſache 
ſchlagflͤßig iſt, ſo muß er Aten e in eine zum 

Bre⸗ 


0 Murray a. a. O. Tom. II. pag. 196. 
Qu. 
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Brechen ſchickliche Lage gebracht werden; und wenn 
der Magen aufgeſchwollen iſt, durch einen Reiz 
am Gaumen, oder durch das Trinken des Oehls 
oder warmen Waſſers Erbrechen erregt werden. 
Von febr großem Nutzen find reitzende Clyſtire, 
und das untertauchen der Füße in warmen Waſ⸗ 
ſer. Erlauben es die uͤbrigen Umſtaͤnde, ſo kann 
man auch ein Aderlaß verſuchen. 


273) Wenn die Krankheit durch Schwaͤmme 
verurſacht wird, fo muß ſogleich ein Brechmittel 
gegeben, und feine Wuͤrkung durch eine Abkochung 
der Eibiſchwurzel und Oehl unterhalten werden. : 


Der Schwierigkeiten halber, das Brechmittel 
beizubringen, rathe ich, eine Abkochung des Ta⸗ 
backs in Clyſtiren zu geben, und auf dieſe Weiſe 
das noͤthige Erbrechen zu erregen. Dieß war 
nach Poulet *) bie Verfahrungsart, durch welche 
die Prinzeßin von Conty dem Tode (von vergifte⸗ 
ten Schwaͤmmen) entriſſen wurde. Mehrere 
Brechmittel waren ſchon ohne Wuͤrkung gegeben 
worden, als hierdurch hinreichendes Erbrechen er⸗ 
regt wurde. 


*) Memoires de lacademie royale de medecine 
a. 1776. 
77 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Heilart des Schlagfluſſes durch 
mephitiſche Dämpfe. 


274) D bier von den Giften die Rede it, fe 

ſteht die Heilart der Gattung des 
Schlages, welcher durch mephitiſche Duͤnſte erregt 
wird, nicht am unrechten Orte. Zuerſt muͤſſen 
Kranke dieſer Art aus den Graͤbern, Weinkellern 
oder andern unterirdiſchen Oertern, in welchen ſie 
davon uͤberfallen wurden, herausgezogen werden. 
Aber auf welche Weiſe, frage ich, kann dieß ge⸗ 
ſchehen, ohne eine andere de ju verur⸗ 


rn, s 


4500 Es iſt bekannt, daß die Luft in den 
Graͤbern und andern unterirdiſchen Oertern durch 
Feuer (welches durch Anzuͤnden des Schießpulvers 
erſetzt werden kann) gereinigt, und zum Athmen 
geſchickt gemacht werde. Hingegen die Luft der 


Weinkeller und aͤhnlicher Oerter, welche mit Duͤn⸗ | 


ſten gaͤhrender Fluͤßigkeiten geſchwaͤngert find, meta - 
den durch Waſſer zum Athmen kuͤchtig gemacht. 
Auf ſo verſchiedene Art ſind die verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen, welche uns den Tod drohen, abzuwenden. 
Bei ſo bewandten Umſtaͤnden muͤſſen die Schlag⸗ 

(tif 
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fluͤßigen dieſer Gattung auf verſchiedene "ine be 
handelt werden, fo daß bie Heilart , welche dem 


einen nüßlich ift, oem andern böchſt ſchäpſch ſeyn 
kann. : 


. 276) Alle, Welche bon biefer Art dis Schlag⸗ 
fluffes, entweder in Gräbern, Weinkellern oder in 
Zimmern mit Kohlendampf angefuͤllt, ergriffen 
find, muͤſſen zuvoͤrderſt der freien Luft, auf eine 
Art, welche uns die beſte ſcheint, ausgeſetzt wer⸗ 
den. Selbſt wenn ſie ſeit mehreren Stunden ſchein⸗ 
todt ſind, ſo darf ihnen dieſer Dienſt nicht verſagt 
werden. Abweſenheit des Pulsſchlags und des | 
Athmens, Steifheit der Gliedmaßen und Unem⸗ 
pfindlichkeit, zeigen nicht immer den wahren Tod 
an; ſo wie Augen, den lebendigen aͤhnlich, Be⸗ 
weglichkeit der Glieder und Waͤrme 1 immer 
1 des Lebens ſi nd. 


277) Zuvoͤrderſt n ber Kranke mit kaltem 
Waſſer abgewaſchen werden. Ihn mit heißer 
Aſche zu beſtreuen und mit erwaͤrmten Tuͤchern zu rei⸗ 
ben, wuͤrde hoͤchſt gefaͤhrlich ſeyn, ſo nuͤzlich dieß 
Verfahren Ertrunkenen iſt. Tabacksrauch in den 
After geblaſen, iſt ſchaͤdlich. Denn ſeine betaͤu⸗ 
bende Kraft muß Kranken, deren Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit geſchwaͤcht, ja beinahe vollig erlo⸗ 
ſchen ſind, ſehr nachtheilig ſeyn. Auſſerdem dehnt 
die viele luft, welche mit dem Tabacksdampfe ein⸗ 
geblaſen wird, die Eingeweide ſo ſehr aus, daß 
das Zwergfell gegen die i gedruͤckt wird, und 

die⸗ 
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dieſelbe ganz zuſammenpreßt; daher vermehren 
Tabacksclyſtire die Erſtickung und die Aufloſung 
der Säfte. Eßig mit Waſſer verdünnt, als Cly⸗ 
ftir angewandt, reizt den Darmeanal, vermindert 5 
die Aufloͤſung der Säfte, und ift. daher Kranken 
dieſer Art ſo heilſam. * 


278) Es iſt mir Wahl bekannt, daß die eh 
ſten Schriftſteller glauben, Ertrunkenen ſey der 
Tabacksrauch weniger ſchaͤdlich, jedoch rathe ich, 
im hoͤchſten Grade der Aſphixie davon abzuſtehen. 
Von neuern Schriftſtellern ſind nach angeftellten 
Beobachtungen, der Franzoſe Portal und der 
. Sytdliáner Teſta *) gleicher Meynung mit mir. 


279) Zuerſt iſt, wie ſchon oben erinnert wor⸗ 
den, zu beſorgen, daß viel kaltes Waſſer uͤber den 
Kopf der von mephitiſchen Duͤnſten, vorzuͤglich 
vom KohlendampfeErſtickten, gegoſſen werde. Dieß 
hilft oft allein und geſchwind. Denn ihr ſehr auf⸗ 
geloͤſtes Blut wird durch das Waſſergieſſen ver⸗ 
dickt, und zu ſeinem natuͤrlichen Bufeguntabdtas 
| unter ſich zuruͤckgebracht. f 
280) Nicht weniger prs man den Druck bes 
Hirns zu heben, und den beinahe gehemmten Cir⸗ 
kellauf des Bluts herzuſtellen ſuchen. Aus dieſem 
Grunde muß eine Aderöfnung, am beſten der 
Droſſelader gemacht werden. Das Aderlaß muß 


groß 
* Bianchi a. a. O. f ˖ 


x 
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groß oder gering ſeyn und wiederholt weiden, je 
nachdem es die Umftände erfodern. VR | 


281) Durch ſchickliches Einblafen i in die zunge 
wird der ſtockende Blutumlauf wieder in Bewegung 
geſezt. Je reiner und elaſtiſcher die Luft in die funs 
gen der Schlagfluͤßigen kömmt, deſto beſſer und 
ſicherer wird ſie helfen. Deshalb iſt ausgeathmete 
Luft, welche doch gewohnlich dazu angewandt wird, 
weniger tauglich. Die minder gute Beſchaffen⸗ 
heit wird jedoch durch die bequeme und geſchwinde 
Anwendung erſezt. Die menſchenfreundliche Dienſt⸗ 
leiſtung des Wundarztes Toſſacchi“) wurde durch 
einen ſehr gluͤcklichen Ausgang belohnt. Er ſelbſt, 

wie Sauvage ſchreibt, hauchte in den Mund eines 
durch Daͤmpfe ſchlagfluͤßigen Bauern fo kraͤftig 
Luft ein, daß die Bruſt ſich ein wenig zu heben und 
das Herz zu ſchlagen anſieng. Nachdem er ſeine 
Huͤlfe eine Stunde fortgeſetzt, gaͤhnte der Kranke; nach 
einer zweiten erhielt er Beweglichkeit und den Ge⸗ 
brauch ſeiner Sinne zuruͤck, ohne ſich des Vorge⸗ 
gangenen erinnern zu koͤnnen. Die atmoſphaͤriſche 
Luft kann in die Lungen der Schlagfluͤßigen auch 
durch eine Roͤhre oder durch einen Blaſebalg ges 
trieben werden, und waͤre der Mund verſchloſſen , 
fo geht vr 0 den M der Naſe. 


284 


) Eff. d Edimburg Tom. VI. Art. XXXVI. Eben 
dieſe Beobachtung kann man auch beim Martini 
Della morte aparente degli animali etc. nachle⸗ 
ſen. 
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. 282) Es ift febr nuͤtzlich, den Körper dieſer 
Kranken zu reiben, damit die Saͤfte von den in⸗ 
nern Theilen der Oberfläche zuflieffen, und wir ha 
ben ſehr viel Beiſpiele, daß ſolche Reibungen allein 
die Herſtellung bewuͤrkt haben.) Man kann 
dieſe Operation entweder mit den Haͤnden allein, 
oder mit Tuͤchern, welche mit Eßig befeuchtet ſind, 
anſtellen. Die letztere Weiſe dienet ſehr zur Bars 
dickung der Saͤfte. Á 

283) Flüchtiges und fluͤßiges Aleali ift auch 
ein wichtiges Heilmittel, welches man am beſten 
auf folgende Weiſe anwendet: Man bringt zwei 
zuſammengerollte Kartenblaͤtter in dieſe Fluͤßigkeit 
eingetaucht, in die Naſe, und auſſer dieſen laͤßt man 
zehen oder zwoͤlf Tropfen mit Waſſer gemiſcht ver⸗ 
ſchlucken. Einige ziehen das fameuſe aqua lucis, 
welches aus Salmiae⸗Geiſt und dem Bernſtein⸗Oehl 
beſteht, dieſem Mittel vor. Geht das Schlucken 
gehoͤrig von Statten, ſo laͤßt man Limonade 

trinken. ted x 


284) Aus fehr oft angeſtellten Beobachtungen 
iſt es ein Erfahrungsſatz geworden, daß Eleetriei⸗ 
taͤt dieſen Schlagfluͤßigen wohl bekomme. Sie 
wuͤrkt kraͤftig und geſchwind in alle Theile des Koͤr⸗ 
pers, ja auf das Herz ſelbſt, und kann daher die 
e Reizbarkeit, welche als die Quelle des Le⸗ 
| bens 


*) Michael | Adolphus Dif. de frictione beim Blanchi 
und Martini a. a. O. | | 
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bens anzuſehen iſt, zurückbringen. Bedbachtun⸗ 
gen uͤber den Nutzen dieſes Mittels, finden ſich bei 
vielen Schriftſtellern, vorzüglich dem piri ? 
und Blanch.. . 

A) De Pelectricite du corps humain dans Petat de 


fanté et de maladie Tom. I. pag. $17. u. f. u. 
Tom. II. pag. 91. 


%) A. a. O. 
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Drei und "e Kapitel. 


Von der Heilart des Schlagfluſſes, welcher 
aus einem Uebel in der Bruſt entſteht. 


285) Dot der Krampf in den Eingeweiden der - 
| Bruſt, indem er bie Gefäße zuſam⸗ 
menzieht, und den Ruͤckfluß des Bluts vom Ges 
hirne verhindert, den Schlagfluß verurſachen 
koͤnne, iſt ſchon oben (Nr. 172.) angeführt worden. 
Den Krampf zu entfernen, muß daher das vor⸗ 
zuͤglichſte Beſtreben ſeyn, weshalb ich zu einer Defz _ 
nung ber Droſſelader rathe. Denn ſchon Haller“) 
hat bemerkt, daß dieß nicht nur die vom Krampf 
zuſammengezogene Lungen erleichtere, ſondern auch 
den Ruͤckfluß des Bluts zum Herzen und die Bewe⸗ 
gung wieder herſtelle. Haͤngt aber der Krampf der 
Bruſt von Unreinigkeiten in den erſten Wegen ab, 
ſo iſt die reitzende Urſache vor dem engt mue 
führen. | 


286) Wir wiſſen fon, daß eine atta » 
Schlages entftehe, wenn ein Theil des Krankheits⸗ 
ſtoffs in der Bruſt feinen erſten Sitz verläßt, unb 
ſich auf die Nerven des Gehirns wirft. Oder 
wenn die Urſach in der Bruſt ſitzt, und einen ſym⸗ 
| PEN Schlag erregt, ſo daß der verurſachte 
Krampf 


*) Memoires ſur le mouvement du fang Eg 301. 
ac Element. Phifiolog. Tom. III. Lib. VIII. 
' Sect. IV. i 
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Krampf aufs Gehirn füvtgerfiuny wird. In die⸗ 
ſen Faͤllen ſind die Mittel zu wählen, welch je den 
verſchiedenen Reitz und Druck am ſchicklichſten he⸗ 
ben. Wenn es aber irgend moͤglich iſt, ſo ſuche 
man den Fehler in der Bruſt zu tilgen. 


Vier 


5 el E 
Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


pes der Heilart des idiopathifchen Nerven⸗ ö 
ineo welcher von zu großer Be⸗ 
weglichkeit und ai pie der | 
Nerven entſteht. 75 
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287) bu iR zu bh wenn ein würklich (Oe —— 

| vulſiviſcher Schlagfluß von Unord⸗ 
nungen und unregelmaͤßigen Bewegungen der Ner⸗ 
ven entſteht? — Der Grund der Krankheit, das 
Temperament des Kranken, ſeine Kraͤfte, Alter 
und Geſchlecht, vorzüglich aber feine größere oden 
geringere Beweglichkeit, Empfindlichkeit und Reiz⸗ 
barkeit, und endlich die Beſchaffenheit der e 
beitsurfachen, beftimmen bie Wahl der Mittel. 


Im hoͤchſten Grade der anti muß der Sale 
dende der freien Luft ausgefest, fein Geſicht mit 
kaltem Waſſer beſprengt, und die Naſe mit Eßig 

benezt werden. Iſt der Kranke hyſteriſch, fo muͤſ⸗ 
ſen ſtarke Geruͤche verbreitet, auch krampfwidrige 
Clyſtire und Mohnſaft, vorzuͤglich wenn die Urſa⸗ 
che ſchmerzhaft und reizend iſt, gegeben werden. 
Mohnſaftselyſtire werden bei Kranken von beſon⸗ 
derer Empfindlichkeit und Reizbarkeit, das Ver⸗ 
mögen zu ſchlucken wieder herſtellen ). Wenn 
| A Et. GNE 


) Murray a. a. O. Tom. II. pag. 216. 
inc D 


226 NN, STR den 


aber die Krankheit ſehr heftig ib fo^ ifs man 
Fußbaͤder, Baͤhungen, Aderlaͤſſe, innerliche krampf⸗ 
widrige Mittel, vorzüglich einen Abguß von Bal⸗ 
drian, oder was ſonſt den Krampf und die zu große 
Empfindlichkeit mildern kann, Ach aus den Augen 


9 fee, | ; 


288) Ich babe 1 (Nr. 90. 91. gay ans 
geführt, daß fo wie vor andern ſchwangere und 
gebaͤhrende Weiber, Kraͤmpfen, alſo auch dem ner⸗ 
vigten Schlagfluſſe ausgeſezt ſind. Zuvöoͤrderſt 
muß man ſich alſo beſtreben, die phyſiſchen und 
moraliſchen Urſachen, welche ihre Nerven angrei⸗ 
fen und dieſe gefaͤhrliche Krankheit zuwege bringen, 
diu entfernen, weil es wohlthaͤtiger iſt, das Uebel 
abzuwenden, als es zu heilen. Gemüͤthsbewegun⸗ 
gen muͤſſen daher, fo viel es geſchehen kann, vere 
mieden werden, vor allen aber die Furcht des To— 
des bei der Geburt, ue den Nerven am 1 


lichſten iſt. M 


Die swf ſchen Ursachen bani iiber 
ſeyn, ich will nur dieſe einzige berühren. Schon 
Tiſſot“) fagt — und ich ſelbſt habe es oft beob⸗ 
achtet — daß ſchwangere Weiber leicht vollbluͤtig 
werden und eine entzuͤndliche Beſchaffenheit des 
Bluts bekommen. Da dieß die vorzuͤglichſte Ur⸗ 
ſache iſt, welche die Nerven in dieſem Zuſtande 

| ans 


*) Traité des nervs. Tom. II. Part. I. Cap. VIII. 
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angreift, und mit befonderer Kraft den Schlag 

fluß erregt, fo muß man die entzuͤndliche Beſchaf- 
fenheit des Bluts mindern, welches zur Zeit der 
Geburt und des phi ong großen Nutzen | 
bringt. ; 


2990 Weil Nd und ble Beſchwerden bes A 


Wochenbetts dieſe Gattung des Schlages verur- 
ſachen, ſo gehoͤrt der Mohnſaft zu den beſten vor⸗ 
bauenden Mitteln. Ich weiß zwar wohl, daß er 
von einigen angeſehenen Aerzten verworfen wird, *) 
aber in den letzten Wochen, wenn die Geburt bel, 
nahe vollendet iſt, giebt man es mit gutem Erfolge, 
weil alsdann Seele und Körper fo erſchuͤttert mere 
den, daß immer Kraͤmpfe entſtehen. Um alſo 
den Zufall ſowohl abzuwenden, als zu mildern, ha⸗ 
ben die erfahrenſten Aerzte zum Mohnſafte ihre 
Zuflucht genommen. Von mehrern nenne ich vun 
Swieten, welcher ſich ſo daruͤber ausdruͤckt: „Ich 
„geſtehe, daß es mich noch nie gereuet hat, nach 
„der Geburt ſtets Mohnſaft gegeben zu haben, 
„weil ich heilig verſichern kann, daß ich niemals | 
„Nachtheil davon geſehen.“ “) (Rae 


290) Der Mohnſaft iſt alsdenn am anwend⸗ 
barſten, wenn die Kreiſſende an Kraͤmpfen leidet, 
oder zur Zeit der Schwangerſchaft litte. Man 
ea in mm Salle oie erhitzende Kraft dieſes Mit⸗ 

tele 


*) Levret Part des Accouchemens pag. 13$. 
i Comment. Aph. ı 324- 
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tels gar nicht zu fuͤrchten, weil der Neigung gut 
Entzuͤndung durch ein Aderlaß kann abgeholfen 
werden, und weil es ohnehin in kleinen wiederhol⸗ 
ten Gaben nur ſeine krampfſtillende Kraft aͤußert, 

daher ſogar ſehr bewaͤhrte Aerzte in Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten, wenn Krampf zugegen iſt, Anwen⸗ 
; dung davon machen.) 


291) Mangel der Kräfte unb ein f(einet obet 
gur ausſetzender Puls, dürfen vom Gebrauche des 

Mohnſafts nicht zuruͤckhalten, weil er die Bewe⸗ 
gung des Herzens vermehrt, auch den Puls ſtaͤr⸗ 
ker und voller macht.“) Dieß hat Tralles *) 
ſogar bei ſolchen beobachtet, deren Puls wegen 
heftiger Ausleerungen ſchon völlig ſtockte. Auch 
habe ich an einem andern Orte gezeigt, daß dieß 
Arzneimittel die Gefahr der Blutungen entferne, 
und wenn fie wuͤrklich da find, dieſelben ftille, 


292) Das Reſultat aus dem bisher Geſagten 
iſt: daß ſtillende, beſaͤnftigende und krampfwidrige 
Mittel wohl bekommen, und reitzende ſchaden. 
Wenn alſo alle Reitze ſchaͤdlich ſind, duͤrfen wir 
alsdenn beim krampfigten Schlagfluſſe auch keine 
Zugpflaſter legen? — Bekommen ſie den Kranken 
nie, welche uͤberhaupt oder ed pens gegenwärtig 
febr. empfindlich und reitzbar p ed Im Allgemeinen 
1 ‚erhält‘ 

i Mubray a. a. O. 1 10 202. 
) Murray a. a. O. pag. 191. 
""5*) De opio Sect. L pag. 64. 
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erhaͤlt der Satz Beſtaͤtigung, daß beim convulſivi⸗ 
ſchen Schlagfluſſe alle Reitze ſchaden, aber allge⸗ 
meine Regeln leiden in der Arzneiwiſſenſchaft große 
Ausnahmen. Oft ſcheinen ſie uns bei der erſten 
Unterſuchung viel Licht zu geben; wenn wir denn 
aber tiefer eindringen wollen, ſo laſſen ſie uns in 
Dunkelheit und Zweifel. Man unterſuche daher 
den Fall genau, und ſehe: ob allgemeine Regeln 
angewandt werden wum oder ob ſie keine Statt 
finden. 


293) Es iſt nicht zu en m i 
eine reitzende Kraft beſitzen, welche vorzüglich des 
nen, die ſehr reitzbar und empfindlich ſind, große 
und unordentliche Kraͤmpfe verurſachen. Daher 
raͤth Hoffmann ) davon abzuſtehn, wenn der 
‚Körper für feinere Gefühle empfaͤnglich ift, wenn 
eine leichte Urſache Erſchuͤtterungen und heftige 
Bewegungen hervorbringt, wenn das Alter jugend⸗ 
lich, und der Koͤrper lang und mager iſt. Eine 
große Vermehrung der ſchon vorhandenen Unru⸗ 
hen mit unmittelbar darauf folgendem Schaden 
waͤre auch dann zu fuͤrchten, wenn der Ort, wohin 
das Zugpflaſter gelegt werden muß, viel Nerven 
bat, und die Krankheit Exacerbationen Kenn. 


" 294) Es fehlt uns aber auch nicht an Beob⸗ 
achtungen ), welche lehren, daß ſpaniſche Fliegen 
e con⸗ 

5] Diff. De véficatoriorum vfu s. XIV. 


*) Unter andern prima Racolta di rs azioni me- 
* pag. 113. u. f. von Dr. Targioni Togzttii, 
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convulſiviſche Krankheiten mildern und heilen. Da⸗ 
her haben ſcharfſinnige Aerzte die Hypotheſe erſon⸗ 


nen, daß ſpaniſche Fliegen auf eine ganz andere 


Weiſe die Nerven angreifen, als andere Reitzmit⸗ 


tel. Aus dieſer verſchiedenen Art zu reitzen, erklaͤ⸗ 
ren ſie dann die heilſamen Wuͤrkungen, welche ſie 
zu Zeiten bei convulſiviſchen Krankheiten leiſten. 
Sie behaupten, daß ſpaniſche Fliegen niemahls 
unregelmaͤßige und große Unruhen in den Nerven 
bewuͤrkten; im Gegentheil, daß ſie ſtaͤrken, oder 
wenigſtens die Schwaͤche und zu große Weichlich⸗ 


keit verringern, welche nach einigen Neuern die 


— 


Quelle der Unordnungen und Unregelmaßigkeiten 


der Nerven iſt. 


1 * 


295) Man mag nun dieſe Hypotheſe anneh⸗ 


men oder nicht, ſo ſind die Beobachtungen doch 


gewiß, daß Zugpflaſter in convulſiviſchen Krank⸗ 
heiten großen Nutzen geleiſtet haben. So wie es 
gleichfalls gewiß iſt, daß ſie Nervenkranken, wie 


ich auch ſchon oben gezeigt habe, große Unruhen, 


unordentliche gefahrvolle Bewegungen und, febr 


ſchmerzhafte Kraͤmpfe erregen. Daher iſt ſchwer ) 
zu beſtimmen, welchen Subjeeten, und unfer wel⸗ 


chen Bedingungen Schlagfluͤßigen ſpaniſche Flie— 
genpflaſter zu legen ſind, weil ihre heilſame oder 


ſchaͤdliche Wuͤrkung von u der e der Ner⸗ 


ven abhaͤngt. 


296) Vorzüglich o man die Würkung der jJ 


Blaſenpflaſter, e ſie auf die isi Theile ha⸗ 
ben, 
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ben, dos bemerken, weil der krampfigte Schlag⸗ 
fluß von den feſten Theilen und nicht von den Saͤf⸗ 
ten abhaͤngt. Die Beſchaffenheit der feſten Theile 
wird durch ihre verſchiedenen Wuͤrkungen beſtimmt: 
find jene ſchon uͤbernatuͤrlich geſpannt, angezogen 
und gereizt; find die Nerven fehr zart und beweg⸗ 
lich; ſo duͤrfen keine Zugpflaſter angewandt werden. 


297) Man kann jedoch bei jener Zaͤrtlichkeit 
und Beweglichkeit der Nerven, und bei der Anz 
ſpannung und Ausdehnung der andern feſten Theile, 
von welcher ich ſchon Erwaͤhnung gethan habe, 


nachdem zuvor einige ſichere Mittel angewandt wor⸗ 


den, auch Zugpflafter legen. Man muß ſich die 
Sache fo denken: obgleich das Zugpflaſter vers’ 
mehrte Bewegung der Nerven verurſacht, ſo iſt 
dieſelbe doch an andern Nerven verringert; es wird 
alſo dadurch die Unregelmaͤßigkeit der Bewegung 

gehoben, das Gleichgewicht in allen Theilen des 
Nervenſyſtems hergeſtellt, und folglich die Krank⸗ 
heit geheilt. Schon Hippocrates wußte es, daß 
wenn in zwei Gliedern Schmerz und Reiz entſte⸗ 

hen, der eine vom andern oft verſchlungen wurde. 
Weil andere Aerzte daſſelbe beobachtet haben, fo 
feheint, mir dieß der Grund zu ſeyn, warum Zug⸗ 
pflafter unter die Nane Mittel fnit 
find. *) 


298) Hieraus — ich PEN e8 eine Nerven. 
ableitung n nennen — kann man einſehen, wie es moͤg⸗ 
ö lich 


2 Bibliotheque wed: phyf. du Nord. Tom I. p. 31 : 
P4 
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lich ift, daß ein Krampf, welcher als Krankheit im 
‚Körper wuͤthet, durch einen andern kuͤnſtlich erreg⸗ 
ten gehoben werden koͤnne. Auf keine andere 
Weiſe ſcheint es mir erklaͤrbar, warum oͤrtliche 
Kraͤmpfe und convulſiviſche Theile durch gelinde 
Reitzmittel geheilt werden. Verſchwindet Kolik 
nicht oft augenblicklich, wenn ein Zugpflaſter auf 
den Unterleib gelegt wird? Ich darf es nicht uͤber⸗ 
gehen, daß auch Sympathie (auf welche Weiſe 
man fie auch immer erklaͤren mag) oft ſolche heilſa⸗ 
me Nervenableitungen bewuͤrken koͤnne. Obgleich 
Tralles den Gebrauch der Blaſenpflaſter verwirft, 
welcher von andern angeſehenen Aerzten ſehr em⸗ 
pfohlen wird, ſo macht er doch bei Nervenkrank⸗ 
heiten eine . In der ſechſten Regel, 
welche er zum Gebrauche der Blaſenpflaſter giebt, 
druckt er fid) alfo aus: *) „Bei Nervenkrankheiten 
„von unordentlichen Fieberanfaͤllen, zuruͤckgehalte⸗ 
„nen Lebensgeiſtern (um mich Gu Sydenhams 
„Weiſe auszudrücken) ift beim Gebrauch ber Zug⸗ 
„pflaſter viel Vorſichtigkeit nothwendig.“ Er raͤth 
alſo nur Vorſichtigkeit an, seit aber den Ge⸗ 
brauch nicht. | 


299) Ich geſtehe, daß ich Blaſenpfaſter und 
alle andere Reitzmittel ſehr fliehe, wenn ich es nur 
mit Fieber der Lebensgeiſter zu thun habe. Je⸗ 
doch haben mir auch einigemahl die Umſtaͤnde zur 
e Wielt gerathen, und ihr Nutzen 

war 


n. X. à; O. Sect; pofter, pag. 5. 
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war ſichtbar. Die Geſchichte einer gewiſſen Frau 
Porta, giebt hier vorzüglich viel Licht. Sie 
wurde von fürchterlichen Kraͤmpfen und von ſo ſtar⸗ 
ken und anhaltenden hyſteriſchen Erſtickungen 


heimgeſucht, daß die Umſtehenden oft den Tod 


fuͤrchteten. An dem Tage, da ich gerufen wurde, 
fand ich ſie in einem hyſteriſchen Schlafe (wie man 
ihn nennt). Anfaͤnglich erwachte ſie noch auf ei⸗ 


nen Augenblick, hernach aber blieb ſie in dieſem 


— 


Zuſtande wohl zwanzig Stunden. Mancherlei 


Mittel wandte ich vergebens an, bis zwei Blaſen⸗ 


pflaſter auf die ante „ fie geſchwind und den: 
herſtellten. 


Drei oben viermahl habe ich bei einer de 
Nonne den hyſteriſchen Schlaf ſo anhaltend geſehen, 


daß ich mehreremahle den Schlagfluß befuͤrchtete. 
Auſſer Blaſenpflaſtern, welche niemahls auf den 
Kopf, ſondern auf ſehr entlegene Theile gelegt 


wurden, leiſtete kein Mittel Huͤlfe. i 


à 


Hieraus erhellt zur Genüge, daß der Gebrauch 


der Zugpflafter beim nervigten und convulſiviſchen 


Schlagfluffe von großem Nutzen ſeyn kann, , wenn 
fie nur am rechten Orte und zur gehörigen Zeit an⸗ 
gewandt werden. | ü 


„ Fünf: ? 


— 
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Fuͤnf und zwanzigſtes topi tel. 


Von der Heilung des Schlagfluſſes " 
gemeinſchaftlichen wee 
vermoͤgens. 


» b — — 


300) Jöogleich der 9 9 905 e Schlagfluß vom 

Krampfe, Laͤhmung oder einer andern 
"i ran Verletzung des gemeinſchaftlichen Em⸗ 
pfindungsvermoͤgens allein (con. entſtehen kann, 
ſo verſtehe ich doch hier — mit Boerhaave — 
nur die Gattung darunter, (Nr. 84.) welche 


— 


von Gemuͤthsbewegungen entſteht, und ob fie gleich 


oft angehaͤuftes Blut (Nr. 88.) oft Galle (Nr. 
150.) zur Urſache haben kann, doch auch nicht ſel— 


ten blos nervigter Art iſt. Ein trauriger Ausgang 


droht dieſer durch Leidenſchaften entftandenen Krank— 
heit. Faſt immer haben Aerzte fruͤher oder ſpaͤter 
den Tod erfolgen ſehen; und nur aͤuſſerſt ſelten ift 
Jemand davon zur Sefunspeit zurückgekehrt. 


301) Bei dem von dieſer Urſache entſtande⸗ 
nem Schlagfluſſe ſieht man keine Theile des tor; 


pers verlezt; und doch iſt das Weſen ; welches in 


uns empfindet und wuͤrkt, ganz zerruͤttet. Es iſt 


merkwuͤrdig, daß die wuͤrkende Kraft in uns von 
materiellen Urſachen gleichſam erſtickt werden kann. 
Dieß geſchieht, wenn z. B. angehaͤuftes Blut das 
Gehirn druͤckt; doch erhaͤlt ſie nach aufgehobenem 
Drucke ihre Kraͤfte wieder, und faͤhrt fort, thaͤtig 

| zu 


* 
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zu ſeyn. En Erfolg, welchen wir ſeltener be⸗ 
merken, wenn etwas immaterielles, als Leidenſchaf⸗ 
ten, die Urſache iſt. In dieſem Falle ift bie Zer⸗ 
ſtoͤrung des geiſtigen Weſens ſo groß, daß es ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur aͤußerſt ſchwer her⸗ 
geſtellt werden kann, und der Tod die ſichere Folge 
derſelben iſt. Daher ſagt Boerhaave ) vortref⸗ 
lich: „Die Urſache, warum die Aerzte, welche 
in der Heilung anderer Uebel ſonſt ſo gluͤck— 
lich ſind, hier nicht viel mehr ſeyn koͤnnen, 
als blos unwirkſame Zuſchauer, liegt in dem 
ſehr reizbaren allgemeinen Empfindungsver⸗ 
moͤgen, das wir nicht kennen.“ Eben dieſes 
geſteht auch Helmont, indem er ſagt: „Wenn 
der Schlagfluß durch uͤberſpannte Ideen ent⸗ 
ſteht, ſo kann er durch keine Paracelſiſche Mit⸗ 
tel geheilt werden, weil das Uebel geiſtig iſt.“ 


s 302) Bei dieſer ſo 1 Gur bemerke ich 
nur noch, daß heftige Gemuͤthsbewegungen das 
Blut in der Nachbarſchaft des Herzens anhaͤufen; 
wenn daher die Nebenumſtaͤnde ein Aderlaß er⸗ 
lauben, ſo wird es von wohlthaͤtiger Wuͤrkung 
ſeyn. Kalte Baͤhungen find oft febr. beilfam, weil 

fie der Ausdehnung der Säfte, welche in dieſem 
Falle entſtanden iſt, entgegenwürken. | is 


4 
*) De morb. nerv. Tom. IL pag. 224. 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Cur des vom Schmerz nan 
denen ee 


3050. Wenn oin Schmerz t das Gebirn 10 
angreift, daß ein Schlagfluß, welcher nicht gleich 
toͤdtlich it, entſteht, fo muß man mit reitzenden 
Mitteln, vorzüglich mit ETßig, wie bei einer Ohnmacht, 
zu Huͤlfe kommen, auſſerdem aber auch ſogleich 
die größefte Sorgfalt dahin richten, daß die 9 9 
che des Schmerzes gehoben werde. 


304) Oft läßt ſich leider die face des Söhne, 
zes weder entdecken, noch wegraͤumen. Ein Fall, 
in welchem man nicht die Urſache, ſondern das Ge⸗ 
fuͤhl zu heben ſuchen muß. Durch einen ſtarken 
Druck, Schnitt, oder auf eine andere Art, kann 
man den Zuſammenhang zwiſchen dem Gehirne 
und dem ſchmerzenden Theile aufheben, und bei 
fortwaͤhrender Urſache doch ihre Wuͤrkung verhin⸗ 
dern. Zu Zeiten aber iſt es weder gut noch moͤg⸗ 
lich, die Urſache und Würkung auf die beſchriebene 
Weiſe zu entfernen, und dann bleibt noch übrig, 
das Empfindungsvermoͤgen des Gehirns durch ein⸗ 
ſchlaͤfernde Mittel unwuͤrkſam zu machen. 


305) Wenn der Schmerz ſehr heftig iſt, ſo muß 
man Mohnſaft geben, ehe er das Gehirn angreift, 
ſelbſt wenn er inflammatoriſcher Art iſt. Sehr 

1 MIC Zn an⸗ 


* > 


eee MA 


| anwendbar ift dieß Mittel bei Colikſchmerzen, ſo⸗ 
wohl krampfigter als inflammatoriſcher Art. Bei 
der letztern muͤſſen jedoch Aderlaß und erweichende 
Clyſtire dem Gebrauche des Opiums vorhergegan⸗ 
gen ſeyn. Daß heftige Colik zu Zeiten den kram⸗ 
pfigten Schlagfluß erzeuge, habe id) ſchon (Nr. 
120.) gezeigt. Dieß Uebel entſtehe, woher es 
wolle, ſo iſt doch kein Mittel mehr im Stande, 
ſeine Heftigkeit, vorzüglich, wenn ſie krampfigter 
Art iſt, zu mildern, als Mohnſaft. Eine Beob⸗ 
achtung, welche ſchon Caldani gemacht und vor⸗ 
treflich niedergeſchrieben hat ). Auch de Haen 
0) beſtaͤtigt dieſelben durch feine Wahrnehmungen, 
indem er verſichert: „daß nichts die Laͤhmung bei 
der Birch ſo modia. vi uar als der ya 


46) 8 italic. Tom. IV. pag. 311. | a 
ui 75 Kat. medendi Part. II. Cap. II. pag. 103.) 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Cur des durch zu großen Dur 
Hluſt der Säfte entſtandenen | 


Schlagfuſes. 


A u. beſtimmt zu Werke zu 0 n p 
bie Art der Ausleerung „ wodurch die 
Kräfte der Natur fo ſehr geſchwaͤcht find, - genau 
unterſucht werden. Einen Blutfluß hat man zu 
ſtillen oder zu mildern, und dann den Kranken durch 
Gerüche und geiſtige Mittel ermuntern, und wo 
möglich, durch Speiſe, Getraͤnk, ruhiges Verhal⸗ 
ten und Schlaf zu erquicken; aber leider ſterben ſie 
nur zu giis. | 


307). Iſt ein Ste jeubiuten bie e Ursache, P : 
müffen alle die Mittel angewandt werden, welche 
es zu ſtillen pflegen. Woͤchnerinnen find dem 

Schlage von Verblutungen am mehrſten ausgeſezt. 
Hier muß die Hebamme vorzuͤglich Luft in die Lun⸗ 
gen der Kranken hauchen, um die verlohrne Reiz⸗ 
barkeit des Herzens zuruͤckzubringen, während deß 

ſich der Arzt bemuͤht, die Blutung zu ſtillen. Say 
torpf *) hat eine neue Methode, Mutterblutun⸗ 
gen nach der Geburt zu ſtillen, erfunden: er laͤßt 
5 nem⸗ 


*) Giornale veneto per „ alla Storia etc. | 
Tom. I. p. 446. 
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nemlich Waſſer mit Eßig gemiſcht, in die Gebaͤhr⸗ 
mutter einfprüßen. Nach wiederholten Einſpruͤz⸗ 
zungen wurden ſchon erkaltete Kranke, denen Puls 
und Athemholen mangelte, die in tiefen Ohnmach⸗ 
ten da lagen, hergeſtellt. Ja auch die erhielten 
ſie mit augenſcheinlichem Nutzen, bei denen man 


vorher kalte Getraͤnke und eee 9 E 


angewandt hatte. 


2 800 Ein Hauptmittel zur S S Stillung TA „Mutter 
blutfluͤſſe bei Schwangern und Woͤchnerinnen iſt 
der Mohnſaft; obgleich er bei Blutungen vom ver⸗ 
mehrten Kreislauf und Ausdehnung und fauligter 
Aufloͤſung des Bluts ſchadet, fo ift er von vorzuͤg⸗ 
lichem Nutzen „ wenn ſie von Krampf oder Reiz 
entſtanden, und mit Schmerz verbunden ſind. 
Murray 0 ſagt, daß beim zu heftigen Monaths⸗ 
fluſſe und bei Blutungen nach einem Umſchlage, 
welche mit Schmerzen des Ruͤckens und des 
Unterleibes — jedoch nicht inflammatoriſcher 
Art — verbunden ſind, ſo oft der Schmerz 
wiederkommt und ſich vermehrt, heftiger wer⸗ 
den, der Mohnſaft den zuſammenziehenden 
Mitteln vorzuziehen ſey. Bald darauf ſetzt er 
hinzu, daß der Mohnſaft die Baͤhrmutterblutun⸗ 
gen, welche am Ende der Schwangerſchaft „ und 
die gefahrvollen, welche bald nach der Geburt ent⸗ 
e ſicher heile. 


MIS 
5) A. a. NEA II. pag. 224. 
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309) Der Erfahrungsſatz iſt mit der Ver⸗ 
nunft uͤbereinſtimmend, daß die Kraͤfte des Mohn⸗ 
ſafts durch die Verbindung mit dem Vitriolgeiſte 
bei den Blutungen der Schwangern und Woͤchne⸗ 
rinnen ſehr vermehrt werden.) Denn der 
Mohnſaft beſaͤnftigt die Stürme, und der Vitriol⸗ 
geift verhindert, daß der Mohnſaft die Saͤfte nicht 
feurig macht, nicht . und ihre Bewegung 
1 vekmehrt. ; 


Wenn Saunen de ae ea durch die 
genannten Mittel nicht gehemmt werden, ſo muß 
man durch die kuͤnſtliche Geburt zu Huͤlfe kommen. 


310) Waͤre aber der Schlagfluß von zu hef⸗ 
tigen Ausleerungen durch den After entſtanden, 
dann iſt vorzüglich dahin zu ſehen, daß die Zahl 
der Stuͤhle verringert, und die Reitze des 
Magens und der Eingeweide gehoben, oder doch 
gemildert werden. So lange der Reitz gegenwaͤr⸗ 
tig ift, muß der Mohnſaft allen Mitteln vorgezo⸗ 
gen werden. Der Schwaͤche muß hernach pu 
herzſtaͤrkende Mittel ahgebdlfenf werden. 


311) Iſt der Schlagfluß von Made Teal 
rigkeit, Alter oder andern aufloͤſenden und verzeh⸗ 
renden Krankheiten entſtanden, ſo muͤſſen die Beine 
und Füße des Kranken mit warmen Tüchern gerie⸗ 

S ben, 


) Giornale per ſervire alla ftoria etc. Tom II. pag. 
3 307. et rn Tom, II. pag. 225. 


7 


ben, und die Naſe durch ſtarke Geruch gereitzt 
werden. Wenn er aber zu ſchlucken vermögend ift 
ſo muß man ihm ftarfe Weine geben, und darauf 
naͤhrende und die Spannkraft herſtellende Mittel, 
welche jedoch nicht reitzen. Tiſſot *) ſagt, hier 
iſt folgende neue Heilart anzuwenden. Man muß 
die Miſchung und Menge der Saͤfte, und die 
Lebenskraͤfte und Bewegung herzuſtellen ſu⸗ 
chen. Staͤrkende und nahrende Mittel, auch 
ſorgfaͤltige Verhinderungen aller Ausleerungen 
bewuͤrken die Herſtellung. Leider ift dieſe Gat: 
tung aber beinahe immer toͤdtlich, und man kann 
zur Vorbauung mehr als zur Heilung beitragen, 
weil man, wie ſich Tralles **) darüber ausdruͤckt, 
ſolche ausgebildete Saͤfte ſobald nicht wieder er⸗ 

langt. . Pubs 

) Epift. var. argum. pag. 88. | 
e X. a. O. Sect. poft. pag. 39. 
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Act und zwanzigſtes Kapitel 


Bon der Heilung des aus einer Schärfe 
entſtandenen Schl agfluſſes. | 


312) (e hwer ift biefe Gattung zu heilen, t wenn 

der Kranke ihre Wuͤrkungen erfah⸗ 
ren hat. Wichtiger iſt es daher, die ſem Uebel 
vorzubauen „ damit bei denen, die dazu geneigt 
ſind, keine Schaͤrfe ſich erzeuge. Die mancherlei 
gelegentlichen Urſachen muͤſſen daher ſowohl mit 
Arzneimitteln als auch durch Anordnung der Lebens⸗ 
art beſtritten werden. Ich geſtehe, ſagt Sau⸗ 
vage, ) daß es wegen der Toͤdtlichkeit dieſer 
Gattung von weniger Bedeutung ſey, auf die 
Verſchiedenheit der Urſachen, wenn der Schlag⸗ 
fluß ſchon wuͤrklich entſtanden iſt, noch ferner 
zu ſehen; daher wiederhohle ich es, daß man 
nur auf die gelegentlichen lachen a d 
das Uebel abzuhalten. 


313) Weil bei dieſer Gattung des 5 Schlages 
eine ſcharfe, hitzige und febr fluͤchtige Materie die 
Nerven angreift, wie Sennert ) beobachtet hat, 
und weil nad) Scardona ) die feſten Theile ſehr 
angeſpannt, die Saͤfte des Koͤrpers aber mit 

ſchwe⸗ 


2 Nofolog. Cl. VI. Ord, V. 
Mri III. Part. V. Sect. II. Cap. IV. 
a) A. a. O. Aphorism. 
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ſchwefeligten bbs ſcharfen Theilen überladen ſind, 


ſo muß man Mittel waͤhlen, welche kuͤhlen, an⸗ 


feuchten und beſaͤnftigen. Hierher gehoͤren erwei⸗ 
chende Clyſtire, Gerſten⸗ Aachen Molken 
und gemeines Waſſer. 


314) Jedoch wuͤrde ich OA 40 die 
Mittel nicht vernachlaͤßigen, welche im Stande 
find, die ſcharfe Materie vom Kopfe abzuleiten, 
welche fib daſelbſt febr angehaͤuft hat. Wenn 
exanthematiſcher, podagriſcher, rheumatiſcher oder 
irgend ein anderer Stof auf die Nerven gefallen 
iſt, ſo darf man von ſpaniſchen Fliegenpflaſtern große 
Hülfe erwarten. Ueberfaͤllt dieſer Schlagfluß 
Jemanden bei einer anfangenden gichtiſchen oder 
rheumatiſchen Krankheit, ſo muß man mit dem 
Aderlaſſe den Anfang machen. Hat jenes Uebel 
aber mit Verluſte der Kraͤfte des Kranken ſchon 
weitere Fortſchritte gemacht, ſo ſind ſtatt des Ader⸗ 
laſſes Zugpflaſter und reitzende Baͤder anzuwenden. 
Auch Tralles *) it für die efenpmafte in Diefen 
Faͤllen febr eingenommen. f 


315) Da bei trocknen Körpern beinahe immer 
eine galligte Schärfe zugegen iſt, ſo muͤſſen nach 
vorhergegangenem Aderlaſſe Phthiſanen von Tama⸗ 
rinden, Caßia oder Manna in reichlicher Maaße 
getrunken werden. Meißende Mitkel ſchaden nach 
allen Beobachtungen. 


*) A. a. O. Sect. poft. pag. 6. und Sect. Prior. pag. 
260. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Heilart der vom Schlagftuſſ 
erlittenen Lähmung. bipes 


316) que balas wir, daß der Schlag⸗ 
| fluß mancherlei Uebel mit ſich fuͤhrt, 


oder zurͤͤklaͤßt, unter welche vorzüglich die halbſei⸗ 


tige Laͤhmung zu zaͤhlen iſt. Ich habe ſogar dieſen 
Zufall zweimahl dem Schlage mehrere Tage vorher⸗ 
gehn ſehen. Die Arme ſind dieſem Uebel mehr 
ausgeſezt und ſchwerer wieder herzuſtellen, als bie 
Beine. Der Puls iſt im gelaͤhmten Theile wei⸗ 
cher als im geſunden; zu Zeiten iſt er wegen der 
Lähmung der Schlagader gar nicht fuͤhlbar. Die 
gelaͤhmten Glieder behalten nicht immer ihre Maße 
bei, ſondern ſie ſchwellen zu Zeiten an, und zehren 

ein anders mahl ab, oder leiden am kalten Brande. 
Der minder gefaͤhrliche Fall iſt, wenn die Theile in 
ihrer FON Größe erhalten werden. 


317) Oft babe ich bemerkt, daß bet Schlag: 
fluß beinahe oder ganz aufhört, wenn nad) einiger 
Zeit Laͤhmung erfolgt, gerade als ſey ſie als Criſis 
der erſten Krankheit anzuſehen. Aber wir betrach⸗ 
ten dieſe Halblaͤhmung dann vorzüglich als beilſam, 
wenn eine beſtimmte, auf die Nerven wuͤrkende, 
feine und fluͤchtige Materie den Schlagfluß . 
gebracht hat. | 


3100 
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378) Die Zufälle der einſeitig Gelaͤhmten ſind 
nach dem verſchiedenen Zuſtande des Gehirns und 
der Natur des Kranken verſchieden. Einige haben 


zu gleicher Zeit Kopfſchmerzen, Schwindel, Ohren? 


ſauſen, und dieſen aͤhnliche Zufaͤlle. Andere lei⸗ 
den am Magen, der Harnblaſe und andern Uebeln 
nach Art der verſchiedenen Nervenverletzungen. Bei 
manchen bemerkt man gar keine Gemuͤthsveraͤnde⸗ 
rungen; viele ſind hächſt REIS und andere ver⸗ 


gnuͤgt. 


319) Immer T bie Krankheit 1 — 75 zu fiti 
len, ja jede Hofnung wird von ber Furcht des zu⸗ 
ruͤkkehrenden Schlagfluſſes begleitet. Hartnaͤckiger 
iſt die, welche nach dem waͤßrigten oder ſchleimigten 
Schlagfluſſe, als nach dem blutigen zuruͤk bleibt. 
Groͤßer iſt die Hofnung, wenn ein galligter, und 
am allergroͤßeſten, wenn bei nicht zu hohem Alter 
ein eee Schlagſſuß vorgergegangen, iſt. 


| 320). Die Heilung der Te Weiche dem 
| Schlagfluſſe folgt, wovon hier die Rede iſt, haͤngt 
von der damit verbundenen Art des Schlagfluſſes 
ab, weil beide aus einer Urſache entſtehen. Wenn 
aber ſchlagfluͤßige Zufaͤlle, vorzüglich ſolche, welche 
ein gedruͤktes Gehirn anzeigen, fehlen, und der 
Kranke ſchon ſeit laͤngerer Zeit entkraͤftet iſt "E 
Mus bie Heilart etwas veraͤndert ad od 


321) Iſt der blutige Schlagfluß der Ahn | 
Morgodra aam, fe muß alles vermieden werden, 
. * 3 : 2 R was 
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was einen größern Drang der Säfte zum Kopfe 
verurſacht. Aderlaß, haͤufige verduͤnnende Ge⸗ 
traͤnke, als Molken, Graswurzel, Abkochung mit 
Sauerhonig, Honigwaſſer und dieſen aͤhnliche find 
die vorzuͤglichſten Mittel. Wenn der Leib verſtopft 
ift, fo find Tamarindenmark, Weinſteinrahm unb 
erweichende Clyſtire am wuͤrkſamſten. Aber vor 
allen rathe ich zu einer fluͤßigen Diaͤt, denn niemals 
habe ich einen halbgelaͤhmten Freſſer (und gewoͤhn⸗ 

lich haben ſie unnatuͤrlichen Sunget) enar leben ges 
feben. 


322) Iſt die Laͤhmung nach dem waͤßrigten oder 
ſchleimigten Schlage zuruͤkgeblieben, fo find ſtaͤrker 
wuͤrkende Mittel anzuwenden. Hierher geboren ver 
nediſche Seife, ſeifenartige Pflanzenextracte, Sar⸗ 

ſaparille, Franzoſenholz, Saſſafras, abfuͤhrende 
und ſchweißtreibende Mittel, welche in wiederholten 
geringen Gaben dargereicht werden muͤßen, Zug⸗ 
pflaſter und Haarſeile. Auch Quekſilber wird in 
biefem Falle ſehr gelobt, vorzüglich das verfüfte, 
wegen ſeiner aufloͤſenden und abführenden Kraͤfte. 
Bei noch groͤßerer Zaͤhigkeit der Säfte habe ich den 
mineraliſchen Kermes oft mit Nutzen gegeben. 


Reibungen mit aromatiſchen Kraͤutern und 
Daͤmpfe von Weingeiſt bekommen dem gelaͤhmten 
Gliede wohl. Auch wuͤrde es vielleicht ſehr er— 
ſprieslich ſeyn, wenn bie gelaͤhmten Glieder in 
Weinhefen getaucht wuͤrden, denn es laͤßt ſich er⸗ 
warten, is bas Gaß, das in ihm in ſo groͤßerm 

à Weber: 
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deber ift, in fie eindringt, und T bie Ge 
fäße und Sibern reizt. Speiſen von allerlei jungem 
Fleiſche moͤgen etwas nachgiebiger gegeben werden, 
nur ſolche Speiſen welche posit Paid fnb 
zwekwidrig. 


| 323) Bei Laͤhmungen nach dem dM 
Schlage, der von zu großer Beweglichkeit und Em⸗ 
pfindlichkeit der Nerven veranlaßt wird, muß jeder 
Reitz ſorgfaͤltig vermieden werden. Schon oben 
(Nr. 62.) habe ich die Geſchichte erzaͤhlt, daß 
Pomme einen gelaͤhmten Grafen durch Hausbaͤder, 
Huͤnerſuppe und Clyſtire von gemeinem Waſſer 
rettete. Hingegen verſchlimmerte ſich alles, ja es 
drohete ein neuer Schlagfluß, wie der Kranke ein 
Mittel aus Baldrian, Zimmt und Cascarillen⸗ 
Rinde nahm. Man fliehe daher die reitzenden 
Mittel apis : : 


Die Blätter unb y Blumen des Fallkrauts wer⸗ 
den bei Laͤhmungen und andern ſpaſtiſchen unb corte 
vulſiviſchen Krankheiten febr empfohlen. Nur ift 
bei ihrer Anwendung große Vorſicht noͤthig. Ich 
beobachtete noch neuerlich bei einer Kranken, welche 
den Abgüß davon getrunken hatte, ein Kribbeln in 
den Gliedern und ein ſehr beſchwerliches Brennen 
im Magen. Andere haben davon Aengſtlichkeit, 
Erbrechen, klopfende Schmerzen und Erſchuͤtterun⸗ 
gen, wie fh electriſche 1 beobachtet). 

324) 
AP) Murray a. a. E Tom. I. Ord. TII. pag. 133. 
| 4 
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324) yit der Lähmung ein durch betaͤubende | 


Mittel entſtandener Schlagftuf. vorhergegangen, ſo 
kann ihr nur durch reitzende Mittel abgeholfen wer⸗ 


den. Iſt aber der vorhergegangene Schlagfluß 


aus Verſetzung einer flechtenartigen, (Nr. 116.) 
rheumatiſchen, gichtiſchen oder kraͤtzigten Materie 
(Nr. 117.) entſtanden, fo muͤſſen lauwarme Bär 


der, haͤufige verdünnende Mittel, und der innerlis 


che Gebrauch des Spiesglaſes angewandt werden. 

Auch ſind Abkochungen ſchweißtreibender Hölzer, 

Zugpßaſer „ Vißpernſuppe, warme mineraliſche 
Quellen und Electricitaͤt febr e 


25) Dieſe drei Mittel Rae aach der erwo⸗ 
gen ARUM , ba fie nicht immer dieſelben Wuͤrkun⸗ 
gen auf Kranke haben, und die Aerzte ihnen man⸗ 
cherlei Kraͤfte zugeſchrieben haben. Von warmen 
Quellen wiſſen wir, daß wir ſie zum Getraͤnk, als 
ganzes Bad, als Tropf⸗ und als Erdbad anwenden 


EP ats daß jede Art der Anwendung den 


Halbgelaͤhmten ſehr nuͤzlich ſeyn kann. Nur die 


noͤthige Vorſicht muß dabei nicht aus den Augen ge⸗ 


ſezt werden; denn ſchaͤdlich und gefaͤhrlich wuͤrden 
warme Baͤder bei Laͤhmungen nach dem blutigen 


Schlagfluſſe ſeyn, weil alsdann Vollblüͤtigkeit oder 


doch Drang der Säfte zum 11 ggg 
| lig ift. 


326) Sie find "d unnuͤz deren. nach 


dem galligten Schlagfluffe, fo lange die Unreinig⸗ 


keſten der erſten Wege nicht ausgeleert find; ja, fie 
„ . fihaden 


. !⅛J » o 
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a ohne allen Zweifel wenn noch Galle! in dem⸗ 
. angehäuft (t. | 


327) Wenn wurütgettebene dioitiani, gich⸗ 
tiſche oder Kraͤtzmaterie oder ein uͤbelgeheiltes Wech⸗ 
As ) die e verurſacht hat, ſo laͤßt ſich 

vom 


E Zwei UE ded Weines lehrten Freundes, des 
Arztes Alex. Bonell ſtehen hier nicht am unrechten 
Orte, denn beide zeigen offenbar, daß ein Schlagfluß 

mit einer Laͤhmung von einem uͤbelgeheilten Wechſel. 
fieber entſtanden ift. 


Ein Kranker wurde feit einigen Jahren zu jeder 
Jabeszeit von einem periodiſchen Fieber befallen, dem 
ſich nach und nach eine gewiſſe ſcorbutaͤhnliche Schärfe 

beigeſellete. Mehr als gewöhnlich wurde er vom Früh; 
jahr bis zum Ende des Herbſtes 1787. damit befallen, 

ſo daß die Rinde beinahe nichts vermogte, dennoch aber ev: 
hielt die Krankheit immer ihren Character. Schmerz der 
Lenden und des Kopfes, Eingenommenheit des Kopfes, 
zu Zeiten Schaudern und anhaltendes Gaͤhnen waren 
die begleitenden Zufälle. Dabei aber empfand der 

Kranke niemals Durſt, und das Fieber nahm ohne 

merkliche Criſis ab. Das letzte Fieber welches ihn im 
November uͤberfiel, wollte der Rinde allein nicht weis 


chen, dieß geſchahe aber, wie fie mit Brechweinſtein 


verbunden wurde. Nun verfloßen so fieberfreie Tage, 
jedoch unter erſchoͤpften Seelen: und Leibes s Kräften. 
Auf einmahl aber, ohne alle Anzeige eines Fiebers 
wurde er an der einen Seite gelaͤhmt, worauf nach 
wenigen Stunden ein Schlagfluß mit Roͤcheln, Blaͤße 
des Geſichts, ſehr kleinem Pulſe, Zittern und Neigung 
zum Erbrechen, und nach 10 Tagen der Tod erfolgte. 


Ein Adelicher, von ſchwarzgalligtem Temperamente 
bekam nach rheumatiſchen Zufälfen ein dreitaͤgiges Dop⸗ 
pelfieber mit Nachlaßungen oder gar mit ganz freien 
Zwiſchenzeiten. Gegen Mittag ſtellte ſich das Fieber 
mit Balsiritiqem Kopfweh, heftigen Gaͤhnen und f 
2 5 | e 
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vom Gebrauche warmer BR wee viel er⸗ 
warten. 


328) Selbſt bei c nach dem waͤßrig⸗ 
ten und ſchleimigten Schlage find mineraliſche Baͤ⸗ 
der, jedoch nur kalt, von großem Nutzen. Warme 
mineraliſche Waſſer — gleichviel ob als Bad oder 
als Getraͤnk BERN: — vermindern die Kraͤfte 
des 


beſchwerlichen meos ein. Unter Gähnen bemerkte 
man auch, ohne allen Schweiß und Urin, ja ſogar 

mit Leibesverſtopfung und ganz trockener Haut, ſeine 
Abnahme. Nach gelinden Abfuͤhrungsmitteln nahm 
das Fieber jedesmahl zu, ſo wie es nach der Rinde 
immer einige Tage ausſetzte. Doch fuͤhlte ſich der 
Kranke in diefen freien Zwiſchenraͤumen an Leib und 
Seele erſchlafft. Dreimahl machte das Fieber Nuͤk⸗ 
fälle und wich jedesmahl dem Gebrauch der Rinde. 
Nachdem der lezte Fieberanfall durch das genannte 
Mittel geheilt war, blieb eine Gefuͤhlloſigkeit des lins 
ken Schenkels und eine Verwirrung der Seelenkraͤſte 
zuruͤk. Ein abermaliger Ruͤkfall wollte dem Mittel 
nicht weichen, vielmehr entſtand ein leichter Schlag⸗ 
fluß, und eine vollkommene halbſeitige Lähmung. Nach 
verſchiedenen abwechſelnden Zufaͤllen ſahe man den 
Schlagfluß verſchwinden, und am linken Naſenloche 
den kalten Brand entſtehen. Wenig Tage Wega 
endigte der Tod die ganze Scene. 1 


Ob ich gleich wohl beobachtet habe, daß bei dieſen 
Kranken der Stof des Wechſelfiebers mit Schaͤrfen 
verbunden, gewuͤrkt habe, ſo muß ich doch geſtehen, 
daß Haupt unb 9tebenztervengufálle, den verfchiedes: 

nen Fieberanfaͤllen ohne Criſis folgten, und mit dem 
Fieber wieder verſchwanden. Vielleicht reizte und vers 
breitete der Stof des Wechſelfiebers eine natuͤrliche 
Schärfe, und daher ruͤhrte auch die Verderbniß der Saͤfte. 
Die ſchaͤdliche Wuͤrkung der Fiebermaterie Aden aus 
dieſen Beobachtungen ſehr deutlich., | 


> í 


vam | | SER: 


des Ktanket und erſchlaſfen ſeine Glieder, , daher 


2 


iſt zu fuͤrchten, daß das Gehirn und Ruͤckenmark 
mit waͤßrigten a acie uͤberhaͤuft werde. 5 


329) Vorzüglich viel Nutzen können die Halbe 


gelaͤhmten von den Tropf⸗ und Erdbaͤdern, bei uns 
vorzuͤglich von denen zu Abano, erwarten. Denn 
die feinen Salz⸗ und Schwefeltheile des Erdbades, 


durchdringen die Ausduͤnſtungsloͤcher des gelaͤhmten 


Gliedes, und verduͤnnen und zertheilen die ange- 
haͤufte Krankheitsmaterie, und ſtellen fo die verlor⸗ 


ne Spannkraft der Fibern her. Das Tropfbad 


hat feine Heilkraͤfte nicht ſowohl in fi, ſondern es 


erhaͤlt ſie durch ſein Gewicht und Waͤrme. 


330) Baͤder, Erdbaͤder und das TE | 
helfen beſſer unb ſicherer, wenn bie Urſache der 


Laͤhmung ihren Sitz im Zellgewebe hat, durch wel— 


ches alle Gefaͤße der Nerven laufen, vorzuͤglich 


wenn alsdenn kein oͤrtlicher Fehler im Gehirne iſt. 


Schon Boerhaave und Haller ) haben nebſt vie⸗ 


len andern dieß beobachtet, denn Lähmungen nach 


dem Schlagfluſſe ſind faſt nie heilbar, wenn das 


Gehirn nicht voͤllig hergeſtellt ift. 


331) Ehe der Kranke das Bad, Trepf⸗ oder 


Erba anwendet, iſt er und vorzüglich der Zu⸗ 


ſtand ſeines Gehirns, genau zu beobachten, denn 
diejenigen > ndm bet dcn häufig ausfließt, 
bie 


* Praelect. Herm. Böen Tom. II. S. di 


e eee * 

die Lippe fangen dft, bie Augen unbeweglich und 
ſtumpf ſind, das Gedaͤchtniß ſehr merklich ge— 
ſchwaͤcht iſt, welche empfindlich ohne Urſache ſind, 

oder bei hinreichender Urſache gefuͤhllos bleiben, 
muͤſſen vom Gebrauche der Baͤder abſtehen; es 
ſey denn, daß ihr Gehirn hergeſtellt iſt, aber auch 
dann noch iſt Vorſichtigkeit anzuwenden. . Dieß 
iſt auch auf die anzuwenden, welche aus einem 
organiſchen Fehler der Praͤcordien ſchlagfluͤſſig 

oder gelaͤhmt ſind. Beim Gebrauch der warmen 
Baͤder darf man nie die Tiſſotiſche “) Erinnerung 
vergeſſen: daß ſie durch ihre Hitze und Reitz 
die Saͤfte ausdehnen, und die Bewegung 
vermehren; und weil fie hierdurch Fieber und 
Vollblütigkeit erzeugen, ſo iſt zu fuͤrchten, daß 
fie einen neuen Anfall des Schlagfluſſes erre: 
gen. Auch Mead **) hat unter ben Aerzten 
Anſehen genug, um feine Worte hier anzufuͤhren: 

Mir ſind mehrere Beiſpiele bekannt, daß Kranke 
dieſer Art durch falſche Hofnung ihrer Aerzte 


hintergangen, zu unſern Mineralwaͤſſern nach 


Vathe reiſeten, und kaum hatten fie das heiſſe 
Bad verlaſſen, wie ſie von neuem ſchlagfüͤſſſ 
wurden und ſtarben. 


332) Nach der Wiederberſtellung des Ge⸗ 
hirns ift öfters eine oͤrtliche Behandlung des! ge⸗ 
laͤhmten Gliedes RAP Denn wenn die 
St HUNE 
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Urſache, welche die Bewegung des Gliedes hin⸗ 
dert, gehoben oder verringert iſt, ſo wird eben da⸗ 
durch das Gehirn erleichtert, weil alsdann die 


E. bewegende Urſache (caufa motrix) oder das 
impetum faciens, wovon alles Leben abhängt, 
leichter wuͤrkt. Außerdem erhellet es aus ſchon 
wiederholten Beobachtungen, daß die Nerven eine 
gewiſſe, ihnen eigene Schwungkraft haben, welche 
nicht vom Gehirne, ſondern vielleicht von andern 
Urſachen, am mehrſten von den Gefäßen "ab: 
hängt *); daraus erwäthſt die Nothwendigkeit, i 
die 


*) Ein hier béate: Mann glaubt, daß die dünne 
Hirnhaut nicht allein die Nerven umkleide, ſondern 
auch den groͤßten Theil der Hirnrinde ausmache. Er 
haͤlt ſich desfalls davon uͤberzeugt, weil die Nerven 
eine dunkelere Farbe als die markigte Subſtanz des 
Gehirns haben, und weil ſte deſto dicker werden, 

jemehr fie fid) von ihrem Urſprunge entfernen; weil 
ein Glied, deſſen vorzuͤglichſte Nerven abgeſchnitten 
ſind, ſein Leben erhaͤlt, wenn es nur genaͤhrt wird. 
Ferner hat er beobachtet, daß in Gliedern, welche 
wegen ber Zerſchneidung eines Nerven, ohne Bewen 
gung und Gefuͤhl ſind, nicht nur der Blutumlauf 
gehoͤrig von Statten gehe, ſondern auch Entzuͤndung 

entſtehe, und etwanige Wunden⸗ und Knochenbruͤche 

ſich vollkommen vereinigen. Durch dieſe Gründe ges 
leitet verſichert Monro, daß die zur Würkung der 

Haargefaͤße nothwendige Nervenkraft, den Nerven 
theils durch die Gefaͤße der duͤnnen Hirnhaut, welche 
bie Nerven umgtebt, theils durch die aſchfarbige Sub⸗ 
ſtanz des Gehirns, welche die harte Hirnhaut ers 
zeugt, mitgetheilt werde. Daß aber dieſe Kraft von 
den Gefaͤßen auf die Nerven fortgepflanzt werde, bes 
ſtaͤtigt er durch mehrere Beobachtungen. Ja er 
bringt Gruͤnde bei, woraus man ſchließen kann, daß 
die Nerven ohne Einfluß des Gehirns eine gewilite 
ihnen eigene I unb Gewalt haben. 


y" 


EE (ORUM | 


die Beſchaffenheit der gefäßmten Glieder mit der 
groͤßeſten Genauigkeit zu unterſuchen, und je 
nachdem darin die Bewegung der Saͤfte von 
ee gebt, bie en Mittel zu wählen. 


92930 Wenn die balbſeitige Ln nach 
dem krampfigten Schlagfluſſe entſtanden iſt, ſo 
habe ich mich bisher nur der Hausbaͤder bedient, 
weil in dieſen Faͤllen nicht nur leicht große Tu⸗ 
multe von der überfpannten Reitzbarkeit und Em⸗ 
pfindlichkeit entſtehen, ſondern auch marternde 
Reitze, wie das Sehnenſpringen, die krampfigten 
Zuſammenziehungen und die heftigen Schmerzen, 
woran die gelaͤhmten Glieder oft fuͤrchterlich leiden, 
hinlaͤnglich beweiſen. Dieß erhaͤlt durch die 
Wahrnehmung noch mehr Beſtaͤtigung, daß eine 
gelinde Berührung, ein leiſes Geraͤuſch, ſchwache 
ſelbſt angenehme Gerüche, dieſe Kranken beunru⸗ 
higen und neuen Aufruhr in ihnen anrichten. 
Denn wie oft werden nicht Tumulte im Körper 
durch das wuͤrkſame Tropfbad und durch die kraͤf⸗ 
tigen Salz: und Schwefeldaͤmpfe, welche bie ware 
men Erd- und andern Bäder verbreiten, hervor⸗ 
gebracht. — Da dieß die Allerſtaͤrkſten erfah⸗ 
ren, ſo muß man eine beſaͤnftigendere, ja die 
allergelindefte Curart für dieſe Kranken erwaͤhlen. 


334) Die Vernachlaͤſſigung dieſer Regeln 
iſt Urſache, daß entgegengeſezte Meinungen vom 
Gebrauche mineraliſcher warmer Baͤder herrſchen. 
Beide Meinungen erhielten Beſtaͤtigung, weil 

einige 
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B einige ye dieſer Kranken mit gutem, andere mit ſchlechten | 
) rtefae biefe Bäder Walti b 


| Wenn der Kranke gehörigen Nutzen von die⸗ ö 
ſem Mittel haben ſoll, ſo muß er dazu vorbereitet 


werden. Indeſſen iſt nicht immer dieſe Vernach⸗ 
' láfigung (wie ein augefebenet Arzt behauptet) die 


Urſache, wenn der Kranke fuͤr ſeine Geſundheit 
die Baͤder mit Schaden gebraucht hat. Man muß dieß 
daher nicht blos aus der Vernachlaͤßigung der Vor⸗ 


bereitung, ſondern auch ber Beſchaffenheit des Uue⸗ 
bels, und des Koͤrpers des Kranken erklaͤren. 


Hippocrates giebt daruͤber folgende Regel: Das⸗ 
jenige was unter gehoͤrigen Bedingungen an⸗ 
gewandt ſehr heilſam iſt, kann, wenn dieſe ver⸗ 


nachlaͤßigt werden, Schaden verurſachen. 


| 335) Dieſen Regeln über den Gebrauch der 
Baͤder, fuͤge ich folgendes uͤber die Vipernſuppe 
hinzu. Die meiſten Aerzte halten die Vipernſuppe 


bei halbſeitigen und andern Lähmungen fur febr 


heilſam, obgleich ſie andere als unnuͤz und unthaͤtig, 
und ſogar einige, als zu ſcharf, zu reitzend und zu 


erhitzend anſehen. Beccaria ), damit er etwas 


gewiſſeres feſtſetzen koͤnnte, hat mit Fleiß und 


Scharfſinn Verſuche gemacht, aus welchen erhel- 
let, daß der Saft der Vipern mild, gallertartig, 
verduͤnnend, ja ſogar aufloͤſend ift, weil er menſch⸗ 
peo „ zugemiſcht, und dem Grade der 
Warme 

* mutti, Scient, Bonon. Comment. 1. Hi P. J. p. 101. 


Ar, " ee, 


Wärme ausgeſezt „in welchem dieß ſonſt zu gerin⸗ 
nen pflegt, das Gerinnen verzoͤgert; und iſt es 

muͤrklich vor fi) gegangen, fo bleibt doch noch etz 

was aufgeloͤſtes, waͤßrigtes zuruͤk. Dieß Mittel 

ift daher weder unkraͤftig noch unns, im Gegen⸗ 
theile geſchikt, das zu zaͤhe und langſame Blutwaſ⸗ 

fer aufzuloͤſen und eine gehörige Ernaͤhrung zu be⸗ 

würfen. 


Weil fier di wine Theilchen der Vipern 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Kranken 
wuͤrkſam ſind, ſo koͤnnen ſie unmoͤglich allen wohl 
bekommen. Denn man hat beobachtet, daß Vi⸗ 
pernſuppe bei einer entzuͤndlichen Beſchaffenheit des 
Bluts, bei einem ſchleichenden Fieber mit Hitze, 
bei zu großer Beweglichkeit der Nerven, bei Kraͤm⸗ 
pfen uud bei einem zu reizbaren, auch galligten 
Temperamente nachtheilig ſeyp. Es iſt wahr, und 
durch taͤgliche Beobachtung beſtaͤtigt, daß die Vi⸗ 
pern reizen und erhitzen, aber gerade aus dieſem 
Grunde ſind ſie den halbſeitig gelaͤhmten dienlich, 
weil ihnen die Lebenskraͤfte mangeln, ihre feſten 
Theile erſchlafft finb, und ihre Lymphe zu tráge und 
zaͤhe iſt. Mit Recht betrachten wir ſie daher als 
eins der vorzuͤglichſten Mittel gegen die nach einem 
waͤßrigten, ſchleimigten und e Schlag⸗ 
fluße, pd Magius: | 


3236) Schwerer iſt die Hamenbilng der Glectr 
eitaͤt zu beſtimmen, welche manchen fo heilſam als 
ſie andern ſchaͤdlich if daher muͤßen über dieß Mit⸗ 

tel 


J 
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tel noch e e Beobachtungen angeſtellt werden, | 


weil aus den bisherigen noch nicht ſattſam erhellt, 
in welchen Faͤllen davon etwas zu Hefen „und in 
welchen davon zu fürchten iſt. | 


Cs ift gewiß, daß die Electrieitat 70 feſten f 
Theile unſers Körpers reize, die fluͤßigen aufloͤſe, 
die Pulsſchlaͤge vermehre, Blutfluͤße befördere, und 
die Säfte mit größerer Heftigkeit zum Kopfe treibe, 


ja daß ſie ſogar Zuckungen und Laͤhmungen erzeuge. 


Daher behaupten die angeſehenſten Aerzte, von 


welchen ich nur Tiſſot nenne, daß dieß Mittel nur 


dann Statt finde, wenn die Beſchleunigung des 
Laufs der Säfte und ihre Verdünnung oder, Ner⸗ | 
venkraͤmpfe nicht zu fürchten ſeyen. 


337 Unter dieſen Umſtaͤnden muͤßen wir die 
Electrieitaͤt, wo nicht fuͤrchten, doch immer in 
Verdacht haben, daß fie bei Laͤhmungen nach dem 
blutigen Schlagfluße, und bei allen denen bei wel 
chen ein in Unordnung gebrachtes Gehirn, Kraͤm⸗ 


pfe, Zuckungen und eine uͤbernatürliche Empfind⸗ 
: lichkeit des gelaͤhmten oder anderer Glieder Habs ; 
nommen wird, Schaden verurſache. 


338) Nicht alle practiſchen Aerzte beobachten | 
bei der Anwendung der Electrieitaͤt Sorgfalt genug. 


| Gewiß (t es, daß fie dann immer ſchade, oder 


doch unnüz fen, wenn fic) das Gehirn nicht in einem 


; gefunden Zuftande befindet, und darf daher nur, 


nachdem dieß wieder hergeſtellt worden iſt, Gebrauch 


. davon gemacht werden. Es koͤnnen zwei Grade der 
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Eleetricitaͤt RR HAVE der heftigere reizt 
ſtark und loͤſet auf, der gelindere, loͤſet weniger 
auf, erſchlafft die zu ſteifen feſten Theile, und be⸗ 
fánftigt die gereizten. Der gelindere Grad kann 
daher bei einigen in der Halblaͤhmung, die dem 


blutigen Schlagfluſſe vorhergeht oder nachfolgt, 


wenn nur das Gehirn hergeſtellt iſt, angewandt 
werden. Angemeſſener iſt ſie bei Laͤhmungen nach 
dem ſchleimigten oder waͤßrigten Schlagfluſſe, weil 
die Electrieitaͤt beſondere Kraͤfte beſizt, die zaͤhen 
Säfte zu verduͤnnen, die zu langſamen zu beſchleu⸗ 
nigen und die feſten Theile zu reitzen. 

339) Negative Cleerisitàt iſt nach den Be: 
hauptungen einiger dann vorzüglich anwendbar, 
wenn Halbgelaͤhmte nach einem krampfigten Schlag⸗ 
fluſſe, an Kraͤmpfen unb zu großer Reizbarkeit lei⸗ 
den. Ja die bewaͤhrteſten Aerzte, welche oft die 
negative Electricitaͤt verordnet haben, legen ihr 
uͤberhaupt Kraͤfte bei, Kraͤmpfe und Zuckungen zu 
heben. Meine eigene Meinung darüber werde ich 
weifer unfen vortragen. 


| 340) Bei der Anwendung der  Glecticitá 185 
hergeſtelltem Gehirne, ſind zwei allgemeine, durch 
hinreichende — ge ein ju 
merken: 


1. Muß ſie auf einen ſolchen Theil e 
werden, wo fi ie gar keine Unbequemlichkeiten verur⸗ 


Bus 
2. Muß 
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karte Muß der Giai vorzüglich wenn der 
Kranke Linderung verſpuͤhrt, Sich forrgefest 
werden. MC | 

33410 Ich darf ber m Mri „ was 
Mauduit im 2ten Theil der Abhandlungen der Ge; 
ſellſchaft der Aerzte in Paris von dieſem Mittel er⸗ 


* 


waͤhnt. Electrieitaͤt, ſagt er, mürfe als ein ſehr 


eröfnendes: Mittel, und ſey daher bei angehaͤuften 
verdorbenen Säften „ welche bei der Laͤhmung die 


Bewegung hindern, und die Empfindlichkeit vers 


mindern, ſehr nuͤzlich. Die in Bewegung geſezten 
Saͤfte wuͤrden alsdenn durch die Ausduͤnſtung, den 
Speichelfluß, den Harn und Stuhlgang ausgefüh- 


ret. Weil aber der Eleetricitaͤt, wenn fie gleich 


ſiark ift, Kräfte fehlen, die Criſt s zu bewuͤrken, ſo 
ſey eine Abſetzung zu fuͤrchten. Um dieſe zu ver⸗ 


huͤten muß ſie (fuͤgt derſelbe hinzu) mit andern 


ſchiklichen vorzüglich Abfuͤhrungsmitteln verbunden 


werden. Sie find ſogleich bei nachlaſſender Laͤh⸗ 


mung anzuwenden , weil alsdenn der Krankheits⸗ ; 


(tof, wie der trübe und unreine Urin vertátb, in 
1 Bewegung. geſezt fun 


30920 Den jungen à Aerzte zum beſten muß ich 
boch anfuͤhren, daß es mehrere Arten des Eleetri— 
ſirens gebe, deren Wahl nach dem Daſeyn der Zus 
faͤlle getroffen werden muß. Zuerſt kommt die 
Gattung in Betracht, welche man das electriſche 


Bad nennt, weil ſie nach der Art eines Bades an⸗ 
gewandt wird. Der Conductor nemlich wird ges — 
| > R 2 / laden, 
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laden, und alsdenn Det Kranke mit ihm in Verbin⸗ 
dung geſezt und iſolirt. Dadurch dringt die elec: 
triſche Materie durch alle Glieder ja feibft durch 


alle Hinderniſſe und haͤuft ſich daſelbſt an. Weil 
ſie nun nicht ſo geſchwind vertheilt werden und in 
den Kranken eindringen kann, fo werden die Theile, 


welche der Luft am naͤchſten ſind in dieſelbe zerſtreuet, 
und daher befindet fid) der Electriſirte in einem elee⸗ 


triſchen Bade. Die Electricitaͤt übt alsdenn im : 


Körper ihre Kräfte aus, indem fie in demſelben ein⸗ 
dringt und ausgeht und dadurch ſehr gelinde Bewe⸗ 


gungen erregt. Wenn auf dieſe Weiſe eine große 
Menge electriſcher Materie in den Koͤrper gebracht 


wird, fo kann ihre zuruͤkwuͤrkende Kraft mehr aus: 
richten, als man gemeiniglich glaubt. Haͤufige Er⸗ 
fahrung zeigt von ihrer auf die Geſundheit heilſam 
- würfenden Kraft. 


Dieſe Methode iſt den uͤbrigen vorzuziehen, 


weil durch ſie ſelbſt die Natur und die Kraͤfte des 
Kranken erforſcht, und auch die kuͤnftigen Wuͤr⸗ 
kungen beurtheilt werden koͤnnen. In den erſten 
Tagen der Anwendung iſt eine Viertelſtunde des 
Morgens und Abends hinreichend, und ſicher 


kann man dieſe Zeit nach Macpgede der Uns 


* 


jin. vermehren. 


y > 


349) Wenn man bemerkt, daß die seals 


. 


Schwingungen dem Kranken heilſamer als die zu⸗ 


ruͤkwürkende Kraft find, fo darf man nur electri⸗ 
ſchen Wind anwenden. Man kann dabei verſchie⸗ 
| dent; 


$ 


r. 
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dentlich zu Werke gehen. Der Electriſrende ſteht 
auf der Erde, und halt dem iſolirten und mit dem 
Conductor in Verbindung geſezten Kranken, eine 
metallene Tafel, woraus eiſerne Spitzen hervorra⸗ 
gen, in einiger Entfernung an das gelaͤhmte Glied. 


Durch die der metallenen Tafel gegen über befindli⸗ 
che Oberfläche des Kranken ſtroͤmt die Gfectricitát 
wie ein ſanfter Wind ein, und dringt aus demſel⸗ 


ben in die Erde. Wenn im Gegentheile die Tafel 


* 


dem auf der Erde ſtehenden Kranken, von einem 
iſolirten mit dem Conductor in Verbindung geſezten 
Manne, uͤbergeben wird, ſo dringt dieſelbe eleetri⸗ 

ſche Materie in das kranke Glied und von da in die 


Erde. Dieß mag von dieſer Art der gi pure Ui 
genug ſeyn. | | | 


344) Zur Wiederberſtelung der Empfbungz | 
und Bewegung ſcheint das Herausziehen der Fun⸗ 
ken die beſte Methode. Iſt der Kranke mit eleetri⸗ 


ſcher Materie angefuͤllt, ſo koͤnnen feurige Funken 


aus dem leidenden Gliede leicht ausgezogen werden, 
wenn derjenige, der die Funken abziehen will, eine 
metallene Kugel an einem metallenen Stabe, durch 


jemanden der auf der Erde ſtehet, derſelben in beſtim⸗ 
ter Entfernung nahe gebracht wird. Sollte ein 


ſehr reizbarer Kranker hierdurch Beſchwerden em⸗ 


pfinden, ſo kann man das gelaͤhmte Glied mit ge⸗ | 
ſchlagenem Blei, oder wie Mauduit will, mit 


wiollenem Tuch, welches genau anſchließen muß, 


bedecken, und alsdann bewegt man die Kugel uͤber 
dem e oder Tuche, wodurch viel gelinde 
R 3 Funken 


* 


26 v. ee 


Funken ausgezogen und das Glied gelind erwaͤrmt 
wird. Der angeführte Schriftſteller bezeugt, daß 

er von dieſer Methode oft ies Nutzen de 
habe ). 


196845) Electrieität aus der Leydener Flache ig 
viel kraͤftiger, als das Fraͤnklinſche Zauberquadrat, 
weil ſie außer ihren uͤbrigen Wuͤrkungen einen 
heſtig erſchuͤtternden Schlag giebt. Obgleich die 
Aerzte noch keinen haͤufigen Gebrauch davon ge⸗ 
macht haben, ſo erhellet doch aus vielfaͤltiger Er⸗ 
fahrung, daß dieſe eleetriſchen Schläge, vorſichtig 
angewandt, von großen Nutzen ſind. Wenn der 
Arzt die Natur des Uebels und der Krankheit auf⸗ 
merkſam unterſucht hat, fo kann er nach Erfor⸗ 
derniß den Ort und die Heftigkeit der Schlaͤge 
waͤhlen. Denn ein jeder Theil kann einzeln ohne 
den übrigen Koͤrper eleetriſirt werden, fo daß der 
Schlag wie bie übrigen Methoden, nach Maaß⸗ 
gabe der Zufaͤlle hd und erweitert wer⸗ 
den kann. 


346) Allzuempfindliche duͤrfen ſich nur auf 
die Erde unter den Conductor oder unter eine von - 
demſelben abgeleitete Kette ſetzen, auf welche Weiſe 

die Eleetricitaͤt im Durchgehen wuͤrkt. Die auf 

dieſe Weiſe in ſolche Kranke eingeführte eleetriſche 

Materie ſtroͤmt alſobald von ihnen wieder ab in 
1 | bie 


* I Memoire fur les differentes manieres d'aminiftrer 
l'electricité, pag. 80. 
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die Erde und laͤßt keine Anhäufung derſelben zu. 
Dieſer Schlag nun kann nach Verſchiedenheit der 
Entfernung des Koͤrpers vom Conductor und nach 
der Menge der Materie, womit dieſer geladen iſt, 

vermehrt oder vermindert werden. EIS M 


347) Soviel von der poſitiven Electrieität 

Jezt muß ich auch noch einiges von der negativen 
anfuͤhren, deren Daſeyn durch viele und ohnzwei⸗ 
felhafte Beobachtungen erwieſen iſt. Wir ſagen 
von Jemanden, daß er poſitiv eleetriſirt fep, wenn 
mehr electriſche Materie, als er im natürlichen Zus 

ſtande hat, in ſeinen Koͤrper gebracht wird; und ne⸗ 
gativ, wenn feine natürliche Eleetrleitaͤt vermindert 
wird. Die Methoden, um poſitiv zu electriſiren, find 


bereits angeführt; um negativ zu electriſiren, konnen 


wir uns eben derſelben bedienen, nur muß die 
Maſchine eine negative ſeyn. Mancherlei ſind die 
Maſchinen ſowohl zur poſitiven als negativen Ele⸗ 
- -etricitát, wie bei Schriftſtellern uͤber dieſe Materie 
nachzuleſen ift, aber eine gewohnliche Maſchine iſt 
hinreichend, wenn nur der Theil derſelben, welcher 
dem Conductor die Electricitaͤt zufuͤhrt, von allen 
electriſchen Koͤrpern getrennt iſt, und ſtatt deſſen 
ein negativ eleetriſcher Koͤrper auch ohne Verbin⸗ 
dung mit poſitiv electriſchen angebracht wird. 


348) Auch dieſe Gattung der Eleetrleitaͤ 
wuͤrkt in unſern Koͤrper als ein eröfnendes Mittel, 
das die Bewegungen vermehrt und iſt daher in 
Lähmungen, ausgenommen beim blutigen Schlag⸗ 
fluſſe, entweder nre zu fücchten, „oder doch mit 


i in | 
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großer Vorſichtigkeit anzuwenden. In Ruͤckſicht 
der Materie iſt es einerlei, und werden dieſelben 
Wuͤrkungen geleiſtet, ob die Materie „ die aufs 
geſchwindeſte durchgehet, in den Koͤrper oder aus 
demſelben fließt. Jedoch giebt es mehrere erfahrne 
Maͤnner, welche der negativen Electrieitaͤt einige 
beſondere Eigenſchaften beilegen wollen: um dieſe 
aber vorzutragen, muß ich einige vorläufige Be⸗ 
merfungen nnum dns. 


x 


Ein Theil bet Subſtaſt Angers Körpers iſt 
negativ eleetriſch, fo nämlich, daß alle electriſche 
Materie in dieſem zuſammengehalten wird, deren 
Theilchen fid mit den Theilchen unſeres Körpers 
ſo vermiſchen und verbinden, daß ſie ſich ſehr 
ſchwer davon trennen, welches man alsdann gez 
bundene Eleetrieitaͤt nennt. Ein anderer Theil der 
Subſtanz unſeres Koͤrpers ift poſitiv efectrifd), dies - 
fer nimt die eleetriſche Materie gleich einem Ges 
faͤße auf, in welches ſie zwar eindringt, ſolches 
aber bald wiederum verlaͤßt und in einen andern 
Körper uͤbergehet, ſobald das allgemeine Gleich⸗ 
gewicht der Electricitaͤt gehoben iſt. Dieß nen⸗ 
nen wir ungebundene Clectrieität | "y 


Wenn Jemand poſitiv llettriſ rt wird, ſo wird 
er mit neuer ungebundener Eleetrieitaͤt öbekladen, | 
wovon ein Theil, wie die mehrſten glauben, den 
negativ electrifchen Partikelchen des Koͤrpers bete 
ähnliche wird, von welchen ſie ſich denn nicht 
ferner, wie ungelunbehe Electrieitaͤt trennen kann, 
wenn 


s 
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wenn etwa dieſer Menſch von neuem mit eleetri⸗ 
ſchen Koͤrpern in Verbindung geſezt wird. Im 
Gegentheil wird derjenige, welcher negativ electri- 
fitt wird, nicht nur feiner ungebundenen Eleetriei⸗ 
taͤt, ſondern ſogar eines Theils der gebundenen 
beraubt, wie unter andern Bertholon behauptet, 


und beide Arten kommen nicht ſogleich in den Koͤr⸗ 


per zuruͤck, ſondern treten mit eleetriſchen Koͤrpern 
in Verbindung. Daher behaupten einige, daß 
auſſer den gewöhnlichen Wuͤrkungen der Electricitaͤt 
ihnen noch die beſondere Wuͤrkung eigen ſey, daß 
poſitive die electrifche Materie unſers Körpers 
vermehre und negative ſie vermindere. Ber⸗ 
tholon und einige andere haben, um dieſe Wuͤr⸗ 
kungen zu erklaͤren, ihre Muthmaßungen bekannt 
gemacht; mich haben die Lichtenbergiſchen Beob⸗ 
achtungen ), die er an ſich ſelbſt angeſtellt hat, 
mehr wie andere uͤberzeugt: Ohne alle unangeneh⸗ 

me Empfindung wurde er mehrere Stunden pos 
ſitiv eleetriſirt, und empfand ſogleich Schwindel 
und Beaͤngſtigungen, wie er kaum negativ electri⸗ 
ſirt wurde. a 


N 349) Da. nach der an mehrerer eine 

zu große Menge electriſcher Materie bie Urſache 
von uͤberſpannter Reitzbarkeit und Empfindlichkeit 
und der daher entſtehenden krampfigten Zuſammen⸗ 
ziehungen und Zuckungen iſt, ſo halten ſie negative 

Electricitaͤt für das wichtigſte Heilmittel, weil ſie 
n Sr 5 . die 
) Bibliotheque du Nord. Tom. II. p. 339. 
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i die poſitive mindern. Es oig einige, R 


die Beobachtung oft gemacht zu haben, daß Men⸗ 
ſchen, die im Leben Zuckungen ergeben waren, 


ſtarben, wie ihre Nerven von Eleetrieitaͤt uͤberla⸗ 


den wurden. Jene Theorie erhaͤlt auch durch dieſe 


Erfahrungen Beſtaͤtigung, daß Kraͤmpfe und 
Zuckungen ſehr oft durch negative Eleetrieitaͤt gez 


heilt würden. Gs ift bekannt, ſagen fie ferner, 
daß in krampfigten Krankheiten, wenigſtens oft, 


erhitzende und phlogiſtiſche Mittel ſchaden, ſo wie 
kuͤhlende und antiphlogiſtiſche vom groͤßeſten Nutzen 


fib. Was aber kann antiphlogiſtiſcher ſeyn, als 
negative Eleetrieitaͤt, weil dadurch alles eleetriſche 


Feuer ausgefuͤhrt wird? — Ohne Zweifel iſt da⸗ 
her negative Eleetricitaͤt den, nach einem krampfig⸗ 
ten Schlagfluſſe, Halbgelaͤhmten und die an Kraͤm⸗ 
pfen, Zuckungen und uͤbernatuͤrlicher e de 
leiden / vom been 2574 Ld cese 


| 9900 Beide Arten werden in » ihren Fällen 
um ſoviel nuͤzlicher ſeyn, wenn ſie der Arzt nach 
Erforderniß der Umſtaͤnde durch Diaͤt, Kleidung 


und andere chikliche Mittel zu unterſtützen weiß. 


„Soviel glaubte ich über ein Mittel fagen zu 
müffen, deſſen Wichtigkeit bie erſten Aerzte taͤglich 
mehr einſehen, und daher wohl gekannt ſeyn muß. 


Denn noch ſind unter uns, wie ehemals unter den 
pmi Bingo. bie dieß Mittel fuͤr nichtsbe⸗ 
deutend 


" Bertholon de l'electricité du Corps humain. 
Tom. I. bag. 335. 


E 


= 267 
deutend und oft unnif halten, „jedoch wird ſich, 
wie ich hoffe, durch dieſe Niemand verleiten laſſen, 
ein ſo wuͤrkſames Mittel zu vernachlaͤſſigen. Denn 
wenn die Aerzte ihre Kranken mit Muth zur Electri⸗ 
ſirmaſchine führen, und, wie es ihnen zukommt, 
mit Aufmerkſamkeit beobachten, ſo werden wir 
bald dahin kommen, mit Gewißheit zu beſtimmen, 
welchen Kranken, und welche Art der Eleetrieitaͤt 
nuͤzlich, unnuͤtz oder gar nachtheilig ſey. Dieſen 
Vortheil wird mit mir ein jeder uiern Kranken 
wuͤnſchen. i 


E Jesi | ditte: 
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